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Der 1606 von M artin  M artini au f K upfer gestochene 
P lan  von F re ibu rg  weist in einem  M edaillon einen 
Schild auf, wo das a lte  W appen geviert et ist m it den 
drei T ürm en ; in einer E infassung sieht m an  das 
W appen von F reiburg , überhöh t vom  R eichsw appen 
sam t der K aiserkrone ; zwei Löwen h a lten  die A ttr i­
b u te  der S o u v erän itä t, näm lich  das schwarz-weisse 
B anner, das Schw ert und  den Reichsapfel ; am  R ande 
befinden sich die W appen der 28 L andvogteien . Eine 
zweite E infassung weist einen gev ierte ten  Schild au f : 
1 u n d  4 gete ilt von Schwarz und  Silber, 2 u n d  3 von 
B lau m it drei silbernen T ürm en, üb erh ö h t von einem 
schw arzen Adler, H erzschild von R o t m it einem  golde­
nen Löwen (angebliches W appen der Herzoge von 
Z ähringen), dreim al gehelm t m it einer K ugel (H elm ­
zierde der Fürstenberg , N achfolger der Zähringer), 
dem  kaiserlichen Adler und  den drei T ürm en. Im
17. und  18. Ja h rh . und  sogar 1803-1814 sind die F arben  
der F ahnen , der K okarde und  der A m tstrach t der 
W eibel Schwarz und  B lau, w ährend der Schild schwarz 
und  weiss b leib t. 1830 n im m t der S ta a t als F arben  
endgültig  Schwarz und W eiss an, n ich t n u r  fü r das 
K antonsw appen , sondern auch  fü r die A m tstrach t der 
W eibel.

Das ä lteste  bek an n te  Siegel is t von 1225. Es trä g t 
die U m schrift Sigillim i de Friburgo in  B urgundia  ;

Grosses F re ibu rger  Siegel von 1483 und  kleines Siegel.

die kleine Z innenm auer neben dem  grossen T urm  ist 
von einem  kleinen birnenförm igen Schild überhöht, 
der in goldenem , m it W olken Verzierung v e rb räm tem  
Feld einen Adler fü h r t  (das Z ähringer W appen). Dieses 
Siegel w urde sicher schon vo r 1218 verw endet, in w el­
chem  J a h r  F reiburg  u n te r die H errschaft der K ibur- 
ger geriet. E in zweites, dem  le tz te rw äh n ten  ziem­
lich ähnliches Siegel fand  1285-1469 V erw endung. E in 
d ritte s , dessen silberne M atrize die In itia len  G. R. 
des Goldschm ieds G uichard R eynaud  trä g t, scheint 
gegen 1469 gestochen u. bis um  1658 gebraucht worden 
zu sein. U m schrift : S ig n u m  communitatis Friburgi. 
Es h a t  keinen Ring m ehr u n te r  dem  T urm . Das grosse 
Siegel im  K antonsm useum  trä g t  das D atum  1483 und 
den Stem pel Joct vom  G raveur Jo s t Schaefili, dem  aus 
S trassburg  stam m enden  F reiburger Goldschm ied. Es 
w eist die drei ungleichhohen T ürm e au f ; der Zähringer 
Adler ist durch  den R eichsadler m it frei ausgebreite ten  
F lügeln ersetz t worden. U m schrift : S ig illum  m aius  
civium  F riburgensium . E in  fünftes Siegel, wo der 
grosse T urm  n ich t m ehr viereckig, sondern ru n d  ist, 
tr ä g t  als U m schrift : S ig n u m  m agnum  communita (tis)  
Friburgi in  Ochtlandia. Der Ring u n te r  dem  T urm  
erscheint wieder. Dieses Siegel w urde im  15. u n d  16. 
Ja h rh . b en u tz t. E ndlich  ken n t m an  noch einige ge­
heim e und  Gegensiegel, w ovon die m eisten den ge­
v ierte ten  Schild trag en . Es scheint im 17. und  18. 
Ja h rh . ein K am pf zwischen den beiden W appen, dem ­
jenigen des B anners und  dem jenigen des Siegels, 
sta ttg e fu n d en  zu haben  ; der gev ierte te  Schild wäre 
so ein Versuch zur Schlichtung des S tre ites. Das 
W appen m it den drei T ürm en w ird heu te  allm ählich 
aufgegeben und  durch  das m it dem  viereckigen T urm

und der zweimal ab gestu ften  Z innenm auer e rsetz t, das 
zugleich ä lte r und  au th en tisch er is t. —  Vergl. Max de 
D iesbach in E tr. frib . 1899. —  F. D ucrest : Sceaux de 
Fribourg  (in F A  1907). — Henseler : E ssa i sur les 
monnaies de Fribourg. —  H au p tm an n  : Das W appen  
von Freiburg  (in F  G 1897). — G autier : Arm oiries des 
cantons suisses (in M D G  1865). —  B ull. litt, et scient, 
suisse 1881. —  Stanz : W appen der schic. E idgen. (in 
A H V B  1867). —  Schulthess : Städte- und Landessiegel 
der Schweiz (in M A G Z  1853). [ f . D u c r e s t . ]

I I .  V o rg e sc h ic h te . A. J ü n g e r e  S t e i n z e i t . Bis au f 
den heu tigen  Tag sind im  K t. F re ibu rg  keine Spuren 
palaeolith ischer F u n d p lä tze  zum  Vorschein gekom m en. 
Zwar g ib t es in  der Gegend von Cheyres, in den Felsen, 
welche die U fer des N euenburgersees überhöhen, einige 
Schlupfw inkel, H öhlen u . B ahnen, die noch n ich t er­
fo rsch t sind. Auch finden sich solche in den Bergen des 
G reyerzerlandes, oberhalb von A lbeuve, sowie in der 
Gegend von C hâtonnaye, Chandossel, Surpierre u . in den 
Felshängen der Saane bei F re ibu rg . Das N eolithicum  
ist v e rtre te n  durch  reiche F unde aus den P fah lb au ten  
und  U ntiefen  des N euenburger- und M urtensees. Von 
letz te ren  stam m en  über zwanzig neolithische S ta tio ­
nen, u . a. Greng, P fauen , G uévaux, Jorissens, M ötier, 
Praz, Sugiez, Löw enberg, M onfilier, Meyriez und 
M urten und  fü n f bronzezeitliche, besonders in Greng, 
Les Ferrages, Sugiez und  M ontilier. Am N euenburger­
see zählte  m an  au f freiburgischem  Gebiete schon 1882 
über 22 S ta tionen , 13 neolithische und  ach t b ronze­
zeitliche, von denen e rw ähn t seien E stav ay er, La 
Crasaz, La P ia n ta , A u tav au x , Forel, P o rta lb an , G lette- 
rens, F o n t u n d  Cheyres. Ih re  Zahl h a t  sich se ither noch 
vergrössert. Der S tran d  von E stav ay er w ar förm lich 
üb ersä t m it P fählen , und  die S ta tionen  lagen d ich t 
nebeneinander. E ine P fah lb au s ta tio n  m uss sich auch  
» au  M ouret » gefunden haben , in einem  der kleinen 
Seen, die heu te  fa st ganz versan d e t sind, welche den 
H ügel bespülten , au f dem  sp ä te r  ein grosses röm isches 
H aus s tan d  ; P fähle w urden ausserdem  in verschiedenen 
Sum pfgegenden gefunden, u . a. bei Chapelle sur Oron. 
Die e rsten  A usgrabungen in E stav ay er gehen au f 1856 
zurück, kurz  nach  den E n tdeckungen  F . Kellers in 
Meilen, und  w urden von O berst Schwab durchge­
fü h rt, der eine reiche Sam m lung anlegte, die sich im  
gleichnam igen M useum in Biel befindet. Ferner beteilig­
ten  sich zwei B ürger von E stav ay er, R ey u n d  de Ve­
vey, deren Sam m lungen 1862 vom  S taa te  F re ibu rg  a n ­
gekauft w urden und  das k an tonale  M useum bereichern 
halfen . S päter kam  die Sam m lung R ochat und  1875 
diejenige von Professor G rangier h inzu, des K onser­
v a to rs des M useums, der 15 Ja h re  eifriger Forschung 
d a rau f verw endet h a tte . Die S ta tionen  von M urten 
w urden h au p tsäch lich  von H einrich  und  W ilhelm  von 
Pourta lès ausgegraben, den B esitzern des Schlosses 
Greng, ferner von O berst Schwab, G. von B onste tten , 
vom  E ng länder Ib be tson  und  vom  L ehrer Süsstrunk  
in M urten. Dieser leitete  seit 1873 gem einsam e Aus­
grabungen  der Museen M urten und  F reiburg . Mit der 
Ju ragew ässerkorrek tion  w urden m ehrere neue S ta tio ­
nen trocken  gelegt, und  die reiche A usbeute w anderte  
n ich t n u r in die Museen von M urten u n d  Freiburg , 
sondern nach  denen von N euenburg, Biel, B ern und 
Zürich. Die Sam m lung P ourta lès befindet sich heu te  
in Berlin, die von Ibbe tson  im  b ritischen  M useum . An 
verschiedenen Stellen w urden Pfähle als B rennholz 
von bedürftigen  L euten  ausgerissen. Man stellte  fest, 
dass S ta tionen , wie Greng u n d  La Crasaz, bis in die 
röm ische Zeit besiedelt w aren ; einige davon sind 
neuerdings sorgfältig verm essen w orden ; so h a t Geo­
m ete r W inkler in  M urten eine genaue A ufnahm e der 
S ta tion  in der L andzunge von Greng fü r Prof. E . P i t ­
ta rti besorgt und d o rt 1659 Pfähle festgeste llt. Die 
gleiche U n tersuchung  fü r die P fah lb au ten  von E s ta ­
vayer ist vom  kan to n a len  S trassen b au d ep artem en t in 
Angriff genom m en worden. U nübersehbar is t die 
Zahl der Funde an  kleinen Beilen aus N ephrit, Ser­
pen tin , C hlorm elanit, Saussurit, Ja d e it oder aus 
Bronze, an  Meissein in H irschhornfassung, Schabern, 
Messern, Sicheln, Lanzen und  Spitzen aus K nochen 
und  Silex, an  A rm bändern , sogar aus gew undenem
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Flachs, an  Schm uckgehängen, H arpunen , Angeln, R a ­
sierm essern, K äm m en, Gewichten, H äm m ern, F ibeln, 
G ew eihstücken, H andm ühlen , Schleifsteinen, Schw er­
te rn , R ingen, v e rm u tlich  als Tauschgeld verw endet, 
N adeln aller Form en  und  Grössen, d a ru n te r eine m it 
besonders fein gearbe ite tem  K opf und Hals. Man h a t 
sogar in Forel 1878 einen vorzüglich e rhaltenen  E in ­
baum  gefunden ; ein zw eiter w urde um  1918 in der 
Gegend von Cheyres gehoben, und ein d r itte r  E inbaum , 
von La Crasaz, w ar m it einem  P fah l du rch b o h rt 
w orden. E in schöner, 1878 in E stav ay er gefundener 
Goldring, ein B leiklum pen m it Nägelköpfen verziert, 
der als Gewicht d ien te , R asierm esser m it D oppel­
schneide, ein S augnapf m erkw ürdiger Form , Teile 
eines e truskischen Streitw agens, ein au f den Sonnenkult 
zurückgehendes K a m m -A m u le tt  aus Bronze, grosse 
B ernsteinperlen , sowie ein verm utlich  aus der S ta tion  
Les Ferrages stam m endes B rustgehänge aus Bronze 
(heute im  Mus. M urten), sind w eitere erw ähnens­
w erte F unde. Zu ihnen  gesellen sich W eberwerkzeuge, 
K nochenhülsen und  Gussform en fü r A exte, sogar Ge­
tre idekörner und  ge trocknete  F rüch te , R este von Ge­
w eben usw . B em erkensw ert is t eine F ischereianlage in 
Pfauen, bestehend  aus sechs konzentrischen Pfahlreihen.

B. B r o n z e z e i t . W ährend  die P fah lbauer in  ihren 
Seehäusern leb ten , befanden sich in den höhern  Lagen 
L andansiedler, welche das K upfer und  die Bronze 
bearb e ite ten . Ih re  F u n dp lä tze  sind M ontsalvens, 1874- 
1875 bei der E rstellung  der S trasse B ulle-Charm ey 
en td eck t, V illars sous M ont (1900) neben dem  P fa rr­
haus, gegenüber der Schule, zu Tage g e tre ten  bei der 
E rrich tu n g  der Linie Bulle-M ontbovon ; eine S an d ­
grube bei S t. M artin  au f dem  Jo rd il 1886 (in einem 
S teink istengrab  zwei gegeneinander gerich te te  S k e le tte ). 
In  Broc w urden 1911 au f dem  P la teau  bei der Villa 
Cailler, zwei G räber m it S teinfassung ausgegraben u. 
bei Anlass der E rrich tu n g  der Linie Bulle-Broc gehoben. 
E in  daneben liegendes Grab m it S teinfassung en th ie lt 
die K nochen von zwei H austieren  ; E nney, 1915 und 
1918 gefunden, au f Le B ugnon, zwei gepflasterte  
G räber m it Steinfassung. Das In v e n ta r dieser B ronze­
zeitgräber, bestehend  aus Dolchen, A exten, d a ru n te r 
spatelförm ige, N adeln m it ziseliertem  oder d u rch ­
bohrtem  K opf, R öhrchen aus B ronzeblech usw ., ge­
h ö rt der Bronze I I  (1900-1600 v. Chr.) an. Gleichzeitige 
E inzelfunde stam m en aus Le P âquier, F o rê t des Joux , 
zwischen Manières und  Vesin ; aus Bossens bei R om ont, 
L entigny, L an then , V ully le Bas, aus dem  Grossen 
Moos, vom  Ufer der B ibera, von der N ähe von Freiburg, 
u . von A um ont. Die Bronze I I I ,  IV (1600-900 v . Chr.) 
ist v e rtre te n  durch  die Funde von Seedorf, Onnens, 
Mont et (Glane), Senèdes, im  W alde von Bouleyres, 
Vallon, P raz , Schm ittenm oos bei D üdingen, H autefm  
(D üdingen), in dem  Moose zwischen E charlens und 
Morion, E üchslen, Bulle sous Vignés, zwischen Riaz 
und  dem  W alde v,on Vauscens, von Le Bionnens, bei 
Arconciel (prachtvolles Schwert), A lterswil, Bennen- 
wil, V uisternens en Ogoz, vom  M ont Vully, wie von 
Jo re ssan t im  B royebett, von F on t, E stav ay er le Lac, 
K erzers, M ontet (Broye) usw . Die Fundgegenstände 
befinden sich m ehrheitlich  im  M useum Freiburg , ein­
zelne in N euenburg, B ern und Zürich.

C. E i s e n z e i t .  1. Hallstattzeit. Die Tum uli oder G rab­
hügel, gelegentlich auch « bugnons » genann t, sind 
besonders zahlreich au f dem  H ochplateau  zwischen 
der Glane (von V auderens an) und der Broye und  im 
G ebiet zwischen der Saane und dem  M urtensee. Mehrere 
davon sind noch unerforsch t, wie die in V auderens, 
P o n t la Ville (M alamolly), Bois de Moncor, B undtels, 
C hâtillon (Forêt de la  Glane), Barberêche und im 
W alde von Galm und  Billens (Bois des B iolettes). Von 
den ausgegrabenen sind folgende w ichtige zu erw ähnen : 
a)  G rabhügel aus der Gegend von R om ont, Bois de 
Bossens - V illarim boud - C hâtonnaye - T orny - Ghénens ; 
d a ru n te r  die von Le P ra le t, M ontbellay, C om bertin, la 
B ruyère und  le Genévrey. B eigaben : B ronzearm bän­
der, E isenklingen, R inge, R este von Gefässen und 
W agenrädern . Im  Ju n i 1880 fand  ein B auer von 
C hâtonnaye, der das Feld von Prä daou Bou  bei Le 
P ra le t verebnen  wollte, zwischen C hâtonnaye und

T orny, u n te r  einem  S teinhaufen  eine A nzahl dünner 
Bronzescheiben, R este eines Kessels, 16 Eisenlam ellen, 
eine K ahnfibel m it K nopf und  vor allem  eine p ra c h t­
volle Goldspirale oder K rone, ohne V erbindungsstücke 
von 75 cm. U m fang und  27 m m . B reite, im  Gewichte 
von 27 gr., m it einer um laufenden Verzierung von 
zwei übereinander liegenden S. Das kostbare  S tück 
befindet sich im  Museum Freiburg , b) Der grosse 
G rabhügel von D üdingen, au f der Höhe des Birchholzes, 
1865 von G. von B onste tten  ausgegraben, wo ein eiser­
ner Ring m it Vergoldung zum  Vorschein kam , ferner 
H ohlringe, eine vergoldete Bronzefibel m it Doppel­
pauke, A rm ringe aus L ignit, das O rtstück  einer D olch­
scheide usw . c) Der grosse Grabhügel des Gehölzes 
M urat zwischen N onan und  Corm inbœ uf, oberhalb  der 
S ta tion  M atran , gefunden und  ausgegraben im  Mai 
1909. Es kam en d o rt u . a. zum  Vorschein ein Bronze­
fund, in F’orm  eines m enschlichen Schenkels, von einer 
zertrü m m erten  S ta tu e  herrüh rend , sowie e tw a 20 
Teller aus Bronzeblech, von k re isrunder Form , m it 
aufgesetzter R andverzierung  fe inster A rbeit, d) Die 
Grabhügel von Cordast, im  R aspenholz, etw a zwanzig, 
z. T. 1894 ausgegraben. Der In h a lt bestand  aus drei 
T onurnen, fü n f B ronzearm bändern , vier Spangen, einer 
G ürtelschnalle , m ächtigen  R ingen aus L ignit oder 
Je t,  einem  W agenrad, Tongefässen, Ohrringen, Stoff­
resten  m it G lasperlen. W affen fehlten , an deren Stelle 
kam en Schm ucksachen und  Toilette  Werkzeuge vor. 
e) In  Lentigny, in « le Bum in », H ohlring aus Gold 
(L andesm useum  Zürich), f )  In  Lurtigen, im  Galm- 
walde, sechzehn grosse Grabhügel, 1858 en tdeck t, aber 
schlecht ausgegraben, g) Zwischen Ménières und 
Vesin, v ier grosse G rabhügel, ausgegraben von Dr. 
Clém ent von St. A ubin (N euenburg). A ndere G rab­
hügel w urden erforscht in A um ont, im  Bois des Ver- 
dières, in A ltavilla , « bois de M oral », eine G ruppe von 
Tum uli, die « B urgunderhübel » heissen, in M annens, 
« bois de Fontanelle  ». Alle G egenstände gehören der 
H a lls ta tt I I  an  (700-450 v. Chr.).

2. Latène. H aup tfunde  : Cham pagny, im  R eichengra­
ben, um  1830, reiches Gräberfeld : Schm itten  1895, drei 
G räber ; Broc 1911, zwei Gräber, 50 m . von den Bronze­
gräbern  en tfe rn t ; Belfaux 1911, m ehrere G räber ; E pa- 
gny 1914-1915, dreizehn G räber. In v e n ta r  : Bronzearm ­
ringe, sowie solche aus L ignit und Glas verschiedener 
Form  und  Farbe, zahlreiche F ibeln, d a ru n te r einige m it 
Em ailauflage, zwei silberne F ingerringe, v ier Bronze­
fingerringe der geknickten  Form , grosse B ronzehohl­
ringe fü r Fuss und  Arm , E isenschw erter, G ürtelhaken. 
Besonders erw ähnensw ert sind : C ham pagny, Bronze­
k e tte  m it H ängern  ; E pagny , zwei Arm ringe m it 
B ronzehängern, die bei uns sonst n ich t verkom m en, 
ein R ädchen  aus Bronze, Sinnbild des Sonnengestirns, 
das als A m ulett diente ; ferner ein schöner Torques 
m it Pufferverzierung aus der Gegend von Freiburg  
(M useum Genf), Holringe von Cormondes, zwei Fuss- 
ringe m it Puffern, 1924 in Gousset gefunden, drei 
Ringe m it Puffern, 1874 in  Ecublens gefunden (B ahn­
linie) usw. Diese verschiedenen Funde beschlagen die 
L atène I (450-250 v . Chr.). Die L atène II  (250-50 v. 
Chr.) ist v e rtre ten  durch  einen b lauen Glasring 1853 
in L entigny  gefunden je  zwei bei M urten, R om ont, 
1887 in einer K iesgrube bei Blum isberg zwei Glasringe, 
m it gelber Schm elzauflage innen, eine eiserne D üllenaxt 
von la Pierre du M ariage, zwischen E stav ay er und 
F on t, 1913 ein b läulicher Glasring m it blauem  P erl­
band , zusam m en m it einem R est einer G ürte lkette , von 
Blessens stam m end, ein Bronzekessel von La Sauge 
(Vully) usw . Die L atène I I I  (50 v. Chr.-50 n. Chr.) 
ist n u r schw ach durch  wenig charak teristische Fibeln 
v e rtre ten .

D. A l l g e m e i n e s . U n ter den M egalithdenkm älern, 
Dolmen und  M enhiren verdienen E rw ähnung  : der 
birnenförm ige Menhir von La Roche, 5 m. hoch, am  
Fusse der R uinen des gleichnam igen Schlosses, au f 
dem  1. Ufer der Serbache gelegen ; der G ranitm onolith  
von Granges su r Marly, g enann t « P ierrafortscha » (ge­
gabelter Stein), ringsherum  Festste llung von verschie­
denen Skeletten  ; sodann die « Pierre des A utels » auf 
dem Berg C ousim bert, schon 1376 erw ähnt, die « Pierre
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du  Mensonge » und die « P ierre  du M ariage » bei 
E stav ay er le Lae. Zwischen M assonnens und O rsonnens 
findet sich au f dem  Gipfel eines bew aldeten  Gehölzes 
ein rä tse lhaftes D enkm al m it einer regellosen S te in ­
fassung, das von einem zerstö rten  Dolm en oder Gang-

Freiburg .  Minerva von Lussy,

grab he rrü h ren  könn te . Aehnliche B au ten  sollen v o r­
m als im  W ald de la  Faye  zwischen R ue und Prom asens 
bestan d en  haben . Bei La P ierraz , nahe bei Siviriez, 
s te h t ein grosser erra tischer Block, u n te r  dem  m an ein 
prachtvolles Serpentinbeil gefunden h a t.

Befestigte W allbau ten , Refugien, sollen an  folgenden 
O rten  bestanden  haben : in Maules (F lur à M ontaubert), 
im  W alde von B ouleyres, gegenüber Broc, am  Saane- 
ufer ; bei les Ecasseys, im  F o rt L am bert ; bei Bulle, 
im  Crêt des Danses ; bei L ottens, am  Zusam m enfluss der 
Glane ; bei Prez vers Siviriez, in dem  W alde oberhalb  
des Dorfes, au f einem  na tü rlich en  H ügel, der von 
M enschenhand ve reb n e t und m it G räben um geben 
w urde ; au f le Poyet, einer Anhöhe oberhalb M ontévraz 
m it R esten  von M auern und  G räben. Die in te ressan teste  
dieser B efestigungen liegt am  E ingang des « bois de la 
Glâne », an  der Stelle, wo allgem ein das Schloss der 
H erren  von Glâne angenom m en w ird. Man h a t do rt 
Steinbeile gefunden, sowie röm ische K apita le , m itte l­
a lterliche Funde, viele T ierknochen, die sch ich ten ­
weise geordnet w aren.

E ine griechisch-m assaliotische Goldm ünze w urde 
einst bei Sorens gehoben. A ndere griechische Münzen 
stam m en von Villaz S t. P ierre, keltische M ünzen vom  
R ücken des M ont Vully, bei F o n t (Pierre du Mariage), 
bei la  Po in te  du P ilard , in der K irche von F o n t selber. 
In  der P fah lb au sta tio n  von E stav ay er kam  auch ein 
schöner kelt. G oldsta ter zum  Vorschein ; eine Gold­
m ünze der Salassar, eines kelt.-ligurischen V olksstam ­
mes im  A ostatal (1. oder 2. Ja h rb . v . Chr.), fand  sich 
1870 in  einem Grabe zwischen Illens und C orpataux  ; 
eine zweite Goldm ünze der Salassar im  M useum Fre i­
burg  w urde bei D om didier gefunden.

I I I .  G e sc h ic h te . A. R ömische Ze it . Zahlreich sind 
die Reste röm ischer H äuser ; einige sind au f w eiten  F lä ­

chen zerstreu t und  nehm en wie in  B ussy und C hâtillon, 
fast die ganze Dorflläche ein. N ich t selten  finden sich 
verschiedene S ta tionen  am  gleichen O rte, so in  Len- 
tigny , an  den Fundste llen  Le Saugy, L a P lanche des 
Bœufs, in eis Prîlés ; in M arly : Pfaffenw il, L a Ra- 
pe tte , L a G ravière, Zam achou und zwei bis drei F u n d ­
stellen in m itten  des Dorfes usw . Das L and besass ein 
reiches S trassennetz  ; in den K a tas te rp län en  finden 
sich m ehrere dieser gepflasterten  S trassen  bezeichnet als 
chemin  oder vy de l'È traz  oder de l ’E trey (via strata), 
wie in P rom asens, Ecublens, R iaz, M arsens, Maules, 
Corserey, Vully, oder sie heissen Chaussiaz (chaussée, 
eia calceata) wie in Mosse! la  Chaussiaz des Combes, in 
G hatonnaye, V illariaz, Les Ecasseys, Villaz S t. P ierre, 
Morion, Sorens, A tta lens ; auch die B ezeichnung les 
Chaussiez kom m t vor in Mörlens, Siviriez, V uisternens 
dev an t R om ont, oder dann  la oder les Chaucisses, wie 
in Vallon, L entigny, T reyvaux . In  einigen Bezirken 
werden diese röm ischen Strassen  auch als chemin de 
la reine Berthe bezeichnet, wie in M ontet (Broye), 
am  Fusse der T our de la Molière, welche gewisse 
Schriftste ller zu U nrech t als oculus Helvetiae der röm . 
Epoche bezeichnet haben, oder in P o n t und  Porsei, 
Cugy, Sassel ; schliesslich b esteh t auch  dafür der 
Nam e chemin oder vy des Sarrasins, wie in  L entigny, 
N ieriet, Lottens, M ontagny la Ville. Man n en n t sie 
m anchm al auch  chemin ferré, um  d am it die grosse 
M ilitärstrasse V evey-A venches zu bezeichnen, so in 
Bossens bei R om ont oder vy d ’Avenches wie in D om ­
didier. N ich t selten sind a lte  F lussbette  b e n u tz t worden. 
Es ist n ich t leicht, die K arte  des röm . Strassennetzes 
herzustellen  ; wohl g ib t es zahlreiche S trassenstücke 
oder Verzw eigungen, aber es fä llt schwer, sie in ein 
System  zu bringen ; der S trassenzug is t m itu n te r  sehr 
schlecht zu erkennen, sogar fü r die grosse M ilitär­
strasse  M ont-Joux-V evey-A venches, die doch sicher­
lich durch  freiburgisches G ebiet lief. Im  allgem einen 
bezeichnen die O rtsnam en au f y, iel, ier, iez Siedelungen 
röm ischen U rsprungs. A utigny, L entigny, M arly, Ar- 
conciel, E stav ay er, als röm ische P lä tze  durch  B aureste 
gesichert, sind die O ertlichkeiten , wo sich die G üter 
(fundus, ager, praedium )  des A ltin ius, L entinius, 
M artilius, A rchontius, S tavius befanden, reicher G rund­
herren  röm ischer oder gallisch-röm ischer H erkunft. 
Auch die O rtsnam en m it Vorgesetztem  Villa, wie

Freiburg. Cupido von Monteynan (Arconciel).

Villariaz, Y illarim boud, V illargiroud, Villaz St. Pierre, 
oder M ont, wie M ontévraz, M ontaney, M ontilier, Mont- 
zevin, M ontet v e rra ten  eine O ertlichkeit, wo R öm er­
trü m m er Vorkommen. Auch die G ruppe gehört dazu, 
wo ein deutscher Name in ein wil endig t, wie Alters-, 
wil, Röm ers wil und Balletswil.
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Da es unm öglich ist, sie alle aufzuzählen , beschränken 

wir uns au f die fundreichen. Röm ische M ünzfunde 
k en n t m an  von P o rta lb an  (März 1900), wo am  Seeufer 
ach tzeh n  Goldm ünzen (aureus) der K aiser des 1. 
J a h rb .,  von T iberius bis D om itian , zum  Vorschein k a ­
m en ; d a ru n te r zwei seltene von Galba und  fü n f von 
Nero. In  Granges de Vesin fand sich ein aureus des 
Nero, in Trasses einer des T iberius ; ein ganz seltener 
Vitellins in  Gold lag bei der T our de la Molière ; am  
S tran d e  von F o n t (1859) ein sehr seltener C onstan­
tin  I I I . ,  der eher ein barbarischer Goldsolidus sein 
d ü rfte  ; in der N ähe von E stav ay er ein M assenfund 
von sechzig S tück, neunzehn in den R uinen des 
Schlosses von Arconciel, d re ihundert in  deren N ähe ; 
ü ber h u n d e rt M ünzen au f dem  Gipfel der D ent du 
Patrac lion  zwischen Charm ey und  Schwarzsee ; etw a 
fünfzig bei der röm ischen Brücke von Morens. E inzel­
funde kom m en in den m eisten kleinen S täd ten  des 
K t s. vor, sogar an  fünf oder sechs Fundste llen  in der 
u n m itte lb a ren  N ähe von Freiburg .

E in vollständig  erhaltener M osaikboden des 1. Jah rli. 
nach  Chr. w urde im  Mai 1830 bei Corm érod gefunden, 
zwischen diesem Dorfe und  Cournillens. E r ste llt das 
L ab y rin th  von K re ta  da r und Theseus, wie er den 
M inotaurus tö te t  ; 1834 w urde er ins leant. Museum 
geb rach t. E in  zweites Mosaik m it der D arstellung des 
O rpheus, wie er die Tiere an lock t, is t ein W erk des
2. Ja h rb ., das 1778 bei Cheyres gefunden, 12 Jah re  
sp ä ter verstüm m elt. 1910 teilweise w iedergefunden 
und, nach  der A usgrabung au f verschiedene w aad tlän ­
dische und  freiburgische Museen v e rte ilt w urde. Mo­
saikreste  w urden gesichtet in Bussy, V uadens, Nonan, 
L entigny, Iierzers, Ghätillon usw.

R öm ische Inschriften , m eist v e rstüm m elt, w urden an 
verschiedenen Stellen gefunden, m ehrere im  Tronche- 
belon bei R iaz, anlässlich der A usgrabungen von 1853 ; 
eine au f einem  B ronzetäfelchen eingegrabene war dem 
Mars Caturix  gew eiht, der in unserem  L ande allge­
m ein, besonders in der Gegend von Suze v ereh rt w urde ; 
die ändern  w aren au f Ju rak a lk  eingegraben, aber sie 
erlauben in ih rem  zerstö rten  Z ustande keine Ausle­
gung ; n u r der Nam e eines Flam inius, P riesters des 
Mars, kan n  festgehalten  werden. E ine röm ische In ­
schrift is t eingem auert in  der p ro tes tan tischen  Kirche 
von M urten, eine andere in einem  Keller von Mötier. 
Die K irche von Morens beherberg t au f der Aussenseite 
der Südostecke den G rabstein  eines M ädchens von 24 
Jah ren . E in  Insch riftre st, aus der a lten  K irche von 
T orny P it te t  stam m end, w urde nach  dem  Schlosse 
von Middes v e rb rach t ; von den einst in Misery, le 
M ouret und  Ghätillon gefundenen b esteh t n ich ts m ehr. 
U n ter den S ta tu e tte n  is t eine M inerva  aus Bronze zu 
erw ähnen, die 1867 in Lussy bei R om ont gefunden 
w urde. Ih re  Höhe b e trä g t 265 m m  ; der K opf ist von 
einem  länglichem  Helm  bedeckt, die Augen sind aus 
Silber ; ein silbernes A rm band  schm ückt den rechten  
Arm . Sie is t von feiner A rbeit und  vorzüglich erhalten . 
E ine g u t gearbeite te  u n d  erhaltene griechisch-röm ische 
B ro n zes ta tu e tte  aus Bronze stellt, einen Cupido oder 
herm aphroditischen  Eros dar und w urde 1901 au f der 
Anhöhe «la R ayaz », in M onteynan bei Arconciel, ge­
funden, an  einem Orte, wo einst ein M ilitär- oder Zoll­
posten  zur S icherung des dortigen  Saaneüberganges 
bestanden  haben  m uss. E in gallisch-röm ischer E ber 
verm utlich  des 3.-4. Ja h rb . aus Bronze, w urde 1910 
in « la  Donchère », oberhalb Rue, gefunden. Vielleicht 
w ar es eine W eihegabe oder ein M ilitärzeichen, wie es 
die gallischen H ilfskohorten  trugen . W eitere F u n d e : 
1843 in Misery eine B ron zesta tu e tte , eine ländliche 
G o ttheit darstellend  ; in C ourtam an V enussta tu e tte , die 
sich heu te  im  Museum Bern befindet, 1822 in Cour- 
tep in  eine B ro n zes ta tu e tte ; in Greng griech. B ronzesta­
tu e t te ;  in W allenried eine B ronzefigur; 1884 in Le 
M ouret ein Bleirelief m it D ia n a a ls  Jä g e rin ; 1863 in 
F o n t zwei S ta tu e tte n  ; bei M urten eine S ta tu e tte  aus 
vergo ldeter Bronze, einen Schiffer (?), eine bartlose 
Person darstellend, rohe A rbeit etruskischen Stils.

B äder sind an verschiedenen O rten  nachgewiesen, 
besonders in  der Nähe grösserer G ebäudeanlagen, wie 
in- A utigny, V illangeaux, N onan, in Le D aly bei

V uadens, in der Maison Rouge bei dem  Seedorfsee, 
G hätillon, in « le P errév u e t » (zwischen R iaz und 
Marsens). In  « le V erdan » bei Bossonnens w urden 
1829-1830 festgestellt : R este einer H ypokaustan lage, 
eine halbkreisförm ige Piscina, Säle und H eizräum e m it

Freiburg .  Gallisch-römischer Eber von Rue.

einem  unterird ischen  Säulengang, M arm orp latten , Am ­
phoren, Puzzolan-Pflaster, F reskenreste usw . U n te r­
suchungen des U nterzeichneten  (1917) au f dem  Hügel, 
wo sich die röm ische S ta tion  Le M ouret befand, füh rten  
zur Freilegung einer grossen Villa m it N ebengebäuden. 
D arin  fand  sich eine vollständige B adeanlage von 12 
R äum en m it zwei H ypokausten , eine halbkreisförm ige 
P iscina, caldarium, tepidarium , frig idarium  usw . Ein 
je tz t  zerstö rtes kleines Gebäude in der Nähe dürfte  ein 
Tem pel gewesen sein ; eine ähnliche Anlage k am  auch 
in T ronchebelon und in A ltersw il zum  Vorschein : 
ein anderer heidnischer Tem pel bei D om didier scheint 
in eine christliche K irche um gew andelt worden zu 
sein, die sp ä ter als P farrk irche diente. Zahlreiche 
röm ische Funde, als Säulen, Säulenreste, K apita le , Am ­
phoren, sowie Kleingefässe sind fa st überall im  K anton  
gefunden w orden. In  L entigny  w urde eine Töpferei 
aufgedeckt und  ein von dort stam m ender Mörser zum 
Zerreiben der F arben  in die K irchenm auer e ingebaut.

B. B u r g u n d i s c h e  Z e i t . Die B urgunder, die um  
463-473 von Savoyen und der Genferseegegend her 
einrückten , Hessen sich vorzugsweise au f den H och­
plateaus n ieder u n d  überliessen die T äler der a lten  
gallisch-röm ischen B evölkerung. Die O rtsnam en au f 
eros, anges und inge, wie A uboranges, Socinge oder 
Saucehs lassen m eist au f burgundischen oder doch 
germ anischen U rsprung schliessen, wie Gillarens 
( Gislaharingen ,' G üter des G islahar), V uarm arens 
(W alm aringen, G üter des W alm ar). Indessen tragen  
die drei w ichtigsten  freiburg. G räberfelder dieser 
Epoche röm ische N am en, wie Fe tigny, L ussy und  E s ta ­
vayer. Das e rk lä rt sich sehr wohl aus dem U m stande, 
dass sich die B urgunder vorzugsweise au f röm ischen 
R uinen oder in deren N achbarschaft niederliessen, 
wie in Tronchebelon, au f dem Hügel von Pérolles in 
F reiburg , in Farvagny , in Lussy und Morens. Die 
Grenze zwischen den A lam annen und  B urgundern  
schein t den W asserläufen der Saane, Gérine, dem 
Bache von Chandon nach  und über den grossen W ald 
von Galm gegangen zu sein. Die w ichtigste burgundische 
G räb ers tä tte  in Fétigny  is t 1882 m it ungefähr 180 
G räbern ausgegraben w orden. Die m eisten G räber
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w aren aus S teinen e rrich te t und  m it grobem  M örtel 
gebunden. E tw a  40 davon en th ie lten  Beigaben. E in 
G rab inven tar w ar besonders reich : eine Goldfibel in 
C loisonnétechnik m it F iligranverzierung, eine B ronze­
k e tte  m it k leinem  Pferd , eine G ürtelschnalle  m it Gegen­
p la tte  aus S tah l m it aufgelegtem  Silber, von feiner 
A rbeit, welche dieses S tück zu einem  der h e rvorragend­
sten  Beispiele der frühgerm anischen T echnik in E uropa  
stem peln . Die G esam tausbeute  w ar überre ich  und  
findet sich in etw a 100 S tücken im  K antonsm useum . 
U ngefähr eine S tunde von R om ont en tfe rn t en tdeck te  
m an  1908 am  Ufer der Glane, in der F lur, « en la  fin 
de l ’Ilaz », einen grossen B egräbn isp latz . U eber 150 
G räber w urden ausgehoben, davon etw a 15 S te in­
p la tten g räb er, m it w ichtigen G rabbeigaben der Mero- 
vingerzeit. In  A tta]ens w urden au f der Höhe « en R e­
resse », wo m an schon 1867 eine schöne G ürte lp la tte  
gehoben, 1910-1911 e tw a 60 m eist aus S te in p la tten  er­
rich te te  G räber aufgedeckt. D ort k am  eine G ürte lp la tte  
m it G egenplatte  aus Zinne zum  Vorschein, eine grosse 
Seltenheit, einige G ürtelschnallen  m it G egenplatten  
aus S tah l und aufgelegtem  Silber in T auschierungs­
technik , ähnlich  denen von Fé tig n y  und  eine b y zan ­
tin ische Fibel, verm utlich  des 6. J a h rb .,  m it G oldauf­
lage. Sie ste llt die A nbetung  der Magier dar und trä g t 
die In sch rift : K urie Boêthi =  H err h ilf uns, ein Fund 
von grossem  archäologischem  W ert, der sp ä te r  leider 
beschädig t w orden ist.

B urgundische G räber und  F unde  w urden en td eck t : 
1905 in  Villaz St. P ierre ; 15 an  der Zahl in Cheyres 
um  1870-1871 ; bei F reiburg , au f der Anhöhe von Pé- 
rolles 1861 und  1903 ; zwischen E stav ay er le Lac und 
Frasses gegen 1875 ; in  Le V illaret, bei La Roche 
(Skram asax  und Arm ringe) um  1854-1896 ; in  Le Ruz 
bei H autev ille  (Skram asax, Schw erter, Lanzenspitzen); 
in M ondzovi bei M assonncns, in M arly, bei St. U rsen ; 
in Granges de Vesin sechs G räber 1914; im  Löwenberg 
(Sarkophag und  Skram asax) ; im  Feld  von Meyriez, 
bei dem  B ahnhof von M urten, ein schöner in Marseille 
gepräg ter Goldtriens des Königs D agobert I., usw . Zu 
erw ähnen b le ib t der Fu n d  von S t. M artin  (1887), eine 
ru n d e  K u p fe rp la tte  m it gem usterter G oldblattauflage, 
im  Relief eine Person m it H eiligenschein darstellend, 
w ahrscheinlich den K önig Salom on zu Pferd , der das 
K reuz trä g t  u . von phan tastisch en  T ieren e ingerahm t ist.

C. D a s  F r e i b u r g e b  g e b i e t  v o m  6 .  b i s  12. J a h r ­
h u n d e r t . A uf die B urgunder fo lg ten  534 die m ero- 
vingischen und  752 die karolingischen F ranken . Das 
888 gegründete burgundische K önigreich dauerte  bis 
1032. N ach dem  Tode Rudolfs I I I .  gelangte ganz H elve­
tian  u n te r  die H errschaft des deu tschen  Reiches. Ueber 
einen Teil des K ts . F reiburg  e rstreck te  sich der sog. 
W araschgengau, der 839 als A nteil K aiser L othars I., 
zusam m en m it dem  tran sju ran isch en  B urgund und 
dem  W aad tlan d  erw ähn t wird ; 870 fielen diese L ände­
reien Ludwig dem  D eutschen zu. In  diesem  Gebiet 
haben  w ahrscheinlich E ustasius, A b t von L uxeuil seit 
612, und  sein G efährte Agilus (A ile )  das E vangelium  
gepredig t. Diese rä tse lh afte  G rafschaft, deren Nam e 
in M aracon, einem  Dorfe, das im  13. Ja h rh . mons 
Warascorum  g enann t w urde, sowie im  Berg und  W eiler 
V u ara t erhalten  blieb, b estan d  noch 1025. Sie scheint 
einen Bezirk gebildet zu haben, der au f der einen Seite 
von den Bergen Chätel und  Jo ra t  begrenzt war ; dazu 
gehörten  wohl auch ein Teil des gegenw ärtigen Broye- 
bez. und das W istenlach. D arin  befanden sich auch 
u. a. die beiden Dörfer Cugy und  Lully  ; das erstere 
wird 968 als villa Cuzziaco im  W araschengau oder 
pagus  V ully erw ähnt. Von Lully  w ird 1011 gesagt, 
dass es in  der « G rafschaft » V ully liege. Mehrmals 
m uss die Gegend von sarazenischen H orden  heim gesucht 
worden sein, und  zw ar schon im  8. Ja h rh .,  ferner im  
folgenden Ja h rh . von den U ngarn  ; gegen 927 lieferten 
ihnen die E inw ohner der Gegend einen schweren K am pf, 
w urden aber geschlagen. E in  grosser Teil des gegen­
w ärtigen Sense- und  des Seebezirks, sogar ein Teil 
des Saanebezirlcs, ein Gebiet, das früher die « 24 K irch­
gem einden » genann t w urde, schein t einen Teil der 
G rafschaft O ltingen (s. d.) gebildet zu haben . Die 
G rafschaft T ir wird ein einziges Mal, 1082, erw ähn t ;

sie m uss ein Teil der G rafschaft B argen gewesen sein, 
wie auch die G rafschaften  O ltingen und  Seedorf, doch 
scheint sie eher den freiburgischen Teil der frü h em  
G rafschaft O ltingen zu bezeichnen, die durch  H eira t 
den Grafen von T ierstein  zufiel. Am  A nfang des 12. 
J a h rh . erscheint das Geschlecht der H erren  von Glane, 
zu denen Guillaum e, der G ründer von H au teriv e , 
gehörte  ; nach der U eberlieferung soll sich dessen Schloss 
an  der Stelle der p räh isto rischen  V orschauzung au f 
der H albinsel am  Zusam m enfluss der Glane u n d  der 
Saane befunden  haben . Das G eschlecht soll eine ausge­
dehnte  H errsch aft besessen haben , die einen gu ten  Teil 
des gegenw ärtigen K ts. F reiburg , vom  W istenlach  
bis nach  Ogoz, von der Saane bis zum  Jo ra t,  um fasste.

Das Ogoz, dessen N am e noch in P o n t en Ogoz und 
V uisternens en Ogoz erhalten  ist, w ird 900 als pagus 
A usicensis  und  929 vallis Ausocensis  e rw ähn t. Es um ­
fasste  zunächst einen grossen Teil der Gegend des 
Gibloux au f dessen N ord- und  Südabhang, wo es m it 
dem  pagus Valdensis zusam m enstiess, sp ä ter das 
ganze G reyerzerland bis nach  Saanen. Es fiel sogar 
m it der eigentlichen G rafschaft Greyerz zusam m en. 
N ach Schnürer bezeichnete Ogoz im  12. Ja h rh . das 
U echtland , das sich bis M urten, Bern, Solothurn, 
B urgdorf und  T hun  erstreck te , sich ab er m it der Zeit 
au f das Gebiet u m  F reiburg  herum  besch ränk te. 
H ubschm ied b eh au p te t, dass Ogoz ein keltisches W ort 
sei und  pays d ’enhaut ( =  O berland) bedeu te. Im
11. und  12. Ja h rh . erscheinen schon die ä lte sten  und 
w ichtigsten  H errengeschlechter des Landes : E s ta ­
vayer, Corbières, V uippens, R ue, M ontagny, Maggen- 
berg, Englisberg, P o n t, Billens, Surpierre, F o n t, F ruence, 
Chätel S t. Denis, Bossonens und  A tta lens. Das frühere  
Schloss F on t, das h eu te  in T rüm m ern  liegt, w ar eine 
R esidenz der Könige von B urgund . M urten h a tte  1033 
und  1034 u n te r einer langen B elagerung des Kaisers 
K onrad  I I .  zu leiden.
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D. V o n  d e r  G r ü n d u n g  F r e i b u r g s  b i s  1924. 1. 
Gründung der Stadt Freiburg. Bis au f die jü n g ste  Zeit 
ist die früheste  Geschichte Freiburgs in tiefes Dunkel 
gehüllt geblieben. E rs t  die kürzlich  erschienenen S tudien 
eines freiburgischen H istorikers, Pierre de Zurich, haben 
m ehr L ich t in die A nfänge dieser zähringischen G rün­
dung gebrach t. Pierre de Zürich gelangte zu folgenden 
Schlüssen : F reiburg  w urde 1157 von B erchtold  IV. 
von Z ähringen gegründet (P . de Zurich : Les origines 
de Fribourg, in M D R , 2. Serie, X II) . Seit Guillim an 
(1598) n im m t m an als feststehend  an , dass die S ta d t 
gegründet w orden sei, um den Adel der W estschweiz 
in Schranken zu h a lten  ; sie habe  zu einer K e tte  be­
festig ter S täd te  gehört, die, nach  Fon ta ine , zu dem 
gleichen Zwecke gegründet worden seien. Der O rt der 
S tad tan lag e  w urde m it R ücksich t au f die V erbindungs­
wege zwischen dem  W aad tlan d  und der Gegend im 
Osten der Saane gew ählt, über die sich do rt se it sehr 
a lten  Z eiten ein U ebergang befand . Ohne Zweifel 
s tan d en  zuerst nu r einige wenige H äuser in der N ähe 
des Ortes, wo ein von O sten kom m ender W eg an  der 
Stelle der gegenw ärtigen B ernerbrücke über die Saane 
u nd  den S talden h inaufführte  ; das sei der A nfang des 
heu tigen  Au-V iertels gewesen. B erchtold  kan n  jedoch 
n ich t da ran  gedach t haben , seine S ta d t in dieser 
N iederung zu gründen . Aus stra teg ischen  G ründen 
w ählte  er die H ochebene obenher des S taldens, die
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le ich t zu verteid igen is t, da  sie au f drei Seiten von 
steilen Felsabhängen geschü tz t w ird. Zum  strategischen 
V orteil kam  bald  ein fiskalisches In teresse. E ine kleine 
S ta d t an  einem  F lussübergang w ird bald  ein M ark tort 
und fü r ihren  H errn  eine E innahm equelle  (Weg- und  
B rückengelder, Udelgelder, G erichtssporteln , K irchen­
gebühren  usw .). Die U rkunde, durch  welche 1249 die 
u rsprünglichen R ech te  b e s tä tig t und  erw eitert w urden, 
en th ie lt 17 A rtikel, in  welchen die n u tzb a ren  R echte 
des G rundherrn  g en an n t werden.

2. Der Platz cler Stadtgründung. W em  gehörte das 
Gebiet, au f dem  F reiburg  gegründet w urde ? P . de 
Zurich, au f dessen Gründe hier n ich t n äh er eingetreten  
w erden kann , g lau b t sagen zu dürfen , dass dieses 
Gebiet zur K irchgem . Villars su r Glane und w ah r­
scheinlich dem  Edelgeschlecht de Villars oder A chars 
als Lehen der H erren  von Glane gehörte ; in der Folge 
k am  es an  deren E rben  (Vassallen der Grafen von 
Oltingen), dann  an  die E rben  der O ltingen, die Grafen 
W ilhelm  I I I .  und  W ilhelm  IV . von Mäcon und  Vienne, 
schliesslich an  K onrad  von Z ähringen und dessen Sohn 
B erchtold  IV.

Man d arf annehm en, dass das dem  K loster P ayerne 
gehörende Allod, au f welchem  ein Teil von Freiburg  
g eb au t w urde, diesem  K loster von den H erren  von 
Glane oder von den E dlen von V illars geschenkt 
w orden w ar. Der U m stand , dass A m adeus, G raf des 
Genevois, und U lrich von N euenburg als Zeugen 
a u f  der U rkunde von 1177 g enann t w erden, durch  
welche B erchtold  IV . dieses Allod an  P ayerne zurücker­
s ta tte te , w ird durch  ihre E igenschaft als E rben  von 
Pierre  de Glane erklärlich. Man d a rf sogar m it grosser 
W ahrscheinlichkeit annehm en, dass der Schultheiss T., 
w elcher in  dem  von B erchtold  IV . an  F re ibu rg  vor 
1169 gerich te ten  B rief gen an n t w ird, der R itte r  Turincus 
de V ilar w ar, dessen E xistenz durch  zeitgenössische 
D okum ente  b e s tä tig t w ird . Folglich d a rf die M einung 
derjenigen H istoriker, die beh au p ten , dass F reiburg  
a u f E igengut der Z ähringer g eb au t w orden sei, n u r in 
dem  Sinne angenom m en w erden, dass zur Zeit der S ta d t­
g ründung  der G rund und Boden dem  Edelgeschlecht 
von Villars, als V assallen der H erren  von Glane, zu- 
s tan d  und  dass die Z ähringer d a rau f n u r O berlehens­
rech te  besassen. Die Frage jedoch, ob eine Ueberein- 
k u n ft zustande kam  zwischen dem  L ehensherrn  und 
dessen Vassalen, oder ob n ich t im  Gegenteil der Gründer 
seine P läne ohne deren Z ustim m ung ausgeführt habe, 
k ann  infolge des Fehlens irgenw elcher U rkunde n icht 
gelöst w erden.

3. Die Herrschaft der Zähringer w ar durch  die G ährung 
gekennzeichnet, die in der rom anischen Schweiz u n ter 
der R egierung B erchtolds V. zum  Teil von Bischof 
R oger von L ausanne, hervorgerufen w urde, bis es 
dem  Zähringerherzog gelang, sie zu un terd rü ck en . J e ­
doch erh ie lt 1207 Thom as von Savoyen von König 
Philipp  von Schw aben die In v e s titu r  von Moudon. 
Das b ed eu te t das erste V orrücken der Grafen von Sa­
voyen im  N orden des Genfersees ; der K am pf zwischen 
Savoyen und  den Z ähringern h a tte  bereits begonnen, 
als B erchto ld  V. am  18. II. 1218 s ta rb  und  als direkte 
E rb innen  seine beiden Schw estern Agnes von U rach 
und  A nna von K iburg  hinterliess.

4. Die Herrschaft der K iburger 1218-1277. Die beiden 
Schwäger des V erstorbenen, Egon von U rach und 
U lrich I I I .  von K iburg, te ilten  zusam m en die Allo dien 
der Z ähringer ; der le tz te re  übernahm  die Gebiete, die 
sich au f dem linken Ufer des R heins befanden und u. a. 
F reiburg , T hun und B urgdorf um fassten . Die Teilung 
w urde in endgültiger Form  1219 in Ulm  festgesetzt. 
Es scheint, dass die K iburger m it der A bsicht um gingen, 
ihre B esitzungen im  Osten m it denjenigen im  W esten 
zu verbinden. Das an  der Grenze zwischen der a le ­
m annischen und der rom anischen Schweiz gelegene 
F reiburg  bo t zur V erw irklichung dieser P o litik  einen 
ausgezeichneten S tü tzp u n k t, w urde dam it aber auch 
der O rt, den sich die französischen und deutschen 
In teressen  stre itig  m achten .

Da es im Interesse Thom as, von Savoyen lag, sich 
m it den K iburgern  zu verbünden  (diese w aren An­
hänger des Kaisers F riedrich  I I .  in seinem Streite

gegen den P apst), kam  es am  1. v i. 1218 in Moudon 
zu einer U ebereinkunft, nach welcher H artm an n  der 
ältere, Sohn Ulrichs von K iburg, M arguerite von 
Savoyen, die T ochter T hom as’, h e ira ten  sollte. Der 
G atte  bo t seiner F rau  2000 M ark Silber ; M arguerite 
erh ielt ein Leibgedinge zugesichert ; die S ta d t F reiburg  
die H a rtm an n  dem a lte rn  zufallen sollte, d iente  als 
B ürgschaft fü r diese V erpflichtungen. Savoyen zog 
aus diesem A bkom m en den grössern N utzen . U lrich 
von K iburg  s ta rb  1227 und hin terliess zwei Söhne : 
W erner, f  1229 au f einem K reuzzug, und H artm an n . 
Der V ertrag  von 1218 w urde abgeändert : F reiburg  
k am  an H artm an n  und  seinen gleichnam igen Neffen, 
H a rtm an n  den jüngeren . 1225 nahm  die S tad t das von 
den H erren  von M ontagny bedroh te  Payerne  u n ter 
ihren  Schutz. Den Zwist K aiser Friedrichs I I .  m it 
seinem  Sohne H einrich m ach ten  sich die K iburger zu 
nu tze , um  ihre M acht w eiter auszudehnen ; 1239 fielen 
sie vom  gebann ten  K aiser F riedrich  I I .  ab und tra te n  
au f die Seite des P apstes. F reiburg  schloss seine ersten  
Bündnisse : m it Avenches (1239), B ern (1243) und 
M urten (1245).

W ährend  dieser bew egten Zeit bem ühte  sich der 
jüngere  Sohn von Thom as von Savoyen, P e te r  II . 
(le petit Charlemagne), im  W aad tlan d  ein vom  Bischof 
von L ausanne und  vom  K aiser unabhängiges B esitztum  
zu schaffen. D adurch w urde auch  F reiburg  b ed ro h t ; 
im m erhin  w aren beim  W iederbeginn der Feindselig­
ke iten  zwischen K aiser und  P ap st F reiburg  wie auch 
P e ter von Savoyen u n te r den Feinden der H ohenstau ­
fen, w ährend Bern und M urten zur Sache des Kaisers 
standen . Der F riede zwischen B ern einerseits und  Frei­
burg  und  den K iburgern  andererseits kam  1248 wieder 
zustande. P e ter von Savoyen m ach te  sich den K rieg zu 
nutze , um  seine M acht in der W estschweiz au f K osten 
der Grafen von Genevois und  des Bischofs von L ausanne 
zu stä rk en . 1251 t r a t  J a q u e t d ’E stav ay er seine R echte 
a u f das Schloss E stav ay er an  den Grafen von Savoyen 
ab ; U lrich von A arberg, vom  H ause N euenburg, 
hu ld ig te  ihm  fü r die Schlösser Arconciel und  Illens. 
Bald b rach  ein S tre it zwischen P e ter von Savoyen und 
F reiburg  aus, der bis 1255 dauerte  ; da das K loster 
H au terive  fü r P e te r  von Savoyen P arte i genom m en 
h a tte , w urde es zu verschiedenen Malen von den 
Freiburgern  angegriffen. Am 25. II. 1255 kam  es in 
Payerne zum  Frieden. Die Vassallen Savoyens, der 
G raf von Greyerz, die H erren  von A arberg, M ontagny, 
Corbières, Englisberg, die B ürger von Moudon, R om ont 
und Payerne einerseits und  die Freiburger anderseits 
w ählten  ihre Schiedsrichter ; H enri de C ham pvent und 
H u m b ert de Ferney  v e rtra te n  die In teressen  der erste- 
ren  P arte i, der R itte r  Guillaum e de Villars und P e ter 
R ych, B ürger von Freiburg , die In teressen  der F re i­
burger. Aym on, P rio r der D om inikaner von L ausanne, 
w ar P räsiden t des Schiedsgerichts, aus dem Freiburg  
ohne Schädigung hervorging. Bei der folgenden Teilung 
der kiburgischen B esitzungen kam  F reiburg  u n te r  die 
alleinige H errschaft H artm anns des jüngern , der die 
bew egten Zeitläufe und die gestörte  Lage im  K aiser­
reich b en ü tz te , um  seine Besitzungen zwischen der 
Reuss und der Saane zu verm ehren ; 1253 besetz te  er 
L aupen und  die G rasburg und entriss Bern das P ro tek to ­
ra t  über Rüeggisberg. Im m erhin  w ar auch P e ter von 
Savoyen m it Erfolg tä tig , seine Lage zu verstärken . 
Aymo von M ontenach hu ldig te  ihm  fü r die Dörfer 
Lovens und  L entigny und  ste llte  ihm  die Schlösser 
M ontagny und  Belp zur V erfügung. So stand  P e te r  vor 
den Toren Berns ; der K rieg brach  gegen Ende 1254 
oder anfangs 1255 zwischen Bern und  M urten einer­
seits und dem Grafen von K iburg  andererseits aus. 
Der König, W ilhelm  von H olland, w ar n ich t im stande, 
Bern und M urten zu verteidigen ; so wurde das P ro tek ­
to ra t  über die beiden S täd te  P e ter von Savoyen an  ve r­
tra u t.

Als H artm an n  der jüngere sein E rbe  durch  die von 
seinem  Onkel begünstig te  M arguerite von Savoyen 
gefährdet sah, schloss er sich an R udolf von H absburg  
an, der m ütterlicherseits ebenfalls ein Neffe des ä lteren  
H artm an n  w ar. P e ter von Savoyen b en u tz te  die Ge­
legenheit, um  sich vom  ephem eren K önig R ichard  in
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England , seinem  Neffen, die F estung  G üm m enen 
a b tre te n  zu lassen. D urch die E rw erbung  von Y verdon, 
durch  die H uldigungen der H erren  des O berlands und 
des U echtlands, sowie du rch  die In v e s titu r  m it den 
kaiserlichen Lehen, die er beim  Tode H artm an n s des 
Jüngern  (Sept.. 1263) e rh a lten  h a tte , gelang es Pe ter, 
F re ibu rg  einzukreisen.

H a rtm a n n  der jüngere  h in terliess eine noch schw an­
gere F rau , sowie eine m inderjährige T ochter A nna. 
D a rau f e rb a ten  die F re ibu rger das P ro te k to ra t R u ­
dolfs von H absburg . E in  A bkom m en vom  16. I. 1264 
beschränk te  dasselbe au f die Zeit der M inderjährigkeit 
A nnas. Im  Nov. 1264 s ta rb  H a rtm a n n  der ä ltere , und  
R udolf bem äch tig te  sich aller G üter des V erstorbenen, 
ohne sich um  die R echte seiner T an te  zu beküm m ern . 
P e ter von Savoyen w ar indessen in  E ngland  beschäftig t 
und  begab sich erst E nde Mai 1265 in  die Schweiz. R u ­
dolf von H absburg  s tan d  dam als im  Kriege gegen Bern
u. kam  nach  F re ibu rg , wo er eine ihm  ergebene P a rte i 
m it den H erren  von M aggenberg an  der Spitze vorfand . 
Fre ibu rg  w urde von P e ter von Savoyen erfolglos b e ­
lag ert ; dieser b em äch tig te  sich dagegen 1267 Laupens 
und  der G rasburg . Der am  8. IX. 1267 au f dem  Löw en­
berg, bei M urten, U nterzeichnete F riede beliess F reiburg  
u n te r  der H errschaft der K iburger, w ährend  R udolf 
einen Teil der G üter, die er M arguerite g e rau b t h a tte , 
zu rü ck e rs ta tte te .

Als P e te r  II . von Savoyen im  Mai 1268 sta rb , er­
neuerte  sein B ruder Ph ilipp  das S chutzbündnis m it 
Bern. R udolf von H absburg  w urde m it Hugo von 
W erdenberg  V orm und A nnas von K iburg  und  m achte  
aus F reiburg  das Z en trum  seiner T ätig k eit. Der Krieg 
zwischen Savoyen und  den von F re ibu rg  u n te rs tü tz te n  
H absburgern  b rach  w ieder aus (1271-1272). F reiburg  
wie B ern versuch ten , ihre P ro tek to ra te  abzu sch ü tte ln  ; 
1271 erneuerten  sie ihren  B und von 1243 und  beschlos­
sen, keine Schutzherren  ohne vorhergehende gegen­
seitige V erständ igung  zu w ählen. R udolf von H absburg  
dach te  aber n ich t daran , seinen E influss au f F re ibu rg  
aufzugeben. Anfangs 1273 ve rh e ira te te  er sein M ündel 
an  seinen Neffen, E b erh ard  von H absburg-L aufenburg . 
Die Verm ögens Verhältnisse des jungen  P aares waren 
aber sehr misslich, und R udolf m achte  sich daran , 
dies zu seinen G unsten auszunu tzen . Inzw ischen wurde 
er am  1. x . 1273 zum  röm ischen K önig gew ählt. Sofort 
beansp ruch te  er die von Savoyen besessenen R eichs­
lehen : Bern kam  ans R eich zurück ; M urten , P ayerne 
und  G üm m enen dagegen blieben bei Savoyen ; von 
neuem  begann der K rieg zwischen dem  neuen H errn  
und Philipp  von Savoyen. R udolf übernahm  am  20. v u . 
1275 das P ro te k to ra t von Fre ibu rg  u n d  verlieh  der 
S ta d t kurz d a rau f das ju s  de non evocando. 1276 
b e s tä tig ten  A nna von K iburg  und  ihr Gem ahl den 
Fre ibu rgern  ihre Privilegien.

Ihre  Verm ögenslage zwang sie bald , einen Teil 
ih rer G üter zu veräussern  ; R udolf beeilte sich, sie 
zu diesem  V erkauf zu erm ächtigen. Am 27. XI. 1277 
w urde ^die S ta d t F reiburg  u m  3040 M ark Silber von 
Rudolfs Söhnen, A lbrecht, H a rtm an n  und  R udolf, er­
w orben. Die M inisterialen der H erren  von H absburg- 
L aufenburg , welche B ürger der S ta d t w aren, w urden 
vom  K au f ausgeschlossen. So kam  es, dass F reiburg  
eine beständ ige  B edrohung fü r Bern b ed eu tete , dessen 
R eichstreue durchaus n ich t fest s tan d  ; gleicherm assen 
bedeu tete  F reiburg  eine O perationsbasis gegen Savoyen. 
Doch w ar die S tad t m it dem  G rossteil der h absburg i­
schen B esitz tüm er n u r durch  R eichsländer verbunden  ; 
ihre Lage konnte  also gefährlich  werden, wenn die 
K aiserw ürde an  ein anderes G eschlecht als die H abs­
burger überging.

5. Die österreichische Herrschaft, 1277-1452. In  dieser 
Periode von 175 Ja h ren  m uss m an  die Zeiten vor und 
n ach  der Schlacht bei L aupen (N iederlage der F re i­
burger 1339) auseinanderha lten . Die Po litik  Rudolfs 
von H absburg , der u n te r  dem  N am en seiner Söhne der 
w ahre H err Freiburgs w ar, s treb te  darnach , seinem 
H ause die erbliche K önigsw ürde zu verschaffen und 
seine M acht durch  die E rw erbung  neuer T erritorien  zu 
s tä rk en . Die Feindseligkeiten zwischen Savoyen und 
den H absburgern  brachen  also 1280 w ieder aus ;

R udolf begehrte T hom as von Savoyen die R eichsgiiter 
zu entreissen , die dieser n ich t zu rü ck e rs ta tten  wollte. 
R udolf belagerte  Pe terlingen , M urten u n d  Güm m enen 
und  nah m  sic ein ; die Friede vom  27. x i i . 1283 sicherte  
ihm  diese E rw erbungen . 1285 folgten F re ibu rg  u n d  
B ern einer Bewegung, die sich in D eutsch land  ausge­
löst h a tte , und  verw eigerten  R udolf den Gehorsam , 
obschon der K önig in F re ibu rg  auch  ergebene A nhänger 
zäh lte , wie U lrich von M aggenberg, R udolf von XVippin- 
gen und  R ichard  von Corbières. Im m erh in  schein t es, 
dass F re ibu rg  sich ihm  gegen E nde 1285 u n terw arf, 
w ährend B ern sich em pörte  und  am  27. IV. 1289 an  
der Schosshalde von R udolf, dem  Sohne des Königs, 
m it U n te rs tü tzu n g  der F reibu rger geschlagen w urde. 
Im  gl. J .  erneuerte  der L andesherr m it den F reiburgern  
das königliche Schutzbündnis von 1275 ; am  11. VI. 
1289 b es tä tig ten  A lbrecht und  R udolf die Privilegien 
F reiburgs, m it A usnahm e des R echtes, den Schultheis- 
sen und  den P fa rrer zu ernennen. Es ist dies ein Zeichen, 
dass die H absburger der T reue der F reibu rger n ich t 
sicher w aren. Als sich im  folgenden J a h r  Ludw ig von 
Savoyen, B aron der W aad t, von W ilhelm  von A arberg  
fü r Arconciel und  Illens huldigen Hess, schloss N euen­
burg  am  5. v ili . 1290 m it F re ibu rg  ein B ündnis, und 
als am  15. VII. 1291 R udolf von H absburg  sta rb , befand 
sich F re ibu rg  infolge der D arlehen, die seine B ürger 
dem  Könige gew ährt h a tte n , in  sch lech ter Finanzlage.

Der neue H err F reiburgs w ar H erzog A lbrecht. 
Bald s tan d  er im  Kriege gegen A dolf von N assau, der 
am  5. v. 1292 zum  K önig gew ählt w orden w ar. Der 
K am pf zwischen dem  L andesherrn  und seinem  Gegner 
gereichte F re ibu rg  zum  V erhängnis. Savoyen b en u tz te  
die W irren im  Reich, um  Peterlingen  und M urten w ieder 
an  sich zu reissen ; 1292-1298 s tan d  Fre ibu rg  m ehrm als 
im  Kriege gegen Savoyen u n d  Bern, das m it A m adeus 
und Ludw ig von Savoyen, den B rüdern  des v e rsto rbe­
nen Thom as, das Schutzbündnis e rneuert h a tte . F re i­
burg  schloss sich auch  einer V ereinigung der A nhänger 
der H absburger im  U echtland  gegen Bern an , aber die 
V erbündeten  w urden am  2. II I.  1298 am  D onnerbühl bei 
B ern geschlagen. N ach dem  Tode Adolfs von N assau 
belohnte  A lbrecht von O esterreich die F reiburger durch  
die E rm ächtigung , ihre Ja h rm ärk te  au f andere Tage zu 
verlegen (1300). Savoyen gab Peterlingen , M urten und 
den B royetu rm  zu rü ck ; G rasburg bekam  einen fre ib u r­
gischen R eichsvogt. N ach der E rm ordung  A lbrechts (1. 
v . 1308) ging F re ibu rg  an  seine Söhne, Leopold und 
F riedrich , ü ber. Das Verzeichnis der G üter und  Zins­
leu te  der H absburger, das 1303 bis 1308 aufgenom m en 
w urde, en th ä lt A uskünfte über die M achtbefugnisse der 
H absburger in F re ibu rg  ; nach diesen Aufzeichnungen 
schein t die S ta d t einigerm assen an S elbständ igkeit 
eingebüsst zu haben  ; im m erhin  verliehen ihnen  die 
Herzöge 1308 von neuem  das R ech t zur W ahl von 
Schultheiss und P fa rrer. 1310 verp fändete  Leopold an 
W ilhelm  von M ontenach und  G raf P e te r  I I I .  von 
Greyerz den W egzoll, die U delgelder u n d  die be- 
sondern, von den L om barden zu en trich tenden  S teuern  ; 
der W egzoll w urde 1337 von den B ürgern  zurückgekauft, 
die so an  O esterreichs Stelle t ra te n  und  ihre F re iheiten  
verm ehrten .

Freiburg  se tzte  seine B ündnispolitik  m it den S täd ten  
des U echtlands, Bern, M urten, L aupen, Solothurn  und 
Biel, fort. Die beständ igen  F o rtsch ritte  Berns und  der 
ungenügend um schriebene Besitz Güm m enens, den der 
F reibu rger R udolf von W ippingen als G rundpfand 
in n eh a tte , en tfach ten  die Feindseligkeiten von neuem . 
Dieser stra teg isch  w ichtige O rt w urde von den B ernern 
erobert ; der F riede kam  u n te r  dem  Schiedsgericht 
der U ngarkönigin Agnes (1331-1333) zustande. Der 
F riede m it Aymo von Savoyen, der den B ernern, seinen 
V erbündeten , zu Hülfe gekom m en w ar, w urde jedoch 
erst 1337 abgeschlossen.

Es w ar dies n u r ein W affenstillstand. Die heimische 
A usdehnungspolitik  schuf bald  w ieder ein neues 
B ündnis, dessen diplom atisches Z entrum  F reiburg  w ar. 
Um  diese S ta d t schlossen sich zahlreiche m ächtige 
H erren  der W estschweiz ; G raf Aymo von Savoyen 
verh ie lt sich n eu tra l. B ern tru g  am  21. VI. 1339 bei 
L aupen den Sieg davon ; der Freiburger Schultheiss
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H ans von M aggenberg befand sich u n te r  den T oten. 
Die Schlacht war von entscheidenden Folgen : die 
politische und m ilitärische V orherrschaft Berns im  
U echtland  blieb fo rtan  u n an g e tas te t. E ine Versöhnung 
kam  erst 1341 zustande  ; die a lten  B ündnisse w urden 
erneuert.
NsjDer lange F riedenszustand  zwischen F reiburg  und 
B ern nach  der Schlacht bei L aupen h a tte  eine E rneue­
rung  der B ündnis- und  der A usdehnungspolitik  der 
F reibu rger zur Folge. Es w urden verschiedene V erträge 
abgeschlossen : 1364 zwischen Bern, F re ibu rg  und  dem 
Grafen von Savoyen, ein B ündnis, das 1384, jedoch 
ohne B eteiligung Freiburgs. e rneuert w urde ; 1370 
zwischen F reiburg , Bern und Solothurn  einerseits und 
dem  Grafen von N idau, im  N am en der Herzöge von 
O esterreich, anderseits . F reiburg  und Bern stan d en  ge­
m einsam  und siegreich im  K am pfe gegen den Grafen 
von Greyerz, die H erren von W ippingen, Corbières 
und E verdes (1349-1350). G raf P e ter IV . von Greyerz 
verk au fte  Laubegg und  M annenberg an  einen B ürger 
von F reiburg , der/sie^seinerseits an  die S tad t verkaufte  
(1356, 1378). F reiburg  und Herzog Leopold kau ften  
N idau und  B üren vom  Grafen %von K iburg  ; der Insel­
gau w urde an  F reiburg  von denselben K iburgern  ver- 
äu ssert, u n te r  V orbehalt der }habsburgischen R echte. 
Der F riedenszustand  zwischen F reiburg  und Bern 
zeitigte noch seine F rüch te  beim  E infall der Gugler.

F reiburg , dem  Herzog Leopold I I I .  1385 seine 
F reiheiten  b e s tä tig t und zwei neue M ärkte gew ährt 
h a tte , schoss seinem  L andesherrn  bedeu tende Sum m en 
zum  R ück k au f und zur B efestigung von Olten, W angen, 
B ipp, E rlinsburg  und  W iedlisbach vor. Als Bern, das 
unterdessen m it H absburg-O esterreich  gebrochen h a tte , 
sich zur Beteiligung am  Sem pacherkriege entschloss, 
rich te te  es seine W affen auch gegen F re ibu rg  ; die 
U m gebung der S ta d t w urde verw üste t, doch konnten  
die B erner die R ingm auern  n ich t durchbrochen (Aug.- 
Sept. 1386). F re ibu rg  w urde in den am  12. O kt. zwischen 
dem  H erzog und  den K an tonen  abgeschlossenen 
F rieden  einbezogen. Auch im  Näfelserkrieg 1388 wurde 
die F reiburger L andschaft von den B ernern  verw üstet. 
D urch den Frieden von Zürich am  1. IV. 1389 w urde den 
F reiburgern  das Sim m ental, B üren , N idau und  der 
Inselgau entrissen  ; diese gingen an  B ern über. Die 
u n b estritten e  M acht Berns fü h rte  zu einer neuen 
A nnäherung  m it F reiburg  und am  8. XI. 1403 zu einem 
B urgrech t. Das Ansehen Oesterreichs an  den Ufern 
der Saane h a tte  seit dessen le tz ten  N iederlagen b e ­
träch tlich  eingebüsst, und es h a tte  sich in F reiburg  
eine bernische P a rte i gebildet. Also bestim m te der 
V ertrag , dass die beiden S täd te  die W affen gegenein­
a n d e r n u r ergreifen dürften , wenn ihre L andesherren  
d irek t am  K onflik t in te ressiert w aren ; andere B estim ­
m ungen b estä tig ten  die U nabhängigkeit der beiden 
S täd te  gegenüber ihren L andesherren . Schon konnte  
vorausgesehen w erden, dass sich F reiburg  eines Tages 
zwischen seinem  Bundesgenossen und seinem  H errn  
zu entscheiden haben  werde. Der A ufstand  des B ürger­
m eisters A ym onot (1406-1407) leiste te  jedoch  den 
Beweis, dass die V erständigungspolitik  m it Bern noch 
im m er au f ziemlich beträch tlichen  W iderstand  stiess.

F reiburg  beteilig te sich 1405 als cesterreichische 
S tad t am  Zug Friedrichs IV . gegen Appenzell, 1414- 
1420 nah m  es als Bundesgenosse Berns, dann  als 
Schiedsrichter, an  den W irren im  W allis teil. 1415, 
als die Schweizer den A argau eroberten , w urde F reiburg  
vom  H erzog von O esterreich als L andesherrn  und 
zugleich von den B ernern als B undesgenossen um  
Hilfe gebeten . Es zog sich aus dieser Lage, indem  es 
700 Mann nach Bern sandte, die d o rt in  Garnison lagen, 
aber n ich t d irek t gegen O esterreich verw endet werden 
sollten. 1423 kau ften  die beiden S täd te  die H errschaft 
Grasburg vom  Herzog von Savoyen, m it dem sie 
ih r B ündnis von 1412 erneuert h a tte n . 1442 kaufte  
F reiburg  um  2000 R heingulden die Lehen des Grafen 
von T ierstein  zwischen der Sense und dem  Bach 
M acconnens, sowie zwischen M ünchenwiler und dem 
Bach von Plaffeien.

6. Der Bruch m it Oesterreich und die Herrschaft 
Savoyens. Die Lage Freiburgs w ährend des alten
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Zürichkrieges w urde e rst k ritisch , als Oesterreich und 
Savoyen sich entzw eiten. K aiser Friedrich  I I I .  h a tte  
sich zwar im  O kt. 1442 nach  Fre ibu rg  begeben, um  
die österr. P a rte i zu stä rk en  ; aber die Gegner O ester­
reichs (eine bernisch-savoyische Partei reicher G rund­
eigentüm er, die übrigens von ihren  B auern gehasst 
w urden) wollten ihm  1444 n ich t zu Hilfe eilen. Der 
Friede von Ensisheim  (28 . x . 1444) zwischen den E id ­
genossen und  dem  K önig von F rankreich  war dank  der 
V erm ittlung  des m it B ern verbündeten  Savoyen a b ­
geschlossen worden. M isshelligkeiten zwischen Savoyen 
und O esterreich, sowie zwischen F reiburg  und  Bern 
d ienten  als w ohlausgenützte Vorw ände (1445-1446). 
Die Savoyer Herzoge schuldeten den B ernern und  den 
F reiburgern  beträch tliche  Geldsum men ; ein gem ein­
sam es Vorgehen der beiden stä rk ern  gegen den schw ä­
ch ern w urde als geschickte A blenkung au f K osten  Frei­
burgs b e tra ch te t. Am 17. x n .  1447 erk lärte  Freiburg  
nach  zahlreichen H erausforderungen Savoyen den 
Krieg. Am 4 . I. 1448 griff Bern das a u f  seine eigenen 
K räfte  angewiesene F reiburg  an. N ach einem sechs­
m onatigen K am pf m usste F reiburg  den F rieden von 
M urten annehm en (16. v i i .  1448) ; es w ar das W erk 
der B evollm ächtigten der K antone, des Königs von 
F rankreich  und des Herzogs von B urgund. Das be­
siegte F reiburg  m usste u . a. eine s ta rk e  E n tsch äd i­
gung  ̂ bezahlen, seine R echte au f Schw arzenburg und 
Grasburg% abtreten und au f sein Bündnis m it Bern und 
Savoyen verzichten . W iederum  h a tte  F reiburg  seine 
Treue zu Oesterreich teu er bezahlen m üssen ; von 
diesem waren ihm  als Hilfe n u r einige Offiziere gesandt 
worden.

Die A usführung des F riedensvertrags fü h rte  zu 
einer politischen und sozialen Krisis. Die B auern, aus 
denen sich die H auptm asse der österr. P a rte i zusam m en­
gesetzt h a tte , w aren unzufrieden m it den G rundbe­
sitzern, welche zur savoyischen P a rte i gehörten, weil 
diese die Grundzinse und die N utzung n ich t frei­
stehen Hessen. —  Der Herzog von Oesterreich wurde 
ersucht, sich nach  F re ibu rg  zur Schlichtung des 
Zwistes zu begeben. A lbrecht V I. k am  diesem An­
suchen nach ; durch den L andbrief vom  16. x . 1449 
w urde den W ünschen der B auern  entsprochen ; es 
w urde verbo ten , die Zinse zu erhöhen und die P äch te r 
zu verjagen . Freiburgische Geiseln m ussten  eine m ehr­
m onatige H aft in F reiburg  im  Breisgau bestehen. 
Jedoch  h a tte  das E in tre ten  des L andesherrn  die drük- 
lcende Frage der öffentlichen Schuld, durch  welche 
der freiburgische S taatssch a tz  seit dem M urtener- 
frieden b e laste t w ar, n ich t zu lösen verm ocht. Nach 
schweren U nruhen  und  einer Verschwörung, die zur 
E n th a u p tu n g  von ach t A nführern  der freiburgischen 
P arte i fü h rte  (1450-1452), konnte  schliesslich Freiburg  
ohne W issen Berns m it dem  Herzog von Savoyen einen 
V ertrag  schliessen. Am 10. VI. 1452 leiste ten  der 
Schultheiss, die R äte  und die Gem. dem H erzog Ludwig 
den Treueid, u n te r  V orbehalt ihrer Pflichten u . R echte, 
die sofort bestä tig t w urden ; die Schuld w urde er­
lassen. Die B erner w aren darüber aufgebrach t, dass 
F reiburg  u n te r  savoyische H oheit kam  ; in der T at 
h a tte n  sich Savoyen und  Bern 1450 versprochen, 
weder das ganze, noch einen Teil des Freiburger Ge- 
bietes%zu annek tieren , auch n ich t, wenn dies von den 
F reiburgern  selbst begehrt w ürde. Indessen sah Bern 
bald  ein, dass es ihm leichter sei, seine E xpansionspolitik  
gegen W esten gem einsam  m it F reiburg  fo rtzusetzen ; 
das B urgrecht von 1403 w urde 1454 erneuert. Auf 
A nregung Berns bete ilig te 's ich  F reiburg  an  den Zügen 
in den T hurgau , nach M ülhausen und W aldshut 
(1460, 1468) gegen O esterreich, das au f seine Ansprüche 
au f F reiburg  erst nach  dem ewigen Frieden von 1474 
verzich te te .

7. Die Burgunderkriege und der E in tritt in  die Eidge­
nossenschaft. Der Bund m it Bern, sowie die E inm ischung 
Berns und  Freiburgs in die Fam ilienzw istigkeiten des 
Hauses Savoyen und die Bildung eines kleinen S taates 
an Freiburgs Grenze durch  den dem  Herzog von B ur­
gund ganz ergebenen Jacques de R om ont (Schwager 
der Herzogin Volani a von Savoyen) rissen Freiburg  
m it hinein in den K am pf gegen K arl den K ühnen,
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nachdem  B ern von L udw ig X I. fü r seine Po litik  gegen 
B urgund  gew onnen w orden w ar (1460-1470). D er K önig 
von F ran k reich  und  der H erzog von  B urgund  h a tte n  
sich in  der T a t in  die S tre itigkeit des H auses Savoyen 
h ineingem ischt, doch w ar die In te rv en tio n  F rankreichs 
in  Savoyen im  G rund schon das Vorspiel zum  K am pfe 
des schlauen Valois gegen K arl den K ü hnen . B ern und  
Fre ibu rg  erneuerten  1467 ih r B urgrech t ; B ern ebenso 
1469 sein B ündnis m it Savoyen ; 1467 h a tte n  die beiden 
S täd te  m it dem  H erzog von B urgund  ein H eberein­
kom m en betreffs « gegenseitiger N e u tra litä t » geschlos­
sen, das übrigens den von den Schweizern 1464 m it 
dem  K önig von F ran k reich  geschlossenen F reu n d ­
sch aftsv ertrag  durchaus n ich t e n tk rä fte te . Obschon 
sich Fre ibu rg  au f Bern stü tze n  konn te , besonders se it­
dem  Jacq u es de R om ont seine M acht gefestig t h a tte , 
neigte es dennoch n ich t zu einer kriegerischen H altung  
gegen den Herzog von B urgund, wie dies von Seiten 
Berns der Fall w ar. E rs t nach  dem  20. x . 1474 gew ährte 
F re ibu rg  m ilitärische U n te rstü tzu n g en , um  die es 
von seinem  N achbar angegangen w orden w ar ; am
27. O kt. zogen 500 F re ibu rger u n te r  W illi T echter- 
m ann  nach  H éricourt. Am 2. i. 1475 bem äch tig te  sich 
Fre ibu rg  des einem  V asallen Savoyens gehörenden 
Illens. Die B eziehungen der L andesherrin  zu ihren  
U n te rtan en  am  Ufer der Saane e rlitten  eine T rübung, 
u n d  als B ern Y olan ta  aufgefordert h a tte , ihm  einen 
Teil der W aad t ab zu tre ten , w ar F re ibu rg  gezwungen, 
sich m it aller M acht au f die Seite Berns und  der Schwei­
zer zu stellen. D er G raf von Greyerz m usste  nach  langen 
B edenken diesem  Beispiel folgen. 1475 u n d  1476 nahm  
Fre ibu rg  leb h aft A nteil an  den Feldzügen in  die 
W aad t, sowie an  den Siegen von G randson u n d  M urten ; 
P e term an n  de Faucigny, der A nführer der freiburgischen 
Truppen , Guillaum e d ’Affry, der K o m m andan t des 
F reiburger D etachem ents der G arnison M urten, und 
Willi T ech term ann  w aren dabei u n te r  den he rv o r­
ragendsten  F ü h re rn . N ach der Schlacht bei M urten 
w urde R om ont von den Fre ibu rgern  eingenom m en 
u n d  eingeäschert u n d  L ausanne von den Greyerzern 
gep lündert.

Am Friedenskongress, der vom  25. VII.-12. v ili . 
1476 in F re ibu rg  versam m elt w ar, w urde F reiburg  
durch  den Schultheissen P e term an n  P av illa rd , P e te r­
m ann  de Faucigny, R udolf von W ippingen, H enri de 
P ra ro m an , W illi T ech term ann , H ensli Fégeli und  die 
v ier V enner v e rtre te n . N ach langen U n terhandlungen  
beh ielt B ern schliesslich Aigle und  E rlach , F reiburg  
erh ie lt Illens ; als gemeine H errschaften  nahm en  die 
beiden S täd te  M urten, G randson, Orbe und  Échallens ; 
Savoyen versprach , F reiburg  eine a lte  Schuld von 
25 600 fl. zu zahlen und  ve rk au fte  ihm , um  diese zu 
verringern , 1478 d ie)H errschaft M ontenach. Als schliess­
lich die H erzogin von Savoyen ih ren  B und m it Bern 
zu erneuern  w ünschte, ste llte  der Sieger dafür eine 
besondere B edingung : F reiburg  m usste  von der
savoyischen O berhoheit losgesprochen w erden. Am
20. v ili . 1477 w urde die Allianz zwischen dem  H erzog­
tu m , B ern und F reiburg  erneuert, und  am  10. Sept. 
sp rach  Y olan ta  F reiburg  frei, das am  31. I.  1478 
die R eichsunm itte lbarkeit erh ielt. F re iburg  und  Bern 
versöhn ten  sich auch  m it Genf ; am  14. x i .  1477 schloss 
Je a n  Louis von Savoyen, der V erw alter des B istum s 
Genf, ein B ündnis m it den beiden S täd ten , in  seinem  
eigenen und  in Genfs N am en.

F reiburg , wie auch  Solothurn , w urden endlich 1481 
in die E idgenossenschaft aufgenom m en. U ebrigens be­
sessen die freiburgischen A bgeordneten  in S tans n ich t 
die nötigen V ollm achten, um  die Bedingungen des 
B undesvertrags anzunehm en. Bern, Luzern, Zürich 
u n d  Solothurn  m ussten  sich deshalb verpflich ten , von 
der F reiburger R egierung die R a tifikation  zu erlangen, 
was ihnen auch  am  2. I. 1482 zugestanden w urde. 
Am 2. II .  1482 erneuerten  B ern u n d  Fre ibu rg  ih r 
B urgrech t, das dem  B unde m it den E idgenossen Vor­
gehen sollte. Die A ufnahm e von F re ibu rg  und  So­
lo th u rn  geschah n ich t ohne Schw ierigkeiten. So er­
h ielten  sie n ich t die vollen R echte der V III  a lten  
O rte. T rotz bedeu tender E inschränkungen  ste llten  
im m erhin  die V orschriften über Schiedsgerichte in

S tre itfä llen  und das R ech t a u f  einen A nteil an  künftigen  
E roberungen  diese beiden S täd te  weit über den R ang 
von zugew andten  O rten . Als 1501 Basel m it vollen 
R ech ten  in die E idgenossenschaft aufgenom m en 
wurde, p ro tes tie rten  F re ibu rg  und  So lo thurn . E rs t 
1502 erhielten F reiburg , Solothurn  und  Schaffhausen 
säm tliche R ech te  der neun  ändern  Orte.

8. Der Schwabenkrieg H 9 9 .  Die C hronisten H ans 
Fries, H ans Lenz u n d  L udw ig S terner haben  B erichte 
ü b er diesen Krieg h in te rlassen . F re ibu rg  bete ilig te  sich 
am  ersten  Zuge in den H egau (Feb. 1499), spielte eine 
tä tig e  Rolle au f der T agsatzung  in L uzern  (März), 
wo es sich fü r die A nnahm e eines B ündnisses m it 
F rankreich  verw andte , u n d  n ah m  am  zweiten Zug 
in den H egau (April) teil. N icolas L om bard  und  F ra n ­
çois Ars en t w urden m it einer Mission an  den K önig 
von F ran k reich  b e tra u t, u m  ih n  an  sein V ersprechen 
zu erinnern, den Schweizern A rtillerie  zu senden. 
Ih re  G esandtschaft fü h rte  zum  gew ünschten  Erfolg, 
und die K anonen erschienen (A pril-Jun i). Die F re i­
burger w aren auch im  Sundgau (Mai) und  in G raubünden 
(Jun i) u n d  verein ig ten  sich vor dem  Sieg bei D örnach 
m it den nach  Solothurn  gesandten  V erstärkungen . 
Die B erichte von Nicolas L om bard  und  R udolf von 
P ra ro m an  über die V erhandlungen in  Basel (Aug. und 
Sept.) geben gu te  A uskünfte  über die dip lom atischen 
In trigen , die sich in  bezug au f das M ailänder Gebiet 
entw ickelten .

9. Die M ailänderzüge. Bis 1510 w ar der französische 
E influss in  F re ibu rg  überw iegend ; der A nführer der 
französischen P a rte i w ar F ranz  A rsent. So beteilig­
te n  sich die F reiburger an  den Feldzügen au f R echnung 
des a llerchristlichsten  Königs. Louis Fégeli w ar A gent 
der K rone. Seit 1510 befand  sich der E influss des 
Venners P e te r  Falk , des A nführers der päpstlichen  und 
kaiserlichen P a rte i und  F reund  Schiners, im  W achsen ; 
Fre ibu rg  nahm  im  Som m er 1510 auch  am  Zuge nach  
Chiasso teil. D er K am pf zwischen der kaiserlichen und 
der französischen P a rte i fü h rte  zu einer b lu tigen  E p i­
sode. F ranz  A rsent, der 1507 bis 1509 Schultheiss 
gewesen w ar, w urde ü b e rfü h rt, Schiners Feind, Georg 
Supersaxo, der au f A nsuchen des Bischofs von S itten  
in  F re ibu rg  gefangen gehalten  w urde, zur F lu ch t 
verhelfen  zu haben . T ro tz  der hohen S tellung des 
A ngeklagten w urde er am  18. III.  1511 m it einem  K om ­
plizen e n th a u p te t ; ih r Los h a tte  m ehr von S chin er 
als von F alk  abgehangen. F re ibu rg  w ar auch  in die 
Z w istigkeiten wegen Je a n  du Four (de Furno) ver­
w ickelt, welcher zu G unsten  einiger K an tone  falsche 
S chenkungsurkunden des versto rbenen  Herzogs von 
Savoyen hergeste llt h a tte . Die besten  A rgum ente ve r­
m ochten  n ich ts au f die Schweizer, sobald ihre H abgier 
im  Spiele w ar. K arl I I I . ,  der Nachfolger K arls II ., 
m usste den K an tonen  be träch tliche  G eldsum m en 
versprechen ; diese h a tte n  ihn  m it K rieg bed ro h t, wenn 
er n ich t die Ländereien  ab tre te , welche als G arantie  
fü r die angeblichen Schenkungen d ien ten  (1508- 
1511). Im  H erb st 1511 bete ilig ten  sich die F reiburger 
u n te r  dem  K om m ando Falks am  sog. k a lten  W inter-

I zug ; ein zeitgenössischer Offizier, Louis d ’Affry, 
h in terliess einen B ericht über diese wenig glorreiche 
A ngelegenheit. F a lk  und  seine Genossen zeichneten sich 
1512 im  Zuge nach  P av ia  aus und  die F reiburger 
Fahne f la tte rte  als erste a u f  den M auern dieser eroberten 
S ta d t. F a lk  sand te  T rophäen in  die H eim at, die vom  
P ap ste  auch  ein präch tiges B anner erh ie lt. N ach der 
B esetzung der tessinischen V ogteien w ar Je a n  de 
Vuippens der erste Vogt von Lugano. B ern, Freiburg , 
Solothurn  und  Luzern b em äch tig ten  sich der G raf­
schaft N euenburg  (1512). Die drei erstgenann ten  
fassten  noch im  gleichen Ja h re  den P lan , sich B ur­
gunds zu bem ächtigen, aber der K aiser, der dieses L and 
selbst begehrte, r ie t ihnen davon ab . U m  dem  A ngebote 
F rankreichs zuvorzukom m en, das den Herzog von 
Savoyen fü r sich gewinnen wollte, e rneuerten  Bern, 
F re ibu rg  und  Solothurn  ihre Allianz m it K arl I I I .  ; 
F re iburg  h a tte  vorgeschlagen, dass m an  sich des 
W aad tlandes bem ächtigen solle

Falk , der bei der röm ischen K urie infolge der E m p­
fehlung Schiners gu t angeschrieben w ar, erw irk te vom
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P ap ste  die E rhebung  von S t. N ikolaus in  F reiburg  
zum  Range einer K ollegiatkirche ; die b e tr . Bulle Ju liu s ’
II . d a tie rt vom  20. XII.  1512. U n te r den ersten  Chorherren 
befanden sich m ehrere H um anisten  und  F reunde 
Falles. F a lk  beteilig te sich ferner am  Zuge nach N ovara 
(1513), wobei seine M itbürger sich m ehrfach  auszeichne­
te n  u n d  150 M ann verloren. Sie zogen auch  nach  D ijon ; 
doch befanden  sich in  der französischen Armee auch 
freiburgische Freiwillige, die tro tz  des V erbots der 
B ehörden ausgezogen w aren. Bern, F re ibu rg  und 
Solothurn  v e r tra te n  dam als, wie zur Zeit der B urgunder­
kriege, die E xpansionspolitik  gegen den Genfersee 
u n d  den Ju ra  hin . K urz vor M arignano w aren sie die 
ersten , die au f die Vorschläge F ra n z ’ I. h ö rten . Obschon 
sie am  A ufgebot von 1515 teilnahm  en, um  die W iederer­
oberung des M ailändergebiets durch  den K önig zu 
verh indern , zogen sie sich nach  und  n ach  zurück  und 
nahm en die Bedingungen an, die am  9. Sept. in Galla­
ra te  aufgeste llt w urden. N ur die freiburgischen F re i­
willigen schlugen sich bei M arignano. Die drei w est­
lichen K an tone  ben u tz ten  also ih r Ansehen, um  den 
Vorfrieden von Genf (O kt.-N ov.) und  den Ewigen Frie ­
den von Freiburg  (29. x i. 1516) zustande zu bringen. 
Falk , den eine Reise ins heilige L and von diesen Ver­
handlungen  fern  gehalten  h a tte , k eh rte  1516 in die 
H eim at zurück u n d  w urde m it Schw arzm urer, von 
Zug, m it den le tz ten  V erhandlungen in  Paris beau f­
tra g t  (1517). Als R itte r  und  m it Geschenken ü b er­
h ä u ft k eh rte  er zurück. In  zehn Ja h ren  w ar es ihm  
gelungen, seinem  K an to n  zu grossem  Ansehen zu ver­
helfen ; dieser h a tte  die abenteuerliche u n d  zugleich 
realistische Politik  Schm ers zu der seinigen gem acht 
und  schliesslich die Bedingungen des glücklichen Siegers 
angenom m en, zu denen sich seine M itbürger und  ihre 
N achbarn  bek an n ten .

10. Die Eroberung der W aadt; B und  m it Savoyen  
und m it Spanien  (1519-1588). Der Savoyerhof w andte  
alles auf, um  Genf vom  E influss der Schweizer und  be­
sonders Freiburgs und  Berns fernzuhalten  ; sein E in ­
fluss in Rom  w ar s ta rk  genug, um  es zu verschiede- 
nenm alen  dahinzubringen, dass au f den Bischofssitz in 
Genf savoyische K and id a ten  gew ählt w urden. Das 
B ündnis der K an tone  m it K arl I I I .  (1512) w ar von 
k u rzer D auer. Die H a ltu n g  der Herzogs gegenüber 
Genf verfeindete ihn  bald  m it F reiburg , das fü r die 
Sache der nach F reiburg  geflüchteten  u. d o rt ins B ürger­
rech t aufgenom m enen Genfer P a rte i nahm  (1513- 
1519). Im  Feb. 1519 schlossen Genf u n d  F reiburg  ein 
B urgrecht, tro tz  der Allianz von 1512 m it Savoyen, 
welche solche V erträge u n tersag te . Deshalb e rk lärte  
die T agsatzung  dieses B urgrech t als n ichtig . Dennoch 
sand te  F reiburg  seinen V erbündeten  T ruppen zu 
Hilfe. Es h a tte  den ändern  O rten um sonst vorgestellt, 
dass der Augenblick gekom m en sei, sich der W aad t 
zu bem ächtigen, um  Genf vom  Einflüsse Franz* I. 
fernzuhalten , der zu dieser Zeit, nach  der K aiserkrone 
tra c h te te . E ine U ebereinkunft zwischen F reiburg , Genf 
u n d  dem  Herzog fü h rte  zum  R ückzug des B urgrechts 
u n d  zur Z ahlung der K osten  durch  K arl I I I . ,  der ve r­
sprach, Genf n ich t m ehr zu belästigen. Die Plackereien 
h ö rten  aber deswegen n ich t auf, und Bern, das begriffen 
h a tte , dass der Herzog von Savoyen den K önig von 
F rankreich  v errie t, dem  es dam als ergeben war, 
verein ig te sich m it Freiburg , um  Genf zu schützen. 
Am 8. II. 1526 w urde zwischen Genf, F reiburg  u . Bern 
ein neues B urgrech t geschlossen. Da die Lage fü r Genf 
im m er schlim m er w urde, eilten ihm  1530 F reiburg  und 
Bern m it 10 000 M ann zu Hilfe, um  es von der Blockade 
zu befreien; die V erträge von St. Ju lien  und  Peterlingen 
(19. x . und 30. XII. 1530) bestim m ten , dass, wenn der 
Herzog seine V erpflichtungen verletze, Bern und  F re i­
burg  die W aad t besetzen d ü rften . T rotz allem  behielt 
K arl I I I .  die A bsicht, sich Genfs zu bem ächtigen. Die 
konfessionelle Spaltung in  der Schweiz zu Beginn der 
R eform ation und  der R ü c k tr it t  Freiburgs vom  Burg- 
rech t m it Genf 1534 fü h rten  F reiburg  einigerm assen 
w ieder zu K arl I I I .  zurück. D ennoch w ar die S tad t 
entschlossen, ihre H andlungsfreiheit zu bew ahren und 
ihre In teressen  in der W aad t zu schützen, ohne Bern 
oder die katholischen O rte zu verstim m en.

Als B ern sich 1536 dazu entschloss, die W aad t zu 
erobern, bese tz ten  F reiburg  und W allis aus G ründen 
des politischen und konfessionellen Gleichgewichts eine 
A nzahl savoyischer F lerrschaften . F re ibu rg  erk lärte  
dem  Herzog, dass die B esetzung dieser Gebiete n u r den 
Zweck habe, zu verh indern , dass sie in die H ände Berns 
fielen und  gezwungen w ürden, die R eform ation  anzu­
nehm en. Sobald der Herzog den grössern Teil der dam als 
von Bern, den Franzosen oder den W allisern besetz ten  
B esitzungen zurückerlang t haben  w ürde, wollte F re i­
bu rg  ihm  das seinige auch  zurückgeben. K arl I I I .  
m achte  vergeblich geltend, dass er andere  Beweise 
der A nhänglichkeit an  den K atholizism us erw arten  
dü rfte  ; F reiburg , das sich indessen m it B ern über 
die Teilung v e rstän d ig t h a tte , besetz te  zahlreiche, dem 
H erzog oder dem  Bischof von L ausanne gehörende 
O rtschaften  (E nde Feb. 1536) So kam en u .a .  R om ont, 
R ue, E stav ay er, Châtel S t. Denis und Bulle in diesem 
Ja h r  oder kurz  nachher zu F reiburg , u n te r  V orbehalt 
ih rer R echte und  Privilegien.

Als der V ertrag  von Gateau Cambrésis (3. iv . 1559) 
bestim m t h a tte , dass dem  Herzog E m anuel Ph ilibert 
von Savoyen die L ändereien zu rü ck zu ers ta tten  seien, 
die seinem  V aler entrissen  worden w aren, bem ühte  
sich jen er zunächst, ein B ündnis m it den k a th o ­
lischen O rten  zu erlangen, und  zwar auch  m it Freiburg, 
von dem er hoffte, dass es seine E roberungen von 1536 
au f gütlichem  W ege zurückgeben w ürde. Das ange­
s treb te  B ündnis kam  1560 zu stan d e ; doch h ie lt sich 
Fre ibu rg  v o rerst davon fern  und tra t erst 1578 bei, 
u nd  zw ar u n te r  der B edingung sine qua non, dass die 
1536 besetz ten  Gebiete bei F reiburg  bleiben sollten, 
w om it sich E m anuel Ph ilibert ab finden m usste. Um 
au f den Herzog einen D ruck auszuüben, h a tte  F reiburg  
bis zum  le tz ten  A ugenblick gedroht, Genf u n te r  seinen 
Schutz zu nehm en. Die Allianz Savoyens m it den 
katholischen O rten  w ar eine d iplom atische Niederlage 
fü r F rankreich . Die U nterzeichnung der Allianz der 
katholischen O rte m it Spanien 1587, der F reiburg  im 
folgenden J a h r  seine Zustim m ung erteilte, bedeutete  
fü r den a llerchristlichsten  K önig einen noch schw ere­
ren  Schlag, u . der französische G esandte w ar um sonst 
nach  F reiburg  gekom m en, um  diesem ab zura ten , die 
Feinde seines H errn  zu u n te rs tü tzen . Obschon F re i­
bu rg  Mitglied des Goldenen Bundes w ar (1586), w ider­
se tz te  es sich dem  Schutze, der Genf von Bern, Solo­
th u rn  und  Zürich gew ährt w urde, n ich t offen, im m er­
h in  erk lärte  es sich erst 1690-1691 m it der eidg. 
A nerkennung der von Bern bese tz ten  Gebiete im 
W elschland e inverstanden.

U nterdessen h a tte  F reiburg  sein Gebiet auch  noch 
durch die E roberung  eines Teils der Grafschaft. Greyerz 
e rw eitert. Der le tz te  Graf, Michael, schuldete Bern und 
F reiburg  be träch tliche Geldsum m en. Schliesslich er­
lang ten  die beiden S täd te  eine gerichtliche L iquidation  
des insolventen Schuldners (1554-1555). B ern erhielt 
die ans Sim m ental angrenzenden Gebiete, F reiburg  
erw arb den un tern  Teil des Tals, u n terh a lb  La Tine ; 
die H errschaften  Ja u n  und  Corbières, die keinen 
in tegrierenden Teil der G rafschaft b ildeten , h a tte  es 
schon 1502, 1504 u. 1553 gekauft.

11. Der K a m p f gegen die Reformation und die katho­
lische Restauration. Die H altung  Freiburgs in den kon­
fessionellen Allianzen, von denen oben gesprochen 
w urde, is t aus seiner A nhänglichkeit an  den K a th o li­
zismus zu erklären. Gleich zu Beginn der p ro te s ta n ti­
schen Reform  ergriff die Regierung energische Massre- 
geln, um  deren V erbreitung zu verh indern . W ie in 
ändern  L ändern, Hessen die religiösen und m oralischen 
Z ustände zwar zu wünschen übrig, und  gewisse H um a­
n isten  neigten zu L uthers Lehre, so auch  der H ellenist 
Melchior Volm ar, F ranz Kolb, Prediger an  S t. N iklaus, 
Thom as Gyrfalk, L ek tor der A ugustiner, K aplan  Kym o, 
P e ter Girod, D ekan H ollard, O rganist K o tte r  und 
C horherr W annenm acher. Diese kleine G ruppe w urde 
1523-1530 durch  V erbannung oder freiwillige A usw ande­
rung  zerstreu t. Zwar h a tte n  S tudien und  Schulen durch 
ihren W eggang zu leiden ; die Regierung, die sich bis­
her um  dieselben bem üht h a tte , dach te  fü r den Augen­
blick n u r noch daran , der N euerung den W eg zu ver-
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sperren und jede K ontroverse  zu verunm öglichen. So 
verh inderte  sie 1519 die A blasspredig t Sam sons, m achte  
ihm  aber ein Geschenk. Blosse Gespräche über die lu th e ­
rische Lehre w urden m it der V erbannung  b es tra ft ; von 
1520 bis ungefähr 1550 ergriff m an  schwere Massregeln, 
um  die A ufnahm e ins B ürgerrech t zu erschw eren ; die 
lu therischen B ücher w urden v e rb ran n t. Vor allem  be­
diente sich die R egierung der G laubensbekenntnisse, 
die m ehrm als, bis zu Beginn des 17. Jh . e rneuert w urden.

In  eidg. Angelegenheiten w urde die politische B etä­
tigung  Freiburgs durch  seine religiöse S tellung er­
schw ert ; die Nähe Berns u. die gem einsam en In teressen  
in der W aad t zwangen das katholische F reiburg  zu einer 
vorsichtigen H a ltung . Meistens zog es die Rolle eines

burger aus und blieb bis 1847 in Freiburg , ausgenom ­
m en die Zeit, da  er vom  heiligen Stuhl aufgehoben war. 
Der intellektuelle  und m oralische W iederaufbau ge­
schah n ich t ohne grosse Schwierigkeiten. Die S ta a ts ­
gew alt, welche seit dem  W egzug des Bischofs von L au­
sanne (1536) kirchliche R echte ausüb te, m usste ge­
schont werd en . Die V eröffentlichung und ganz besonders 
die A usführung der Beschlüsse des Konzils von T rient 
w aren keine leichte Aufgabe. W eniger leicht noch war 
die V erständigung über die Residenz des Bischofs. Die 
F reiburger R egierung, gehindert durch den Besitz der 
bischöflichen L ändereien in Bulle, La Roche und Al- 
beuve, die sie seit der E roberung der W aad t festhielt, 
sah aus diesem  Grunde die Verlegung des Bischofsitzes

Fre ib u rg  um 1G42. Nach einem K upferstich  von M atth. M erian.

Schiedsrichters in konfessionellen S tre ilfä llen  zwischen 
den K an tonen  vor (die V orkom m nisse im  O berland, in 
Solothurn , die K appelerkriege). In  den m it B ern gem ein­
sam en V ogteien rivalisierten  beide Orte um  grösseren 
E influss ; in  der A bstim m ung nach  dem  «Mehr» ergab 
sich fü r den K atholizism us die M inderheit, ausgenom ­
m en in den w aadtländ ischen  K irchgem . Assens, Échal- 
lens und B o ttens. Besonders h a rtnäck ig  w ar der K am pf 
in  M urten, das am  7. I .  1530 die R eform ation  annahm . 
1534 löste F reiburg  sein B urgrech t m it Genf auf, nach ­
dem  die Genfer Farei die K anzel des K losters in  Rive 
überlassen h a tte n .

Die 2. H älfte  des 16. Ja h rh . w ar der katholischen 
R estau ra tio n  gew idm et, zu der das Konzil von T rient 
die V eranlassung gegeben h a tte . Die R egierung berief den 
b erü h m ten  Prediger und  Theologen S im onjSchibenhart 
von Augsburg ; es w ar dies das erste Zeichen einer in te l­
lektuellen  und religiösen W iedergeburt (1545). Von 1560 
an w urde ein P lan  zur R estau ra tio n  ausgearbeite t, 
wobei eine kirchliche R eform kom m ission die Regierung 
u n te rs tü tz te . Der P ro p st P e ter Schneuwly, der Nunzius 
Bonhom ini, der Jesu iten p a te r  Canisius und  der P farrer 
Sebastian  W erro waren die hervorragendsten  M änner 
dieser R estau ra tio n . Ihnen  is t die G ründung des Kolle­
giums St. Michael zu verdanken , das u n te r  den Jesu iten  
(1580-1582) zu einem  H erd gründlicher S tudien  wurde. 
Dieser m ächtige Orden üb te  einen gew altigenjin tellek­
tuellen  u n d  religiösen Einfluss au f den Geist der Frei-

nach  F reiburg  n ich t gern. Die V erhandlungen^dauer­
ten  von 1559-1615 ; dem Bischof Jean  de W atteville  war 
es V orbehalten, sie abzuschliessen. Der Bischof verzich­
te te  au f seine Besitzungen und erh ielt dagegen den 
Z ehnten von Sévaz (bei E stavayer), sowie eine R ente 
von 200 Talern als Zins einer von Freiburg  an erk an n ­
ten  Sum m e von 4000 Talern.

In  derbersten H älfte  des 17. Ja h rh . Hessen sich m eh­
rere religiöse Orden in F reiburg  nieder undjtrugen  ih rer­
seits zur H ebung des geistigen Lebens bei : die K ap u ­
ziner (1609), die K apuzinerinnen des d ritten  Ordens des 
hl. F ranz  (M ontorge 1626), die U rsulerinnen (1634-1650) 
und  die V isitändinerinnen (1651).

Das 16. Ja h rh . w ar also für F reiburg  von grösster 
B edeutung in politischer, religiöser und intellektueller 
H insicht. Der geistige Aufschw ung zeigte sich n ich t nu r 
in der G ründung und  T ätigkeit des Kollegium s St. 
Michael. M ehrere Freiburger zeichneten sich in  den 
h istorischen und ju ristischen  W issenschaften aus, so die 
Chronisten S terner, Fruyo, Rudella, Gurnel, dei H isto­
riker Guillim an, Verfasser von De rebus Helvetiorum, 
der K anzler W ilhelm  T echterm ann , ein hervorragender 
H um anist und  Verfasser eines bem erkensw erten Gesetz­
buches : La M unicipale, das bis zur E inführung  des 
freiburgischen Z ivilgesetzbuches, 1834, in K ra ft blieb, 
ferner der H istoriker und,,H um anist Christoph de Molin, 
der M athem atiker Souvêy, Professor an der U niver­
s itä t P ad u a  1624-1629. Die K ünste  wiesen zu dieser Zeit
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noch berühm tere  N am en au f ; K irchen und öffentliche 
G ebäude und  P lätze  w urden geschm ückt von K ü n s t­
lern  wie H ans Fries, H ans Boden, H ans Geiler, dem 
B runnenbildhauer, H ans Felder dem  jüngeren , A rch itek t 
und  B ildhauer, und  P e ter R e in h ard t, Goldschm ied.

In  allen diesen in te llek tuellen  u n d  künstlerischen 
B estrebungen  zeigt sich ein V orherrschen der germ a­
n ischen K u ltu r  m it der alleinigen u n d  w ichtigen A us­
nahm e der griechisch-lateinischen Schulw issenschaft 
des Jesuitenkollegium s.

12. Aeussere P olitik  im  17. und  I S .  Jahrh. Solange 
Spanien eine G rossm acht w ar, schw ankte  die fre ib u r­
gische P olitik  zwischen dem  L ouvre und  dem  E scuria l ; 
aber seit E nde des 17. Ja h rh . w urde das u n b estritten e  
Ueb erge w icht F rankreichs im m er s tä rk e r. Zwar schloss i 

die F reibu rger R egierung wohl hie und  da V erträge 
m it den Herzogen von Savoyen u n d  v e rstan d  es auch, 
in ih rer Po litik  zwischen F rankreich  und  dessen Geg­
nern  geschickt zu lavieren, aber die D ip lom aten  des 
a llerchristlichsten  Königs ve rstan d en  es, bei der E robe­
ru n g  der Bresse u. des Pays de G ex du rch  H einrich  IV . 
1600-1601 alle ernstzunehm enden  R ivalen  von den 
Ufern der Saane zu verdrängen  und  selbst die U m ­
triebe  L am bergers, eines M itglieds des freiburgischen 
R ats , im  W allis (1604-1605) zu vereite ln . T ro tz  der 
E rneuerung  der Allianz m it Spanien 1604 und  1634 
und  tro tz  des W iderstands des kaiserlich gesinnten  
Schultheissen K önig erlaub te  F reiburg  die französi­
schen T ruppen  W erbungen w ährend des 30jährigen 
Krieges.

1651 w urde die Allianz m it Savoyen erneuert ; im  
folgenden Ja h re  w urde Jo s t K nab , P ro p s t von L u­
zern, tro tz  des W iderstandes F reiburgs und  F rankreichs, 
zum  Bischof von L ausanne gew ählt. 1654 und  1663 
kam  die E rneuerung  der Allianz m it F rankreich  zu­
stan d e . Als die N e u tra litä t der F re igrafschaft durch  die 
Po litik  Ludwigs X IV . wieder gefäh rde t w ar, nahm en 
Freiburg , B ern und Z ürich eine Z eitlang eine en t­
schiedene H altung  ein, und  Fre ibu rg  b o t sogar T ruppen  
auf, um  der F reigrafschaft zu Hilfe zu kom m en, gab 
aber au f die D rohungen des französischen R esidenten  
h in  w ieder nach  (1667-1670). Als es sich 1691-1696 
um  die A ufnahm e von Genf in den Schw eizerbund 
handelte , w urden diese B em ühungen von Freiburg  
n ich t vorbehaltlos u n te rs tü tz t.  W ährend  der Villmer- 
gerkriege blieb F reiburg  n e u tra l ; es fü rch te te  die 
R ache Berns und den V erlust der gem einsam en H err­
schaften  in der W aad t, obschon es 1655 den Goldenen 
B und erneuert h a tte . E ine Zeitlang dach ten  Freiburg, 
S olothurn  und  W allis (1656) d aran , sich fü r die k a th o ­
lischen O rte der M ittelschweiz zu erklären , und F reiburg  
verlang te  in Genua die A bberufung der K om pagnie 
de W eck, die im D ienste dieser R epublik  s tand . 
Doch blieb es schliesslich u n tä tig . W ährend  des zwei­
ten  Krieges (1712) fand  sich in  F re ibu rg  n u r  eine 
schwache M ehrheit fü r die N e u tra litä t ; ihre A nhän­
ger, ein d ’Affry an  der Spitze, wiesen d a rau f hin, 
dass im  Falle einer Niederlage die gem einsam en H err­
schaften  verloren gehen w ürden. Der Bischof Du ding 
verw and te  all seinen Einfluss bei den frem den G esand­
ten , welche F reiburg  zum  Kriege d räng ten  ; im m erhin 
e rm u n terte  die R egierung die W alliser zur U n te rs tü ­
tzu n g  der Gegner Berns.

Zu Beginn des spanischen Erbfolgekriegs befassten 
sich F re ibu rg  und  Bern eine Z eitlang m it der savoyi- 
schen N e u tra litä t (1702-1704). E ine bernisch-freiburgi- 
sche G esandtschaft an  den K om m andan ten  der in 
Savoyen operierenden französischen Armee erhielt 
eine abschlägige A ntw ort. Als der G esandte Ludwigs 
X IV . die N eu tralisation  des Chablais und  des F au - 
cignys angeboten  h a tte , e rk lä rte  F reiburg , dass das 
blosse schriftliche V ersprechen des Königs ihm  genüge.

In der Frage der Sukzession in N euenburg t r a t  
Fre ibu rg  zur französischen P arte i; Fégely und  d ’Affry 
v e rte ilten  in N euenburg französische Geldspenden. Selbst 
als sich die neuenburgischen S tände bereits fü r den 
K önig von Preussen ausgesprochen h a tte n  (1707), 
versp rach  Puysieulx  den F reiburgern  im m er noch Geld, 
w enn sie dem  K önig sowie Bern, das für diesen P arte i 
genom m en h a tte , Schw ierigkeiten schaffen w ürden.

1717-1718 verh an d e lte  F re ibu rg  die E rn eu eru n g  des 
B urgrechts m it dem  G ouverneur von N euenburg ; 
doch b rach te  die In te rv en tio n  Frankreichs die U n te r­
h andlungen  zum  Scheitern . In  der Affäre G audot 
(1767-1768) ve ru rsach te  das G erücht, N euenburg solle 
vom  K önig von Preussen  an  Bern v e rk au ft w erden, in 
F re ibu rg  m ächtige  A ufregung. Schliesslich bete ilig te  
sich F re ibu rg  au f eigene K osten  und  gem einsam  m it 
B ern, So lo thurn  und  L uzern  an  der In te rv e n tio n  in 
N euenburg.

W ährend  der V erhandlungen über die französische 
Allianz (1775-1777) schloss sich F re ibu rg  anfänglich  
den katholischen O rten  der M ittelschweiz an, d am it die 
Frage der Z urückgabe der von den reform iertenJO rten  
1712 gem achten  E roberungen  w ieder zur Sprache 
kom m e. A uf die A nregung von Vergennes verzich te ten  
die K atho liken  schliesslich au f ihre A nsprüche. F re i­
bu rg  und  die än dern  katho lischen  O rte billigten, dem  
W unsche der p ro tes tan tisch en  O rte zuw ider, auch  die 
W eigerung F rankreichs, Genf, N euenburg , das M üns­
te r ta l  und  das E rguel in die Allianz einzubeziehen.

B ald d a rau f b rach  die französische R evolu tion  aus. 
F reiburger, die w ährend der bew egten Zeit des Jah res 
1781 aus dem  K an to n  verw iesen w orden w aren (siehe 
da rü b er w eiter un ten ), w aren die tä tig s ten  M itglieder 
des Helvetischen K lubs  oder der Société des patriotes su is­
ses. Der A dvokat Castella, von Greyerz, schrieb die B ro ­
schüre : Lettre aux communes des villes, bourgs et v illa ­
ges de la Suisse et de ses alliés ou Varistocratie suisse 
dévoilée (1790), die zur P ro p aganda  in der Schweiz 
u nd  in  den Schw eizerregim entern in  franz . D iensten 
b estim m t w ar. Von allen K antonsreg ierungen  füh lte  
sich F reiburg  am  m eisten  davon betroffen und  beklagte 
sich leb h aft bei M ontm orin, dem  M inister des A us­
w ärtigen  Ludwigs X V I., besonders nachdem  die 
N ationalversam m lung  die P räsk rib ie rten  u n te r  ihren 
Schutz genom m en h a tte . F re ibu rg  schlug 1791 sogar 
der T agsatzung  vor, ihre A uslieferung durch  eine 
gem einsam e N ote zu verlangen, doch w agten es die 
K an tone  angesichts der schon hier und  da gärenden 
U nzufriedenheit m it dem  a lten  Regim e n ich t m ehr. 
Die H älfte  der w aadtländ ischen  und  freiburgischen 
U nterzeichner der P e titio n  von 1797, welche die 
In terv en tio n  des D irektorium s in der Schweiz ve rlan g ­
ten , h a tte  dem  H elvetischen K lub an g ehört. Die 
K riegserklärung Frankreichs an  O esterreich (1792) 
verschaffte den F re ibu rgern  die E hre , Basel zu bew a­
chen, und  der D ekan Bride! schuf das volkstüm lich  
gewordene, begeisterte  Lied : S u r  les montagnes de 
Gruyère... Im  gl. J .  v e rw and te  sich F re ibu rg  fü r Genf 
in dessen von den K an to n en  erbetenen  und  in  der 
Folge erte ilten  Zugeständnis, in den Schutz der Schweiz. 
N e u tra litä t aufgenom m en zu w erden. Im  Tuilerien- 
2 turm  am  10. V I I I .  1792 kam en auch m ehrere Freiburger 
um s Leben : ein G o ttrau , ein D iesbach, zwei M aillar - 
doz. Der O berstlieu tenan t des G arderegim ents, Jean  
Roch Frédéric  de M aillardoz, k am  in den Sep tem ber­
m orden um  ; der a lte  O berst d ’Affry w urde verschont. 
Louis d ’Affry, dessen Sohn, w urde 1803 L andam m ann  
der Schweiz u n d  liess C onstan tin  de M aillardoz, den 
Sohn des v o rgenann ten  O bersten, zum  G esandten  in 
Paris ernennen. N ach dem  10. A ugust gehörte F re i­
burg  zu jenen  K an tonen , die sich der K oalition  gegen 
F rankreich  anschliessen w ollten und sich in der Folge 
von jed er V erbindung m it dem  K onven t fernh ie lten . 
H u n derte  von E m igrierten , P riester und  Laien, kam en 
nach Freiburg , wo der Abbé M ontrichard  ein Hülfs- 
werlt fü r diese U nglücklichen gründete  und  m it Hilfe 
von P riv a ten , K löstern  und R egierungen viel Elend 
linderte . Auf das w iederholte D rängen des D irektorium s 
m usste F re ibu rg  1796 die Ausweisung dieser Gäste 
beschliessen. D ann kam  die S tunde, wo die P a tr i ­
z ierrepublik , u n te r  den Schlägen der französischen 
A rm een zusam m enbrach.

13. Der Fall des alten Regierungssystems. Die A us­
wüchse des a lten  R egierungssystem s fü h rten  schon 
seit, der M itte des 17. Ja h rh . zu A ufständen  ; im  folgen­
den Ja h rh . m usste es den revo lu tionären  Ideen u n te r­
liegen. Zu lange h a tte n  die priv ilegierten  K lassen gezö­
gert, dem  Volke seine rechtm ässigen F orderungen
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zuzugestchen ; die gem eine B ürgerschaft und die Vog- 
teien  w ünschten  schliesslich die U n te rstü tzu n g  des A u s­
lands. In  der kleinen Vogtei Ja u n , die ih r L andrech t 
bew ahrt h a tte , w urden seit dem  17. Ja h rh . häufig E in ­
sprüche gegen die G rundzinse und den E hrschatz  erho­
ben. 1035 erhob die R egierung die Besoldung des L an d ­
vogts von den U n te rtan en  und zwang diese, dem  Pfarrer 
ein S tück  der Allmende ab zu tre ten . Die Bewohner 
der Berggegenden w eigerten sich dessen, angeblich 
au f G rund von U rkunden  von 1367 und 1395, durch 
welche sie von den H erren  von Gorbicres den R ückkauf 
der to te n  H and  erlang t h ä tte n , und sie d roh ten , die 
Sache vor die L änderkan tone  und W allis zu bringen. 
Die v ier H au p träd e lsfü h rer w urden wegen M ajestä ts­
beleidigung zum  Tode v e ru rte ilt. Da erschienen die 
F rauen  und T öchter der V erurte ilten  in T rauerklei-

d em  im  R atssaal, begleite t von den Geschwornen von 
R ech thalten , und erlang ten  durch  ihre B itten  die 
U m w andlung der T odesstrafe in V erbannung und 
Busse.

Der B auernkrieg  w irk te  sich auch  in F reiburg  aus. 
Im  F ebr. und  März 1653 Hess B ern m itteilen , dass die 
Bewegung sich ausbreite , und  b a t deswegen um  U n ­
te rs tü tzu n g . E in  A ufgebot von 1000 Mann w urde 
beschlossen, aber in  den Vogteien, ganz besonders im 
Greyerzerland, das m an sogar m it T ruppen  besetzen 
m usste, herrsch te  ein so schlim m er Geist, dass auch 
hier bald  der A ufstand  ausb rach . Als der K om m an­
d an t, O berst de Reynold, seine Freiburger T ruppen über 
die Sense zur U n te rstü tzu n g  der B erner führen  wollte, 
verw eigerten zahlreiche Soldaten den Gehorsam. Man 
wagte n ich t, m it allzu grosser H ärte  vorzugehen, um  
die U nzufriedenheit der U n te rtan en  n ich t noch zu 
verschärfen. Der freiburgische A bgeordnete an die K o n ­
ferenz der siegreichen Regierungen in Zo fingen brachte  
dazu In stru k tio n en  voller Mässigung m it sich. —  Im
18. Ja h rh . m achte  sich ein neuer aufständ ischer Geist 
fü h lbar. In  F reiburg  verschärfte  sich der Gegensatz 
zwischen Adeligen und Patriz iern , sowie zwischen 
P a triz ie rn  und der gewöhnlichen B ürgerschaft. 1763 
erregte die A ufhebung einer durch G ottrau-T reyfaye, 
O berstlieu tenan t in  österreichischen D iensten, gegrün­
deten  Freim aurerloge grosses Aufsehen. Der Gründer 
und  die M itglieder der Loge h a tte n  sich der öffentli­

chen. Gewalt bem ächtigen wollen. Treyfaye w urde 
aus der Schweiz v e rb an n t und se tz te  sich m it P lacidus 
Schum acher, von Luzern, dem  L andam m ann Keiser, 
von U nterw alden, und ändern  D em okraten  in V er­
b indung, um  die Oligarchie zu stü rzen . Freiburger 
B auern, die nach  Einsiedeln pilgerten, kam en d o rt in 
B erührung m it dem  dem okratischen Geiste der In n er­
schweiz.

1781 b rach te  der Chenavx-Handel, so ben an n t nach 
dem  hauptsäch lichsten  A nführer, die P a triz ie r in grosse 
A ufregung. Obschon sie m ite inander in Zusam m enhang 
stehen , sind drei ge tren n te  Phasen  zu unterscheiden, 
der eigentliche A ufstand des Chenaux, an  dem  sich 
n u r das L and beteiligte ; der K am pf der gemeinen 
B ürgerschaft Freiburgs gegen das P a tr iz ia t zur W ie­
dererlangung der a lten  R echte ; die Spaltung  zwi­

schen Adeligen und P a triz iern . Der frem de Kriegs­
dienst und der H andelsverkehr, nam entlich  der H andel 
m it Greyerzer Käse, erle ich terten  das E indringen der 
R evolutionsideen. Dazu kam en noch besondere G rün­
de : die Fuhren , F rondienste, der M arktzoll, die 
s taatlichen  W eggeldor, die Regiem ente über die Ge­
m eindegüter und W älder, das Zugrecht, die A ufhe­
bung des K losters V alsainte (1778) und  die Abschaf­
fung einer gewissen A nzahl Feiertage (1780). An der 
Spitze der Verschwörung standen  Pierre Nicolas 
Chenaux, von L a Tour de Trêm e, früherer A idem ajor 
im Greyerzer R egim ent, der A dvokat Castella, von 
Greyerz) der A rzt Thorin, von Villars sous Mont, Rac- 
cauä, von S t. Aubin, Bossier, von Écuvillens u . a. 
Die A ufständischen beschlossen, sich zahlreich an  den 
M arkt nach  F reiburg  (3. III. 1781) zu begeben und sich 
dann der S tad t zu bem ächtigen. Die Regierung h a tte  
aber schon W ind von der Sache bekom m en, und die in 
Posieux versam m elten  Rebellen versuchten  um sonst, 
m it den B ehörden zu u n terhandeln . Diese h a tten  
U n te rstü tzu n g  von B ern erhalten , und am  4. Mai 
w urden die A ufständischen u n te r den Toren Freiburgs 
zerstreu t, ohne dass es zu einem Gefecht gekomm en 
w äre. Chenaux, au f dessen K opf ein Preis ausgesetzt 
worden war, w urde am  gleichen Abend von Dossier er­
m ordet ; die Leiche w urde e n th a u p te t und am  folgen­
den Morgen gevierteilt. M ehrere Kom plizen w urden zu 
den Galeeren in F rankreich  oder zu V erbannung ver­

F re ib u rg  um 1760. Nach einerrTKupferstlch von D. H errliberger.
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u rte il t  ; andere  flohen nach  P aris, wo sie sich einige 
Ja h re  sp ä ter um  die G ründung des Schw eizerklubs b e ­
m ü h ten . Die gem eine B ürgerschaft, die sich am  A uf­
stan d  n ich t bete ilig t h a tte , m ach te  sofort von der den 
Gem einden zugestandenen Bewilligung G ebrauch, ihre 
K lagen bei den Behörden anzubringen . Zahlreiche B ro­
schüren erschienen, in denen ihre R echte  dargelegt 
w urden ; eine Kom m ission sollte diese U rkunden  p rü ­
fen. B ern, Solothurn  u. L uzern  bo ten  sich bald  zur V er­
m ittlu n g  an  und  gaben der R egierung R ech t. A nführer, 
wie die A dvokaten  R ey u n d  R ichard , der N o ta r Gui- 
solan, welche F re im aurer w aren, w urden v e rb an n t. 
Um  die U nzufriedenen zu besänftigen , w urden eine 
A nzahl Fam ilien  der gem einen B ürgerschaft ins P a ­
tr iz ia t  aufgenom m en. E ndlich  schlossen Adelige und 
P a triz ier m it Hilfe der eidg. V erm ittle r den K om pro­
m iss vom  17. v ii . 1782, durch  den, wie wir in  der 
Folge sehen w erden, die Lage dieser zwei bevorzugten  
S tände  in der W eise geregelt w urde, dass, wie einer 
ih rer A ngehörigen schrieb, das öffentliche In teresse  dem 
besondern  In teresse  der P a triz iergesch lech ter u n te r ­
geordnet w urde.

Man h a tte  es n ich t rech tze itig  v e rstan d en , die n ö ti­
gen Zugeständnisse zu m achen, die übrigens von eini­
gen jungen  L euten  b efü rw orte t w orden w aren, so von 
P . G irard, Jean  de M ontenach und Fégely d ’A utigny  ; 
im  B ürgertum  und  in gewissen französisch sprechen­
den L andbezirken  des K an tons glom m  die U nzufrie­
denheit w eiter, wie aus unverdäch tigen  B erich ten  aus 
jen e r Zeit h e rvorgeh t. So fand  sich die R egierung in 
völlig u nvorbere ite ter Lage, als sie am  2 7 .1 .1798 ve r­
nahm , dass die R evolution  in der W aad t ausgebrochen 
sei. Am  6. F ebruar gab m an  dem  Volke das V erspre­
chen einer V erfassungsrevision. U nterdessen  h a tte n  
sich in F re ibu rg  und  in  den Vogteien die Kom itees 
der « P a trio te n  » gebildet ; ihre A nführer s tan d en  in 
V erbindung m it General M énard, dann  m it B rune. 
Bis zum  le tz ten  Augenblick b estan d  in F reiburg , wie 
in B ern u n d  Solothurn , eine F riedensparte i, die 
g laub te , es sei noch Zeit, freundschaftlich  m it B rune 
zu verhandeln , aber E nde F ebr. w aren die T ruppen 
u n te r  die W affen gerufen w orden. B erner, u n te r  O berst 
S te ttie r, v e rs tä rk ten  die freiburgische Arm ee u n ter 
dem  K om m ando des G eneralobersten F rançois P h i­
lippe de R eynold. In  der N ach t vom  1. a u f  den 2. 
März kam  es in  der R ich tu n g  C orm anon-V illars- 
M atran  zu V orpostengefechten ; bei T agesgrauen 
h a tte  sich P ijon  der H öhen w estlich von Freiburg  
bem äch tig t. Bald sand te  er der R egierung ein U ltim a­
tu m , und  nachdem  diese ihre m ilitä rischen  F ü h re r 
an gehört h a tte , entschloss sie sich zur K ap itu la tio n . 
Die in die S ta d t geeilten B auern  und  die Soldaten  der 
Garnison verlang ten  jedoch zu käm pfen, und  die 
R egierung versuch te , von P ijon  das Z ugeständnis zu 
erlangen, dass sie die W affen b eh alten  dü rften . Der 
feindliche A nführer a n tw o rte te  m it einem  neuen, 
kurz befris te ten  U ltim a tu m , dass die W affen u n v e r­
züglich niederzulegen seien. U m  halb  elf U h r m orgens 
eröffnete er das Feuer, einige Geschosse schlugen in 
die S ta d t, und  im  gleichen A ugenblick w urde das 
R o m o n tto r genom m en. Der K am pf w ar kurz  und 
wenig b lu tig . W ährend  der V erhandlungen h a tte n  
sich die B erner T ruppen  zurückgezogen, übrigens ge­
m äss den B edingungen P ijons ; die Milizen aus dem 
Sensebezirk fo lg ten  ihnen  und  nahm en  am  5. März am  
Gefecht bei Neuenegg teil. Die S ta d t w urde von den 
Franzosen und  W aad tlän d ern  eingenom m en ; am  fol­
genden Tage, dem  3. M ärz, begann die organisierte  
P lünderung, zu der P ijon  durch  B rune erm ächtig t wor­
den w ar. Zum  erstenm al sah F re ibu rg  eine feindliche 
Arm ee in  seinen M auern.

14. Die helvetische R epublik, 179S-1S03. Am Tage nach 
der E innahm e F reiburgs kam  General B rune in die S tad t 
und  verlang te  die E insetzung  einer provisorischen R e­
gierung, die sofort u n te r  dem  V orsitz von Je a n  de Mon­
ten ach  zusam m en tra t. Indessen aber w ar eine andere 
provisorische V ersam m lung von A bgeordneten  der frei- 
burgischen Vogteien in P ayerne zusam m engekom m en ; 
sie beh au p te ten , den neuen K an ton  (m an sagte sogar 
département) Saane u . B roye zu v e rtre ten . Bald san d ­

ten  die S ta d t F re ibu rg  u. die a lten  L andschaften  ihre 
W ähler n ach  Payerne, wo sie sich m it denjenigen der 
frü h em  V ogteien verein ig ten . Die B enennung « Saane u . 
Broye », die m an  gew ählt h a tte , bevor F re ibu rg  sich 
den V ogteien angeschlossen h a tte , bezeichnete einen 
der fü n f « K an tone  » der ephem eren rhodanischen R e­
p ublik  ; der Nam e w urde öfters als gleichbedeutend 
m it « K an to n  Fre ibu rg  i angew and t. Die Bez. Aven- 
ches und P ayerne gehörten  zum  neuen K t. F reiburg  
bis zur helvetischen V erfassung vom  29. v . 1801, der 
sogenannten  M alm aisonverfassung. F re ibu rg  rek la ­
m ierte  diese Bez. 1802 um sonst ; die zweite helvetische 
V erfassung v o m 25. V. 1802 beliess sie beim  K t. W aad t, 
was die M ediationsakte  von 1803 auch  b estä tig te . Die 
provisorische R egierung a m te te  bis zum  30. M ärz i an 
ihre Stelle t r a t  die V erw altungskam m er von 5 M it­
gliedern, die von der V ersam m lung in  P ay ern e  gew ählt 
w orden w ar. Sie w ar zusam m engesetzt aus J .  J .  H er- 
renschw and , von M urten, L. C haney, von E stav ay er, 
J .  W icky, von F reiburg , C. Blanc,^von C harm ey und  L. 
Kolly, von P ra ro m an  ; S ek re tä r w ar F . C haillet, von 
M urten . Der K an to n  zählte  12 B ezirke; seine B evölke­
rung  w urde au f ungefäh r 105 000 Seelen geschätzt. 
Die B ürger w urden zum  B ürgereid angehalten , dessen 
L eistung der Bischof zur B eschw ichtigung des Ge­
wissens seiner G läubigen em pfahl. Bald w ar das 
L and  durch  Z w angskontribu tionen  ausgesogen (K on­
tr ib u tio n  vom  8. IV. 1798 und  R equisitionen aller A rt) ; 
die a lten  P a triz iergesch lech ter w urden besonders 
davon betroffen, obschon sie bereits durch  die A ufhe­
b ung  der F eu d alrech te  geschw ächt worden w aren, 
aber das ganze Volk l i t t  u n te r  der allgem einen Krisis. 
Die G rundsteuern  w urden 1799, die H andels- und 
In d u stries teu er und  die neuen M utationsgebühren 
1800-1801 e ingeführt. Die A ushebung der helvetischen 
T ruppen  u n te r  dem  D rucke der französisch-schweiz. 
Allianz bew irk te  im  F rüh ling  1799 einen bedenklichen 
A ufstand , der sich auch  au f den K t. F reiburg  aus­
dehn te . Die aufständischen Sensebauern w urden bei 
R ech th a lten  geschlagen, u . der Regierungskom m issär 
R od. M artin  Gap any  legte ihnen eine schwere S trafe  auf. 
W ährend  der K äm pfe von 1799 w urden zahlreiche öste r­
reichische Gefangene nach Fre ibu rg  g ebrach t ; in M atran  
befand sich auch ein französisches Feldlager von 10 000 
M ann. Noch im  gleichen J a h r  t r a t  der F re ibu rger Sa v ary  
ins helvetische D irek torium  ein. Seine L andsleu te  Jean  
de M ontenach u . L an th er dagegen nahm en am  födera­
listischen S taa tss tre ich  vom  27.-28. x . 1801 teil ; 
Sa v a ry  t r a t  dann  aus dem  D irek torium  aus und  w urde 
M itglied des Senats. Die zweite helvetische V erfas­
sung, die am  25. v. 1802 dem  Volke u n te rb re ite t w urde, 
w urde dank  der M ethode, dass die sich der A bstim ­
m ung en th a lten d en  B ürger als annehm end b e tra ch te t 
w urden, angenom m en. In  F re ibu rg  zählte  m an  3300 
Ja , 5224 Nein und  3398 E n th a ltu n g en . Im  H erb st des 
gleichen Jah res w urde die helvetische Regierung- 
gestü rz t. Die Föderalisten , an  ihrer Spitze Je a n  de 
M ontenach, besassen in F re ibu rg  die M ehrheit. Die 
von einer schw achen helvetischen G arnison besetzte 
H a u p s ta d t w urde am . 6. O kt. von General A uf der 
M auer eingenom m en ; er w urde m it grosser Begei­
ste rung  begrüsst. E ine provisorische K antonsreg ie­
rung , geleitet von Je a n  de M ontenach, Louis d ’Affrv 
und  dem  frü h em  Schultheissen W erro, dauerte  vom  
7.-18. O kt. Der erste Konsul h a tte  inzw ischen in der 
Schweiz in te rv en ie rt und die provisorische W iederein­
setzung der durch die Föderalisten  aufgehobenen 
helvetischen V erfassung befohlen.

U n te r den helvetischen Gesetzen, welche den K t. 
F reiburg  besonders berühren , sind zu nennen : das 
Gesetz vom  8. v . und  17. IX .  1798 über die K irchen­
g ü ter ; das vom  4. v . und  10. x i .  1798 über die A ufhe­
bung der Z ehnten  und F eudalrech te . Die L iqu idation  
der früheren  R echte w ar im  F reiburgerland  langsam  
u nd  kom pliz iert. W ährend der Ja h re  1798-1800 w urden 
die Z ehnten  n ich t erhoben ; die D urchführung  des 
R ückkaufs zog sich durch  ein halbes Ja h rh u n d e rt  h in  
(Gesetze vom  22. x i l.  1803; 16. i. und  7. IX .  1833 ;
14. X I .  1844 ; 13. v i. 1854). Die Gesetze von 1799, 
durch  welche die politischen E inw ohnergem einden
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geschaffen w urden, entrissen der H a u p ts ta d t die u n ter 
dem  a lten  R egierungssystem  besessene Suprem atie. 
Das Gesetz S tapfer über den öffentlichen U n te rrich t 
bew irkte , dass in F re ibu rg  der S ta a t an  die Stelle der 
kirchlichen Behörden t r a t .  Der C horherr Fontaine 
(s. d.) w ar die Seele des E rziehungsrates. E r ebnete die 
W ege zu den Schulreform en des P. G irard, von dem 
S tap fer einen P lan  fü r die Volkserziehung erbeten  
h a tte .

15. Die M ediationsakte, 1803-1813. F re ibu rg  sand te  
drei A bgeordnete zu der von N apoleon zusam m en­
berufenen Consulta ; zwei U nitarier, C onstantin  Blanc, 
von C harm ey, und Charles C hatoney, von M urten, 
sowie einen Föderalisten , Louis d ’Affry. Dieser nahm  
in der m it der N euorganisation  der Schweiz b e trau ten  
V ersam m lung bald  eine hervorragende S tellung ein ; 
B onaparte  schenkte  ihm  seine besondere A ufm erksam ­
keit und m ach te  ihn  zum  ersten  L andam m ann der 
Schweiz. Der M ediator w ünschte auch, dass die erste 
neue T agsatzung  sich in F reiburg  vereinige, weil dieser 
K an to n  sich im m er an  die Spitze der einer Allianz m it 
F ran k reich  günstig  gesinnten  K antone gestellt habe. 
Diese T agsatzung  w urde am  4. v n . 1803 eröffnet. Am
17. O kt. ra tifiz ie rte  der Grosse R a t des K ts. Freiburg  
die M ilitä rkap itu la tion  und  das französische Bündnis. 
Vom 10. m . 1803 bis zum  In k ra f ttre te n  der neuen 
V erfassung übernahm  eine provisorische kan tonale  
K om m ission die R egierungsgeschäfte. Sie se tz te  sich 
zusam m en aus : d ’Affry, Déglise, dem  früheren  N atio ­
nalp räfek ten , B adoud, Fégely, Thorin, H errenschw and 
und  Je a n  de M ontenach.

1804 w urden u. a. auch  freiburgische T ruppen in den 
K t. Zürich zur U n terd rückung  des Bockenkriegs ge­
san d t, und  im  gl. J .  beteilig ten  sich Louis d ’Afffy und 
Oberst N icolas de Gady an  der Schweiz. G esandtschaft 
zu den K rönungsfeierlichkeiten Napoleons in Paris ; 
G ady w ar Sekre tä r dieser G esandtschaft. 1809 w urde 
Freiburg  V orort und  d ’Affry zum  zw eitenm al L and­
am m ann . Der erste M agistrat zeigte sich Napoleon 
gegenüber sehr un terw ürfig , besonders beim  Zwischen­
fall anlässlich des D urchzugs von französischer K av al­
lerie durch  Basler Gebiet. 1810 w ar d ’Affry Mitglied der 
G esandtschaft, die N apoleon zu seiner H eira t m it Marie 
Louise Glück wünschen sollte. E r s ta rb  nach  der R ück­
kehr von dieser Reise, am  26. VI. 1810. Dieser Mann, 
der 1781-1782, 1798, 1802-1803 und dann  bis zu seinem  
Tode eine grosse Rolle gespielt h a tte , w ar n ich t leicht 
zu ersetzen . Obschon seine un terw ürfige  Z uvorkom m en­
h e it bei seinen Zeitgenossen und  in der Geschichte n ich t 
u n b each te t blieb, h aben  sie doch die schwere und  u n ­
dankbare  A ufgabe des Mannes begriffen, au f dem  das 
V ertrauen  des dam als E uropa  beherrschenden despo­
tischen Genies las te te .

Obschon der M ediator die G leichheit u n te r  den K an ­
to n en  und  den V erzicht der P a triz ier au f ihre P riv i­
legien w ünschte, w urden doch durch  das W ahlsy­
stem , tro tz  der A bschaffung der örtlichen V orrechte, 
die L andschaften  gegenüber den S täd ten  benachteilig t. 
B ern und  F re ibu rg  verloren das T errito rium  der W aadt, 
da diese ein eigener K an to n  geworden w ar ; F reiburg  
erhielt die frühere  Vogtei M urten, die ein Bezirk wurde.

Der A ckerbau w urde begünstig t durch die Gesetze 
über den R ü ckkauf der Z ehnten  (1803), die V iehver­
sicherungskasse (1808), die Abschaffung des Zugrechts 
(1809). E in strenges Gesetz über die öffentliche U n ter­
s tü tzu n g  (1811) k onn te  zwar das Arm enwesen n icht 
zum  Verschwinden bringen. 1810 w urden in Freiburg  
städ tische  S pinnstuben  errich te t, die bis zu 200 Perso­
nen beschäftig ten .

Die Dotationsakte vom  8. x . 1803 besiegelte die G üter­
tren n u n g  zwischen S ta a t und  S ta d t F reiburg . Als m an 
zur L iqu idation  der helvetischen Schuld sch ritt, ve r­
lang te  F reiburg  878 986 Schweizer P fund , erhielt aber 
n u r deren 209 341. Die S ta d t F re ibu rg  verlang te  vom  
Grossen R a t 68 600 Pfund  fü r den städ tischen  Ver­
w altungsd ienst ; sie erh ielt 32 000 P fund  zugesprochen.

Das V erhältn is zwischen S ta a t und  K irche änderte  
sich zugunsten  der K irche. Das helvetische Gesetz, das 
den K löstern  un tersag te , Novizen aufzunehm en, wurde 
am  17. VI. 1803 aufgehoben. L andam m ann d ’Affry liess

den K apuzinerpater Guisolan zum  Bischof von L au­
sanne wählen ; er erlangte den V orrang vor dem Bar- 
füsserpa ter G irard, dem  K and id a ten  der Liberalen. 
Mgr. Guisolan verlang te  bald  das P lace trech t ; der 
E rziehungsrat w urde 1804 aufgehoben. A ber der Ge- 
m cindera t von Freiburg  übergab  dem  P. G irard die 
L eitung  der städ tischen  Prim arschulen  ; diese wurden 
petites écoles françaises g enann t und erlangten bald  einen 
grossen R u f ; die deutschsprechenden Prim arschulen 
w urden den A ugustinern a n v e rtrau t. Schon m achte 
sich in den Freiburger Schulen die R iv a litä t der Libe­
ralen  und ih rer Gegner m erkbar ; die R estau ra tionsze it 
sollte die E ntscheidung  bringen.

16. Die Restauration, 1814-1830. Als am  29. X II. 1813 
die M ediationsakte aufgehoben w urde, übernahm  die 
F reiburger R egierung in V erbindung m it den Berner 
P a triz iern  selbst die In itia tiv e  zur R estau ra tio n . Die 
Revision w urde am  14. I. 1814 im  Grossen R a t m it 
zwei Stim m en M ehrheit (25 gegen 23) g rundsätzlich  
beschlossen. Der Kleine R a t berief sofort den frühem  
R a t der Z w eihundert, der 1798 aufgehoben worden war, 
und von dem  noch 82 M itglieder lebten . Diese M änner 
w ählten  eine « R egierungskom m ission », die dam it be­
a u ftra g t w ar, die Verfassung des « ancien régim e » auf 
der Grundlage des D ekrets vom  6. II . 1798 zu revidieren 
und das L and vorläufig zu verw alten . Jean  de M ontenach 
w ar, nach  dem  A usdruck des w ohlinform ierten Zeit­
genossen F r. Uffleguer, die Seele und die H a u p ttr ieb ­
feder der R estau ra tio n . Mit dem frü h em  K anzler Tobie 
de R aem y (dem  V ater des Verfassers der Mémoires pour 
servir à l ’histoire du canton de Fribourg), w urde er m it 
der M itteilung an die A lliierten b eau ftrag t. T ruppen  der 
Arm ee Bubnas h a tte n  soeben den K t. F reiburg  durch ­
zogen. Am 7. März te ilte  m an dem  L ande m it, dass der 
neue Grosse R a t zu drei V ierteln aus P a triz iern  und zu 
einem Viertel aus A bgeordneten der S täd te  und der 
L andschaft bestehen werde. A ber schon h a tte n  die Be­
zirke M urten, Bulle und Greyerz gegen die R estau ra tion  
p ro tes tie rt. Die m ilitärische B esetzung m ehrerer O rt­
schaften , G efangennahm en und  A bsetzungen zwangen 
aber die Gegner zur U nterw erfung. Jean  de M ontenach, 
F r. Uffleger und Tobie de B um an v e rtra te n  Freiburg  
an  der « langen Tagsatzung » in Zürich, m it der In s tru k ­
tion , sich der vorgängigen A nerkennung der k an to ­
nalen Verfassungen durch  die eidg. T agsatzung zu wi­
dersetzen.

Am 10. v . 1814 erhielt F reiburg  eine neue Verfassung.
Auch an  einigen allgem einen Ereignissen dieser Zeit 

nahm  Freiburg  teil. Am 1. VI. 1814 wurde u n ter dem 
K om m ando des O bersten Louis G irard eine freiburgi­
sche Kom pagnie nach  Genf gesandt. Je a n  de M ontenach 
v e r tra t  am  W iener Kongress die Sache der P a triz ier und 
m achte  besonders da rau f aufm erksam , dass fü r E uropa 
eine unabhängige und n eu tra le  Schweiz von nö ten  sei. 
Dem liberalen und  gebildeten A ristok ra ten  w ar noch 
eine grosse Rolle V orbehalten. Sein W unsch war, 
dass die privilegierten Klassen sich vor den ändern  
durch ihre Vorzüge auszeichneten, um  dem  Einfluss der 
Geistlichkeit ein Gegengewicht zu schaffen. Mehrere 
freiburgische Offiziere legitim istischer Gesinnung beklei­
deten  wichtige K om m andostellen im  Feldzug in die Frei­
grafschaft (Som m er 1815), so der G eneralstabschef, 
O berst de Castella, der Chef der I, Division, O berst Nie. 
de Gady, der K om m andan t der I. Brigade dieser D ivi­
sion, O berst G irard, und der Chef der I I I .  Division, 
O berst Charles d ’Affry. Der letz tere  kom m andierte  das 
Schweizer K orps bei der Belagerung von H üningen. 
Im m erhin  zeigte sich in F reiburg  ein W iderstand gegen 
den frem den Solddienst, und  m it dem  Liberalism us 
nahm  er an  Schärfe noch zu. Als 1816 die K ap itu la tion  
m it F rankreich  besprochen w urde, h ielt der S ta a tsra t 
F r. Uffleger im  Grossßn R a t eine scharfe Rede gegen 
die frem den D ienste ; dennoch w urde der V ertrag  m it 
grosser M ehrheit ra tifiz iert. Das gleiche geschah 1825 
bei der K ap itu la tio n  m it Neapel, wo sich der Feld­
m arschall Charles E m m anuel von der W eid auszeich­
nete. Diesem Offizier v e rd an k t m an das M ilitärgesetz 
von 1819, das die Freiburger Milizen neu organisierte.

Die H ungersno t von 1816-1817, die Arbeitslosigkeit 
und das Anwachsen der Bevölkerung zwangen zahl­
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reiche Schweizer zur A usw anderung, 1817 v e rm itte lte  
Nicolas S ebastian  G achet, von Greyerz, ein früherer 
Schulfreund M urats, dem  er n ach  N eapel gefolgt w ar, 
die G ründung einer freiburgischen Kolonie Novo Fri- 
borgo in B rasilien. U ngefähr 2000 E m igrierte , d a ru n te r 
800 F reiburger, verre isten  1819 von E stav ay er nach  
H olland, wo sie sich einschifften. Die von ihnen gegrün­
dete S ta d t b e steh t noch und zäh lt viele F reiburger.

W ährend  diese a rm en  L eute  in  die Frem de zogen, w ar 
in  F re ibu rg  zwischen der K irche u n d  den L iberalen der 
K am pf um  die Schule ausgebrochen. Die W ahl von 
Mgr. Je n n y  zum  Bischof von L ausanne (1815), der über 
den P . G irard siegte, w ar der Anlass zu einem  ersten 
W affengang. Das J a h r  1818 b rach te  einen Sieg der 
U ltram o n tan en , wie m an  dam als sagte : die R ückberu ­
fung der Jesu iten . N ach einem  heftigen Redegefecht 
beschloss der Grosse R a t am  15. Sept. m it 69 gegen 
42 S tim m en die Z urückberufung  des Ordens, dem  auch 
das K ollegium  St. Michael w ieder a n v e r tra u t w urde. 
Sechs M itglieder des K leinen R a ts  (u. a. Jean  de Mon- 
tenach) veröffentlichten  einen P ro te s t gegen diesen 
Beschluss. Die liberale O pposition w ar en ts tan d en , und 
zwölf Ja h re  sp ä te r  sollte ih r der Sieg zuteil werden. 
Der E influss der Je su iten  in ih rem  berü h m ten  Pensio­
n a t, das 1827 eröffnet und  von den Söhnen der besten  
französischen Fam ilien besuch t w urde, sowie im  Lyzeum  
und  in  der A kadem ie, au f den öffentlichen Geist und 
au f das gesellschaftliche Leben in F reiburg  w ar be­
träch tlich . Die L iberalen m ach ten  den V ätern  ihre 
a ris tok ra tischen  und  französischen Neigungen zum  
Vorw urf. 1823 hob ein Beschluss des Grossen R ats die 
vom  P . G irard begünstig te  gegenseitige U n te rrich ts­
m ethode au f ; der Bischof beschuldigte sie der B evor­
zugung der G ram m atik  au f K osten  des K atechism us 
und  der Schw ächung des E influsses der L an d p fa rrer auf 
die Ju g en d . Die M ehrheit der P a triz ie r w ar d am it für 
eine enge V erbindung m it der G eistlichkeit gewonnen, 
deren po litischer Einfluss bis 1848 im m er b estim m ter u. 
s tä rk e r w urde. Die R estaura tionsreg ierung  befliss sich 
der grössten Sparsam keit ; das S taatsverm ögen  verm ehr­
te  sich 1814-1830 um  ungefähr 500 000 Franken. Die 
R estau ra tio n  schuf zwar keine grossen W erke, wohl aber 
die G rundlagen zu m ehreren R eform en, z. B. zum  Zivil­
gesetzbuch, dessen A usarbeitung  1822 beschlossen 
w urde ; die Holzflösserei im  G reyerzerlande e rh ie lt eine 
bessere R eglem entierung ; der B au der grossen H änge­
brücke (die 1924 abgebrochen wurde) w urde begonnen 
und  1834 zu Ende g eführt. 1829 fand in F re ibu rg  das 
4. eidg. Schützenfest s ta tt .  E in  J a h r  sp ä ter schlug 
infolge der Ju lirevo lu tion  in Paris auch fü r dieses Regi­
m en t in F re ibu rg  die T odesstunde.

17. Die liberale Bewegung und der Sonderbund, 1830- 
1847. Der S turz K arls X . erfüllte die Schweiz. L iberalen 
m it F reude und  die P a triz ier m it Schrecken. Als in 
F reiburg  die R egierung das A u ftre ten  einer A gitation  
bem erk te , e rnann te  sie im  Sept. eine K om m ission m it 
dem  A ufträge, die O rganisations-G esetze von 1814 zu 
revid ieren . Am 27. Nov. en tsan d te  M urten, am  29. 
Bulle eine P e titio n  fü r die R evision an  die R egierung ; 
m an  w ünschte darin  die Abschaffung der oligarchischen 
R egierungsform , m achte  au f die V erm ischung der Ge­
w alten  und  den U n te rrich t der Jesu iten  aufm erksam  
und verlang te  die A usarbeitung  einer V erfassung au f 
der G rundlage gleicher R echte  fü r alle B ürger und  der 
V olkssouverän itä t. N achdem  die R egierung zunächst 
beschlossen h a tte , diese P e tition  dem  Grossen R ate  
n ich t vorzulegen, kam  sie doch au f ih ren  Beschluss 
zurück  und schlug am  29. Nov. die R evision vor. N ach 
der V erfassung von 1814 m usste sie m it einer M ehrheit 
von zwei D ritte ln  beschlossen w erden. D er Grosse R a t 
verein ig te sich am  2. Dez. ; zahlreiche Gem einden h a t­
ten  P e titio n en  gesandt, von denen die einen die R evi­
sion, die ändern  die B eibehaltung  der bestehenden Ver­
fassung verlang ten . T ruppen  w aren in  die S ta d t berufen 
w orden und bew achten  das R a th au s und  seine U m ­
gebung ; eine grosse Menge M anifestanten, m it Stöcken 
bew affnet, w aren  aus dem  M urtenbiet und aus dem 
G reyerzerland herbeigeeilt. W ährend  der B eratung  
dräng te  sich die ungeduldige Menge bis zur T reppe des 
R athauses. Plötzlich e rtö n te  das K om m ando : Feuer !

Die T ruppen  w aren nahe d aran , von ihren  W affen Ge­
b rau ch  zu m achen, als der zweite Schultlieiss, Joseph  
von D iesbach-T orny, welcher der Revision günstig  ge­
sin n t w ar, die Menge beschw ichtig te u n d  ih r die E r­
füllung ih rer W ünsche versp rach . E inige Augenblicke 
sp ä te r  w ar die R eform  m it 111 Stim m en gegen eine 
beschlossen. Das w ar die journée des bâtons, die der 
patrizischen  R estau ra tio n  ein E nde m achte. Am fol­
genden Tag w urden die T ruppen  entlassen und  durch  
eine S tad tg a rd e  e rsetz t. Am 7. Dez. schlug der K leine 
R a t dem  Grossen R a te  die Abschaffung aller V orrechte 
des Ortes u n d  der G eburt und  das P rinzip  der politischen 
G leichberechtigung vor. Der Grosse R a t beschloss die 
E rnennung  eines V erfassungsrats von 49 M itgliedern. 
Am  14. Dez. bezeichneten  die Vor Versam m lungen die 
W ähler, welche am  15. die M itglieder des V erfassungs­
ra ts  au f der Basis eines A bgeordneten  fü r eine Gem einde 
von weniger als 500 E inw ., 2 A bgeordneten  fü r eine 
Gem. von 500-1000 E inw . und  so w eiter w äh lten . Am 
20. Dez. verein ig te sich der V erfassungsrat und ernann te  
eine R edaktionskom m ission , die Jo seph  von D iesbach 
als P räsiden ten , Je a n  de M ontenach als V izepräsidenten 
und M arcellin B ussard , von Greyerz, Professor der 
R echte, als Sekre tär w ählte . Die W ahl von Mgr. Jen n y  
als Mitglied des V erfassungsrats w urde als gegen das 
öffentliche R ech t und  die G ebräuche verstossend au f­
gehoben, obschon das D ekret vom  7. Dez. die politische 
G leichberechtigung aller B ürger e rk lä rt h a tte . Dieser 
Beschluss b rach te  die G eistlichkeit in O pposition zum  
neuen System . Der neue Grosse R a t w ar aus 86 A bgeord­
neten , gew ählt von 778 W ählern  fü r eine B evölkerung 
von ca. 87 000 Seelen, zusam m engesetzt, und  die L ibe­
ra len  besassen darin  die M ehrheit. (Die ak tiv en  L aien­
bürger des K ts. F reiburg  b ildeten , ohne R ücksich t au f 
ihre V erm ögensverhältnisse, die assemblées prim aires 
und  bezeichneten  ihre W ähler im  V erhältn is von 
1 : 100 Seelen der Bevölkerung ; diese W ähler wieder 
e rnan n ten  die A bgeordneten  im  V erhältn is von 1 : 1000 
Seelen.) Der Grosse R a t w ählte  am  2. m . 1831 den 
S ta a ts ra t von 13 M itgliedern : Je a n  de M ontenach, 
P räsid en t, Charles Schaller, V izepräsident, Joseph  v. 
D iesbach, P rä sid en t des Grossen R ats , Je a n  M aeder, 
Jacques T halm ann , Phil. R aem y, Tobie Gerbex, Nie. 
K ern , Pierre A ntoine Chevalley, Joseph  Frölicher, Je a n  
Léon Perroud , H u b e rt Charles (von Riaz) u n d  L au ren t 
F rossard . Die vom  7.-24. i. 1831 ausgearbe ite te  Ver­
fassung erh ie lt wohl die Sanktion  ih rer Schöpfer, aber 
n ich t des Volkes. Die A nhänger des frü h em  System s 
h ä tte n  sie dem  Volke zw ar gern vorgelegt, da sie e r­
w arte ten , dass sie das L and verwerfe.

Das neue System  h a tte  die P ressfreiheit an erk an n t, 
die übrigens durch  ein Gesetz über die Presspolizei 
verm indert w orden w ar. Politische Z eitungen begannen 
in F re ibu rg  zu erscheinen : 1830 der konservative  Cour­
rier fribourgeois, au f den Le Véridique folgte, der von 
den Jesu iten  u n te rs tü tz t  w urde. Im  Dez. 1830 erschien 
das liberale Organ Journal du canton de F ribourg  Im  
April und  Mai 1831 verwies die R egierung den Je su i­
ten  F errand  des Landes, weil er au f der K anzel beh au p ­
te t  h a tte , dass die öffentliche Gewalt von G ott und  n ich t 
vom  Volk ansgehe. Gegen den Véridique w urde infolge 
eines A rtikels von Abbé Aebischer, dem  katholischen 
P fa rrer von N euenburg, gerichtliche Klage erhoben ; 
die Prozesskosten w urden von F reunden  der G eistlich­
ke it aufgebrach t. So n ah m  der politische K am pf an 
Schärfe zu, und  in den Ja h ren  1834 und  1837 m ussten  
die L iberalen bem erken, dass ih r Einfluss nachliess. Jean  
de M ontenach, Charles Schaller und  Jo sep h  v . D iesbach 
w urden n ich t m ehr in den S ta a ts ra t gew ählt und 
durch  R odolphe W eck, Louis Fourn ier und  Charles 
G riset-de Forell e rsetz t, die einige Ja h re  sp ä ter im 
Sonderbund eine w ichtige Rolle zu spielen h a tte n . 1838- 
1847 w urde die neue M ajoritä t durch  gem ässigte L ibe­
ra le  v e rs tä rk t, die das Anw achsen des R adikalism us 
m it Sorge sahen. Obschon die M ajo ritä t nach  1840 eher 
konservativ , aber etw as schw ankend w ar, m achte  sich 
doch der Zug nach  rech ts im m er bem erkbarer. Die 
L andschaft w ar schon überzeugt, dass die Religion in 
Gefahr sei, nach  einem  A usspruch von H u b ert Charles, 
der sich um sonst bem ühte , der L andbevölkerung  zu
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zeigen, dass die liberalen, m it M isstrauen b e trach te ten  
A nhänger des sog. « ju s te  m ilieu » durchaus n ich t a n ti­
k lerikal gesinnt seien. Zu gleicher Zeit gab der durch  
die Je su iten  erte ilte  U n te rrich t Anlass zu einer leiden­
schaftlichen Polem ik. Liberale und  freiburgische M it­
glieder des Zofm gervereins w arfen den Je su iten  vor, 
dass es ihnen  an  na tio n a le r Gesinnung fehle und dass 
sie im  U n te rrich t den N aturw issenschaften  und  den 
m odernen Sprachen zu wenig Zeit e in räum ten . So w urde 
die Schule von neuem  G egenstand des K am pfes 
zwischen K irche und  S ta a t. 1834 p ro tes tie rte  Bischof 
Je n n y  gegen das Schulgesetz, das eben ausgearbeite t 
w urde, weil die Z ivilbehörden sich n ich t vorher m it ihm  
v e rstän d ig t h a tte n , obschon das Gesetz fü r die P rim ar- 
leh re rk an d id a ten  zur E rte ilung  des R elig ionsunterrichts 
das bischöfliche P lazet vorschrieb. Die Gesetzgeber 
gingen über die bischöflichen E inw ände hinweg. 1835 
errich te te  m an  auch  eine zen trale  M ittelschule, um , wie 
m an  sagte, die Lücke ausfüllen, welche zwischen dem 
P rim arsch u lu n terrich t und  dem  höheren literarischen 
U n te rrich t bestand . Die L eitung  w urde einem  A nti­
k lerikalen  französischer A bstam m ung, M. P ra t, über­
geben.

L eichter angenom m en w urden die Gesetze w irtsch aft­
licher oder sozialer N a tu r : Gesetz von 1833 über den 
fak u lta tiv en  R ü ckkauf der Z ehnten ; Gesetz von 1838 
über den obligatorischen R ückkauf aller Feudallasten , 
G ründung von A m ortisationskassen  zu diesem  Zwecke ; 
Gesetz von 1832 über das H ypothekarw esen ; Gesetz 
von 1835 über die E in führung  des B udgets ; Gesetz von 
1841 über die K ataste rverm essung . Von 1830-1840 hob 
sich die Lage des A ckerbaus beständ ig  ; die Bevöl­
kerung  des K ts. stieg von 87 000 Seelen im  Ja h re  1830 
a u f  m ehr als 95 000 im  Ja h r  1842. Die politische Lage 
des K ts. e rk lä rt auch  dessen H altung  in eidg. Angele­
genheiten . Auch als die L iberalen die M ehrheit besas- 
sen, m ussten  sie au f die s ta rk e  konservative  und kleri­
kale O pposition R ücksich t nehm en ; ausgesprochen 
liberale Entscheidungen w urden im  G runde niem als 
getroffen, m it A usnahm e des Versuchs zur E rneuerung  
des B undesvertrages, die vom  Grossen R a t am  22. VI. 
1833 m it 50 gegen 11 Stim m en beschlossen w urde. Aber 
im Dez. gl. J .  verw arf der Grosse R a t den Vorschlag 
einiger K antone, einen eidg. V erfassungsrat zu wählen, 
um  die Revision zu beginnen. Dagegen en th ie lt sich die 
F reiburger R egierung der Teilnahm e an  der Diskussion 
über die B adenerartikel (1834). Im m erhin  w ar die öffent­
liche M einung erreg t worden. So schlug 1836 die R e­
gierung dem  Grossen R a te  eine R esolution des Inha lts  
vor, dass die F reiburger R egierung diesen A rtikeln  die 
Zustim m ung verweigere. Die Geistlichkeit dagegen 
w ünschte, dass der W iderspruch förm lich ausgesprochen 
werde und  setzte  die durch  R odolphe de W eck redigierte  
R esolution durch , welche die B adener A rtikel in 
kategorischer W eise v e ru rte ilte  (31. v. 1836). Vom libe­
ra len  S iebnerkonkordat wie vom  konservativen  Sar- 
nerbund  h a tte  sich F reiburg  ferngehalten , aber nach 
1840, angesichts der F o rtsch ritte  des R adikalism us, 
schlug es sich im m er entschiedener zur P a rte i seiner 
katho lischen  M iteidgenossen. Im  aargauischen K loster­
handel s tü tz te  sich F reiburg  au f eine strenge Auslegung 
des A rt. 12 des B undesvertrags und  verlang te  die E in ­
berufung einer ausserordentlichen T agsatzung  (1841). 
Es p ro testie rte  1843 auch  gegen den Beschluss der T ag­
satzung  vom  31. A ugust, der sich m it (der W ieder­
einsetzung der vier N onnenklöster zufriedengestellt 
erk lärte  ; dann beschloss es, an  der vorgeschlagenen 
Konferenz teilzunehm en (Nov.). Seit 1841 h a tte  sich 
F reiburg  durch  O berst Philippe de M aillardoz an 
Versam m lungen katho lischer Führer v e rtre ten  las­
sen, die sich beim  österreichischen G esandten Bom ­
belies zusam m enfanden. 1843 gaben der freib . S taa tsra t 
Fourn ier und Siegwart-M üller dem  österreichischen 
D iplom aten Philippsberg  zu verstehen , dass sie au f die 
In terv en tio n  des Auslandes in der Form  einer w irt­
schaftlichen Blockade zäh lten . Denjenigen, welche von 
einem  B ruch m it den K an tonen  der M ajoritä t sprachen, 
an tw o rte te  F reiburg  m it dem  Hinweis au f seine isolierte 
geographische Lage. Bei der katholischen Konferenz 
von R othen  v e r tra t  Rod. de W eck diesen S tan d p u n k t

und nahm  den A rtikel, durch  den eine ständige K onfe­
renz organisiert wurde, n u r ad referendum  an . 1844 
stim m te  der freib. Grosse R a t den Beschlüssen der 
katholischen K onferenz vom  17. Aug. zu, w onach m an 
die aargauische K losterfrage vor die T agsatzung  des 
folgenden Jah res bringen wollte. 1845, nach  den 
Freischarenzügen, w urden in F re ibu rg  energische m ili­
tärische M assnahm en getroffen, und  am  17. Ju li be­
schloss m an  ein Gesetz zur U n terd rückung  solcher 
U n ternehm ungen . E in feierlicher D ankgottesd ienst 
w urde anlässlich des Sieges der T ruppen  der Luzerner 
R egierung vero rdnet. 1846 kam  es zur E ntscheidung. 
Am 9. Ju n i ra tifizierte  der Grosse R a t nach  einer 
stü rm ischen , zehn S tunden dauernden  Sitzung den 
Sonderbund , der im  vorhergehenden Dez. abgeschlossen 
worden w ar. Diese R a tifikation  geschah u n te r  einer 
Bedingung, die zwar eine grosse H andlungsfreiheit 
zuliess, aber doch den Sonderbund zu schw ächen ve r­
m ochte : F re ibu rg  sollte allein das R ech t haben , über 
seine T ruppen  zu verfügen. Infolge dieser D ebatten  
w urde (der (Vertrag allgem ein bek an n t und rie f in der 
Schweiz (eine grosse Aufregung hervor. Obschon die 
A nnahm e |m it 47 gegen 11 Stim m en erfolgt w ar, so 
w ären (doch [zu den ab lehnenden Stim m en diejenigen 
der V ertre te r des Bez. M urten hinzuzuzählen , welche 
schon zu [Beginn der V erhandlungen den R atssaal ve r­
lassen h a tte n , sowie die Stim m en einer Gruppe, welche 
den V orschlag n ich t d iskutieren  wollte ; die eigentliche 
M in o ritä t,h ä tte  so 44 Stim m en be tragen . Wie dem  auch 
sei, es s te h t fest, dass der B e itr itt  Freiburgs zum Sonder­
bund  n ich t ohne Schw ierigkeiten geschah. Im m erhin  be­
trac h te te  sich die liberal-rad ikale  Opposition durchaus 
n ich t als geschlagen. P ro testversam m lungen  fanden im 
See-, B roye-und  M urtenbezirk s ta tt ,  und bald  w urde ein 
G ew altstreich [beschlossen. Bewaffnete Liberale aus 
F reiburg  und  [diesen drei Bezirken zogen in der N acht 
vom  6. au f den |7. I. 1847 [nach Freiburg , doch wurden 
sie von den R egierungstruppen  schnell zerstreu t. Einige 
Tage sp ä ter [begann ein M onstreprozess wegen M aje­
stä tsbele id igung, in den n ich t weniger als 200 Ange­
k lag te  [verwickelt waren, aber m ehr als 50, u. a. die 
A nführer, ,Ju lien  Schalter, der A dvokat Castella und 
Prof. B ussard, h a tte n  sich bereits geflüchtet. Zahlreiche 
A ngeklagte w urden e ingekerkert ; Bulle und  M urten 
w u iden  (mit beträch tlichen  Bussen belegt. Die Auf­
regung w ar aufs höchste gestiegen und  jed er mässi- 
gende Einfluss w ar m achtlos. Als m an vor dem  ver­
hängnisvollen Bruche s tand , ste llte  F reiburg  am  4. Okt. 
seine T ruppen  au f P ik e tt. Der Grosse R a t ra tifizierte  
am  15. diese M assnahm e, aber am  Tage zuvor h a tte n  die 
Soldaten des M urtenbezirks beschlossen, dem  A ufgebot 
keine Folge zu leisten . Am 23. O kt. w urden die eidg. 
K om m issäre S tockm ar und Delarageaz vom  Grossen 
R ate  n ich t em pfangen ; am  29. O kt. stand  der B ruch 
fest. F reiburg  h a tte  bereits einige K riegsm assnahm en 
getroffen. E ine Verteidigungskom m ission, die im  Ja n . 
e rn an n t worden war, h a tte  nach den P länen des Ge­
niem ayors F erd inand  Perrier, der früher in Neapel u . 
1839 u n te r  M ehemet Ali gegen die Türken gedient h a tte , 
Schanzen bauen  lassen. Am 27. Feb. w urde O berst P h i­
lippe de M aillardoz, der sich in glänzender Weise in 
französischen D iensten ausgezeichnet h a tte , zum Ober­
befehlshaber der Freiburger T ruppen gew ählt, die die
I I I .  Division der Sonderbundsarm ee bildeten . U ntei­
sernem Befehl stan d en  die O bersten Schalter, Albiez und 
Moret, von denen jed er eine Brigade kom m andierte . Der 
E ffek tivbestand  der Armee be trug  nach dem  Z urück­
tre te n  der M urtener 5115 M ann, doch besassen sie nur 
35 K anonen ; die L in ien truppen  w urden von 5000-7000 
M ann L an d stu rm  v e rs tä rk t. In  F rankreich  gekaufte 
K anonen und  Gewehre w urden von den W aadtländern  
sequestrie rt oder von den französischen Behörden zu­
rückbehalten , als diese Sequestration  bek an n t w urde. 
Die T ruppen tra u te n  au f ih r gutes R ech t ; viele erw ar­
te ten  sogar W under ; die B ehörden zählten  au f die 
In terv en tio n  frem der M ächte. Im  G eneralstab  neigte 
M aillardoz zur Defensive und war der Meinung, ein 
Angriff werde von der B erner Seite herltom m en ; Schat- 
ler und Reynold dagegen m ahn ten  zur Offensive und 
g laubten , der H aup tstoss sei von der W aad t her zu
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erw arten  ; übrigens w ar das K om m ando ziem lich ü b er­
zeugt., dass F re ibu rg  n u r au f die eigenen K räfte  zu 
zäh len  h ab en  w erde.

Am (Abend d e s(12.;N ov. w ar F reiburg , m it A usnahm e 
der B ergseite, von .vier D ivisionen (der eidg. Arm ee u m ­
rin g t. Am Morgen des 13. Nov. fo rderte  D ufour den 
Gegner auf, von einem  aussichtslosen  K am pfe a b zu ­
stehen  ; die R egierung verlan g te  und  erh ie lt einen 
W affenstillstand , der bis zum  folgenden Morgen um  
7 U hr dauern  sollte . Die angefrag ten  M ilitärchefs er­
k lä r ten , m it A usnahm e von dreien, dass jed e r W ider­
s tan d  n u r kurze Zeit dauern  könne. Gegen 4 U hr abends 
griffen W aad tlän d er T ruppen , die nach  dem  Zeugnis 
D ufours vom  W affenstillstand  noch keine  K unde er­
h a lte n  h a tte n , die an  der S trasse  n ach  R om ont, n ich t 
w e it von Fre ibu rg  gelegene V erschanzung, das sog. F o rt 
S t. Jacques, an . Die eidg. T ruppen  w urden durch  das 
m örderische Feuer dreier Geschütze und  einiger In fan ­
teriekom pagn ien  zum  R ückzug gezwungen. N ach dem  
Gefecht verein ig te  sich der S ta a ts ra t von neuem  und 
beschloss, ohne den O berbefehlshaber b efrag t zu haben , 
die K ap itu la tio n , die am  Morgen des 14. Nov. aufgesetzt 
w urde. Bald w ar die V erw irrung allgem ein ; die w ü ten ­
den S o ld a ten ,v e rlan g ten  den K am pf und  sprachen  lau t 
von V erra t ; übrigens w urde M aillardoz von seinen 
Gegnern se lbst g e rech tfe rtig t. Der Bischof, Mgr. Maril- 
ley, m usste  durch  die S trassen  ziehen, um  die Bevöl­
kerung  zu beruhigen. Die S ta d t w urde von den eidg. 
T ruppen  bese tz t, die sich, nach D ufours eigener A us­
sage, zu « beispiellosen A usschreitungen » hinreissen 
Hessen ; am  folgenden Tage w urde in Villars les Joncs 
ein P riester du rch  eidg. Soldaten  g e tö te t. Der K t. F re i­
bu rg  w ar ausser Gefecht gesetz t.

18. Die radikale Regierung (1847- 1 S 56). Am Tage 
der K ap itu la tio n  wollte der S ta a ts ra t die R egierung 
einer aus K onserva tiven  und  L iberalen gebildeten 
K om m ission übergeben. Diese jedoch  e rach te te  m it 
R echt, das die E x eku tive  n ich t die K om petenzen be- 
sass, ihre Befugnisse au f diese W eise zu ü b ertrag en  und 
lehn te  die A nnahm e des ih r angebotenen M andates ! 
ab. Folglich t r a t  der S ta a ts ra t  am  N achm ittag  des 14. 
N ov. von neuem  in F u n k tio n  u . w andte  sich an  General 
D ufour m it der A nfrage, in  wieweit die konstitu ie rten  
B ehörden k ra ft der K ap itu la tio n  au f die U n te rstü tzu n g  
der eidg. T ruppen  zählen d ü rften . D ufour schrieb sei­
nem  D ivisionär R illiet, der F re ibu rg  eingenom m en 
h a tte , dass dieser Schutz n ich t bis zur G aran tierung  der 
gegenw ärtigen R egierung gehen könne, u n d  dass diese 
einzuladen sei, so schnell als möglich den Grossen R a t 
zu versam m eln, um  die durch  die Lage des Landes n o t­
wendig gew ordenen A enderungen in gesetzlicher W eise 
zu treffen. Am N ach m ittag  des gleichen Tages w urde 
die K antonskanzlei von M anifestanten  gew altsam  ein­
genom m en ; am  Abend verein ig ten  sich 300 bis 400 
Personen im  T heater, um  eine provisorische Regierung 
einzusetzen. O berst R illiet, der übrigens bis zum  E in ­
treffen der eidg. K om m issäre keine bestim m ten  In s tru k ­
tionen  e rhalten  h a tte , t r ä g t  ohne Zweifel einen grossen 
Teil der V eran tw ortung  an  diesen Ereignissen. Die 
V ersam m lung im  T h ea te r e rk lä rte  die R egierung als 
abgesetzt und prok lam ierte  als M itglieder der p rov i­
sorischen R egierung Ju lien  Schaffer, Léon P it te t ,  Châ- 
toney, R obadey, W icky, Broye und Castella ; ferner 
e rk lärte  sie alle se it dem  9. v i. 1846 getroffenen poli­
tischen  M assnahm en der legislativen und  exekutiven 
G ewalten als ungültig . Vom 19. Nov. an  w urden die 
religiösen O rden und  K ongregationen des Landes ve r­
wiesen, M assnahm en, die durch  die D ekrete vom  30. und 
31. III. 1848 noch erw eitert w urden. Am 29. Nov. v e r­
se tz te  ein D ekret 82 Personen des vergangenen Regi­
m en ts wegen H ochverrats in A nklagezustand. A uf den 
10. Dez. w urden G rossrats-W ahlen angeordnet. Das 
zweistufige W ahlsystem  w urde durch  das allgemeine 
W ahlrech t, m itte ls t H andaufheben , und n u r fü r Laien, 
e rsetz t ; die 64 gew ählten  G rossräte w ählten  ihrerseits 
10 w eitere. Diese W ahlen geschahen u n te r  dem  Schutze 
der B esa tzungstruppen  durch  die provisorische Regie­
rung . Der fa st ausschliesslich aus R adikalen  bestehende 
Grosse R a t ernann te  dann einen S ta a ts ra t  von 7 M it­
g liedern, und  zwar die M itglieder der provisorischen

R egierung ; der A rzt und  H isto riker B erchtold  w urde 
K anzler. Sofort n achher w urden der G eistlichkeit, sowie 
gewissen B ürgern  und  besonders bezeichneten  Gem ein­
den sta rk e  A bgaben aufgelegt, affe K irchengüter der 
S taa tsv e rw altu n g  u n te rs te llt . Die du rch  diese D ekrete 
betroffenen L aienbürger rek u rrie rten  an  die B undes­
versam m lung  ; durch  V erm ittlung  ih rer K om m issäre 
k am  es am  22. v . 1850 zu einem  Vergleich, in dem  die 
A bgabepflichtigen das P rinzip  freiwilliger D arlehen 
und  die R egierung die V erpflichtung zu deren R ück­
zahlung an erk an n ten .

Die In stru k tio n en  der freiburgischen A bgeordneten 
in den V erfassungsrat, der die B undesverfassung von 
1848 au szuarbe iten  h a tte , lau te ten  fü r die Z entralisation  
und für die Allianz der Schweiz m it K önig K arl A lbert 
von Sardinien günstig . Die B undesverfassung w urde nu r 
vom  Grossen R a t angenom m en ; dem  F reiburger Volk 
w urde sie n ich t vorgelegt. In  den ersten  N a tio n a lra t 
w urden 5 R adikale  gew ählt. Das W ah lrech t s tan d  n u r 
den B ürgern zu, welche den E id  au f die B undes-, sowie 
a u f die K an tonsverfassung  geleistet, h a tte n  ;’ somib gab 
es sehr zahlreiche E n th a ltu n g en .; Die gesetzgeberische 
T ätigkeit der rad ikalen  R egierung w ar b e träch tlich . 
Das Gesetz vom  23. IX . 1848 über den U n te rrich t reo r­
ganisierte  das Prim arschulw esen, schuf S ekundarschu­
len und  m ach te  aus dem  früheren  Collège eine K an to n s­
schule. Auch eine landw irtschaftliche, Schule w urde ge­
g rü n d e t. Das Z ivilgesetzbuch w urde 1849 beendet ; 
neue Gesetze über das S tra frech t, den S trafvollzug, den 
H andel, das Forstw esen und  die A uspfändungen w urden 
in wenigen Ja h ren  veröffen tlich t. 1850 w urde die K an- 
tonalbanlc, 1853 die H ypo thekarkasse  gegründet. Aus- 
serdem  löste die R egierung in  glücklicher W eise die 
E isenbahnfrage durch  die B eteiligung am  B au der Linie 
B ern-L ausanne. D am it übernahm  sie eine schwere L ast, 
aber der K an to n  blieb n ich t, wie m an eine Zeit­
lang  g e fü rch tet h a tte , abseits der E isenbahnlin ie, durch  
welche die rom anische m it der deutschen Schweiz ve r­
bunden  w urde.

Die M änner des Jah res  1848 setz ten  die an tik lerikale  
P o litik  fo rt, wie sie gleich nach  dem  S turz  des Sonder­
bunds begonnen w orden w ar. Am 17. und  18. v ili . 1848 
schloss der S ta a ts ra t ein A bkom m en m it den ändern  
K an tonen , die zum  B istum  Lausanne-G enf gehörten , 
zwecks E inschränkungen  der bischöflichen F reiheit. 
Mgr. M arilley h a tte  an  seine G etreuen einen H irten ­
brief gerich te t, in dem  sie vor dem  von den W ählern  
geforderten  E id gew arn t w urden, und er weigerte sich, 
dieses R undschreiben zurückzuziehen. Die L andgegen­
den gerieten  in A ufregung ; ein A ufstand  b e reite te  sich 
vor. Am 25. O kt., m itten  in der N ach t, w urde der 
Bischof gefangen genom m en, ins Schloss Chillon ge­
fü h rt  und  von der R egierung abgesetzt ; schliesslich 
g e s ta tte te  m an  ihm , sich nach  D ivenne (Frankreich) 
zurückzuziehen. A ber infolge der U nzufriedenheit im 
Volke und  des A nw achsens der konservativen  Oppo­
sition  tra te n  die S taatsb eh ö rd en  in U nterhand lungen  m it 
dem  abgesetzten  Bischof. Am 18. Mai 1855 w urde die 
V erbannung aufgehoben ; am  17. X I. 1856 w urde ein 
A bkom m en zwischen dem  Bischof und  der R egierung 
u n terzeichnet, und  am  19. Dez. k eh rte  jen e r nach  Fre i­
burg  zurück. A ber zwischen der V erbannung von Mgr. 
Marilley und  seiner R ückkehr h a tte n  sich die E reig­
nisse ü b e rs tü rz t. 1850 h a tte n  die eidg. K am m ern  einen 
R ekurs freiburgischer B ürger abgewiesen, welche ve r­
lan g t h a tte n , dass die K antonsverfassung  dem  Volke 
vorzulegen sei. E in  von Nicolas C arrard  gele ite ter A uf­
stan d  b rach  am  4.-5. x . 1850 aus, fü h rte  aber zu einem 
Misserfolg ; C arrard flüchtete  sich nach Besançon. Am 
22. m . 1851 begann er seine Aufwiegelung von neuem , 
drang m it einigen B auern  in  die H a u p tsa d t ein, w urde 
besiegt, gefangen genom m en und zu Gefängnis v e ru r­
te ilt, schliesslich aber des Landes verw iesen. Am 24. v. 
1852 fand  in Posieux au f B etreiben der konservativen  
A nführer H u b ert Charles, J a q u e t, A lfred von der W eid, 
Louis W uillere t u. a. eine grosse V olksversam m lung 
s ta tt ,  an  welcher ungefähr 15 000 Personen teilnahm en. 
D arin  w urde in  einer an  die B undesversam m lung ge­
rich te ten  P e titio n  die A bstim m ung über die K an to n s­
verfassung durch  das Volk und  neue W ahlen m it
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F reibu rg  zu Ende des 18. J ah rb . N ach e in e r ko lo rierten  Z eichnung von E . Curty.

Frei bürg. A nsicht der un teren  S tad t um 1850. Nach einer L ithographie von Deroy.
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geheim er A bstim m ung v erlan g t. D ieser R ekurs w urde 
abgewiesen, ebenso das gleiche B egehren an  den Grossen 
R a t (15. m .  1853). C arrard  organ isierte  d a rau f am  
22. IV. 1853 einen neuen A ufstand . E ine Schar von etw a 
200 B auern , ko m m an d iert von C arrard  und  O berst 
F e rd in an d  Perrier, bem äch tig te  sich der K antonsschule 
und  bestan d  ein h e itig ei Gefecht, das m it der N ieder­
lage der A ufständischen und  dem  Tode C arrards, von 
zehn B auern  u n d .v ie r  Soldaten  endigte. E in K riegsge­
r ich t (sowohl nach  der B undes-, wie n ach  der K a n to n s­
verfassung  w ar zw ar ein A usnahm egerich t verboten) 
sp rach  zahlreiche V erurteilungen aus, die dann  vom  
B undesgerich t als ungü ltig  e rk lä rt w urden. In  einem 
neuen , diesm al regu lären  Prozess, w urden  n u r sieben 
Personen  zu V erbannung  v e ru rte ilt .

Der W ahleid w urde aufgehoben, aber die A bstim ­
m ung durch  H an d m eh r be ibehalten . E ine Teilwahl in 
den N a tio n a lra t im  B ergw ahlkreis fü h rte  in  Bulle zu 
schw eren A usschreitungen ; der konservative  K an d id a t 
Louis W uilleret w urde schliesslich als gew ählt e rk lä rt. 
In  einer W ahl in den Grossen R a t w urde der rad ikale  
K an d id a t als gew ählt e rk lä rt, obschon sein Gegner 
die M ehrheit erlang t h a tte . E in  neuer R ekurs der K on­
se rv ativ en  an  die B undesversam m lung w urde im  Ja n . 
1854 abgewiesen. In  der G esam terneuerung des N a tio ­
n a lra ts  vom  29. x . 1854 errangen die K onservativen  
einen glänzenden Sieg ; ihre 4 K an d id a ten  w urden ge­
w äh lt. E in  J a h r  sp ä ter w urden zwei K onservative , 
A lfred von der W eid und  B ondallaz, in den S ta a ts ­
r a t  berufen. Am  11. x . 1856 m usste  der Grosse R a t 
das W ahlgesetz durch  E inführung  der geheim en A b­
stim m ung  abän d ern . Die Folgen Hessen n ich t lange 
a u f  sich w arten . Da die A m tsdauer von 9. Jah ren  
abgelaufen  w ar, fand  am  7. XII. 1856 die G esam ter­
neuerung  des Grossen R a tes s ta t t  ; 64 K onservative  
u n d  gem ässigte Liberale w urden gew ählt, w ährend 
die R adikalen  n u r 3 Sitze beh ielten . Die rad ikale  
Epoche w ar zu E nde. Der neue Grosse R a t, ergänzt 
durch  10 A bgeordnete, die er selbst zu bestim m en 
h a tte , zählte  77 M itglieder. Am 10. i. 1857 beschloss 
er die Revision der V erfassung, die einige W ochen 
n achher von ungefähr 14 000 B ürgern  v e rlan g t w urde. 
Diese Revision w ar am  7. Mai beendigt, und  am  24. 
Mai w urde sie der V olksabstim m ung u n te rb re ite t. 
Von 24 356 eingeschriebenen W ählern  n ahm en  15 897 
te il ; 14 355 stim m ten  dafür, 1262 dagegen ; m an  zählte  
8459 E n th a ltu n g en  und  280 ungültige  S tim m zette l. Am 
4. Ju n i w ählte  der Grosse R a t den neuen  S ta a ts ra t, in 
den H u b e rt Charles, P räsid en t, R od. W eck. R om ain 
W erro, E n g elh ard t, B ondallaz, Alfred von der W eid 
u n d  M auron e in tra ten . E in  F reiburger H istoriker 
jen e r Zeit konnte  m it R ech t schreiben, dass die M än­
ner, welche dam als die S taats le itu n g  übernahm en, 
frühere  Liberale w aren, welche durch  die Uebergrilfe des 
R adikalism us zu den K onserva tiven  gedräng t worden 
w aren, sowie K onservative , die ih ren  Erfolg diesen 
L iberalen  zu verdanken  h a tte n .

Es is t hier noch da ran  zu erinnern , dass die F reiburger, 
die sich in der L ite ra tu r  und  in der G eschichtsfor­
schung in der 1. H älfte  des 19. Ja h rh . auszeichneten , 
zum  grössten  Teil liberal beeinflusste M änner w aren, 
so P . G irard, die H isto riker Fon ta ine , B erchto ld  und 
D aguet, die Schriftste ller Sciobéret, N icolas Glasson, 
Louis B ornet und  Eggis, sowie der Ju r is t  B ussard, 
um  n u r  die b ek an n tes ten  zu erw ähnen, M änner die 
F reiburg  auch ausserhalb  ihres kleinen, leidenschaftlich 
gelieb ten  V aterlandes b ek an n t m achten .

Bibliographie  wie in  G aston Gastelias H ist, du 
canton de Fribourg , und dazu noch seither erschienen : 
M athias Sulser" : Der Stadtschreiber Peter Cyro. —  A. 
B üchi : Peter Girod und der Ausbruch der Reformbe­
wegung in  Freiburg  (in Zeitschrift fü r  Schweiz. Kirchen­
geschichte X V II i) .  —  Pierre  de Z ü rich : Les origines 
de F ribourg. — Mgr. G um y : Regesto de l ’abbaye de 
Hauterive. — Friedrich  E m il W elti : Die Rechtsquellen 
des Kantons Freiburg  I. Teil, 1. B d. des S tad trech ts , 
von M urten. [Gaston Ca s t e l l a .]

19. Das konservative Regiment von 1857 bis a u f  
unsere Zeit. U n te r der V erfassung vom  24. v . 1857 
w ar der K t. F reiburg  62 Jah re  lang eine rep räsen ­

ta tiv e  R epublik . W ährend  dieser Zeit e rlitt die V er­
fassung von 1857 n u r  teilweise A bänderungen  von 
geringer T ragw eite. B evor der K t. 1920 zur d irek ten  
D em okratie  überging, a rb e ite te  er in  m ethodischer 
W eise am  w irtschaftlichen  und  in te llek tuellen  A uf­
schw ung. Der erste  S ch ritt der k o n servativen  Regie­
ru n g  w ar die S icherung der E isenbahnlin ie von L au ­
sanne über Oron nach  Fre ibu rg  und  B ern. F reiburg  
verw irk lich te  seine E isenbahnpolitik  n u r m it grossen 
Opfern. N achdem  das U nternehm en  K onkurs gem acht 
h a tte , erw arb der S ta a t die L inie und  sicherte  ihren 
A usbau. E r üb ern ah m  dam it eine V erpflichtung von 
42 Millionen F r.. doch h a tte  er es n ich t zu bereuen, 
da  die 1862 eingew eihte Oronlinie F reiburg  aus der 
Gefahr der Isolierung re tte te .

N achdem  au f diese W eise eine grosse E isenbahnlinie 
m itten  durch  den K an to n  zustande  gekom m en w ar, 
w urde das freiburgische E isenbahnnetz  durch  den 
B au der Querlinie F re ib u rg -P ay ern e-E stav ay er und 
der Längslinie Palézieux-M oudon-Payerne-M urten ve r­
v o lls tän d ig t, w oran sich auch  der K an to n  W aad t 
bete ilig te. Das G reyerzerland erhie lt eine V erbindung 
m it der H aup tlin ie  durch  die Strecke B ulle-R om ont. 
Als eine der ersten  Schweiz. N orm alspurlin ien  m it 
elektrischem  B etrieb  w urde die B ahn Freiburg-M ur- 
ten -In s  geb au t ; dazu kam  bald  ein ganzes N etz von 
Schm alspurbahnen  : C hâtel-Palézieux u. Chätel-Bulle- 
M ontbovon, die dann u n te r  dem  N am en « E lektrische 
G reyerzerbahnen » fusion iert w urden .

Gleichzeitig beteilig te sich F re ib u rg  gem einschaft­
lich m it ändern  K an tonen  an  der Ju ragew ässerkor­
rek tion , sicherte  die D am pfschiffahrt au f dem  M urten, 
und  N euenburgersee und  b au te  das S trassennetz  aus, 
d a ru n te r die in te rk an to n a le  S trasse Bulle - Boltigen, 
deren stra teg ische B edeutung  von der E idgenossen­
schaft an e rk an n t w urde. Ebenso w urde F reiburg  Vor­
o rt der an dem  B au des S im plontunnels in teressierten  
K antone.

N icht weniger bem erkensw ert w aren die B em ühun­
gen zur H ebung  des öffentlichen U n te rrich ts . K urse 
zur bessern beruflichen A usbildung ju n g er Leute w ur­
den organisiert. Die 1885 gegründete G ew erbeknaben­
sekundarschule der S ta d t F re ibu rg  bezw eckte die V or­
bereitung  au f das T echnikum . Der glänzende Erfolg 
der k an to n a len  K u n st- und  G ew erbeausstellung 1890 
h a tte  die A ufm erksam keit au f die F o rtsch ritte  in H an d ­
werk und  K lein industrie  im  K t. F reiburg  gelenk t. Im  
Anschluss daran  w urden das kan to n a le  G ew erbem u­
seum  und das Technikum  gegründet.

Die B ezirksschulen ergänzen die O rganisation  des P r i­
m är- und  Sekundarschulw esens. Obligatorische H au s­
haltungsschu len  fü r junge M ädchen w urden überall 
e ingeführt. Das L ehrersem inar in H au terive  verschafft 
dem  K an to n  die notw endigen L ehrk räfte  ; das Collegium 
S t. Michael w urde vergrössert und dem  Collège S t. Jean  
w urde eine französische A bteilung angegliedert, und 
nach  den offiziellen Schulprogram m en F rankreichs o r­
ganisiert, w ährend dem  deutschsprach igen  Gym nasium  
das P ensiona t G irard angeschlossen w urde, in dem  Kon- 
v en tua len  des Ordens, dem  dieser b e rühm te  Pädagoge 
angehörte, u n terrich ten . Die G ründung der U n iv ersitä t 
im  O kt. 1889 k rö n te  schliesslich die B estrebungen  zur 
in te llek tuellen  H ebung des K an tons. U m  die H ochschule 
herum  en ts tan d en  viele andere L ehran sta lten  : die höhere 
Handelsschule, gegründet 1897, das M ädchenlyzeum , 
geleitet von den T heodosianerinnen u n te r  dem  Nam en 
Académ ie Ste. Croix, die M ädchenhandelsschule, geleitet 
von den U rsulinerinnen. 1887 w urde ein D otationsfonds 
von 2 y2 Millionen zum  U n te rh a lt der U n iv ersitä t errich­
te t ,  die am  4. x i .  1889 m it einer R echts- und  einer lite- 
rar-philosophischen F a k u ltä t  begann . Zu diesem G rün­
dungskap ita l kam  eine Subvention  von einer halben 
Million der S ta d t Freiburg , die 1890 zur E rrich tu n g  
einer theologischen F a k u ltä t  verw endet w urde. Dazu 
kam  die spä tere  O rganisation  der n a tu rw issenschaft­
lichen F a k u ltä t  und  die Schaffung der nötigen L ehr­
stühle  zur V orbereitung au f das m edizinische Propä- 
deu tikum . Das B estreben, das U n iversitä tsbudget 
durch  neue E innahm equellen  zu speisen, ohne dadurch  
die S teuerlasten  zu erschw eren, fü h rte  die Regierung
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zur Schaffung von gew innbringenden U nternehm en, 
zu nächst zur U m w andlung der Schuldentilgungskasse 
in d ie  freiburgische S taa tsb an k , 1892. Das Gesetz über 
die O rganisation  dieser K red ita n s ta lt verp flich te te  sie. 
der U n iv ersitä t eine Jah res ren te  von F r. 80 000 zu 
verabfolgen. Der R eingewinn aus W asserkraftanlagen 
und aus W äldern , d. h . der S aanestauung  und  des 
s taatlichen  P la teau s von Pérolles m it seinen ausge­
dehnten  Ländereien, Sägereien und  teledynam ischen 
K abeln  w urde ebenfalls fü r die U n iversitä t bestim m t . 
F erner schuf und  üb ern ah m  der S ta a t eine ganze 
R eihe hydroelek trischer U nternehm ungen , so den K a­
nal T h u sy -H au teriv e , die K raftw erke in M ontbovon 
u nd  vor kurzem  die Fassung der Gewässer der Jogne 
bei C harm ey, m it der Anlage eines A kkum ulations­
beckens in M ontsalvens. Aus diesen W erken werden 
auch  K ra ft und  L ich t in  die drei N achbarkan tone  
ausgeführt.

Der B odenku ltu r w idm et der S ta a t F reiburg  seine 
besondere Pflege, und das A ckerbaubudget ste ig t von 
J a h r  zu J a h r . Präm ien an die Z üchter, A usstellungen 
und W ettbew erbe, V iehversicherung, offizielle K äse­
lager, A lpw irtschaft und landw irtschaftlicher U n te r­
rich t helfen zur F örderung  des A ckerbaus und der 
V iehzucht. Die landw irtschaftlichen  W interschulen  
nehm en an  Zahl zu und  konzen trieren  sich schliesslich 
in der theo re tischen  u . p rak tisch en  Schule des In s ti­
tu ts  Pérolles, wo eine M usterm olkerei eingerich tet 
ist. 1902 h a t die R egierung zu der landw irtschaftlichen  
Schule in Pérolles das G ut G rangeneuve, eine S ta a ts ­
dom äne, als landw irtschaftlichen  M usterbetriebshof 
h inzugefüg t. 1914 w urden diese verschiedenen lan d w irt­
schaftlichen U n te rrich tsan sta lten  nach  Grangeneuve 
selbst verlegt, wo nun  B auten  m odernster A rt die von 
der E idgenossenschaft subven tion ierte  k an tonale  Acker­
bauschule beherbergen.

B esonders erspriesslich w ar die T ätig k eit der K on­
servativen  au f dem  Gebiete der sozialen Fürsorge. 
Ih re  K rönung  fand  sie durch  den B au des K an to n s­
sp itals, der zwar schon 1841 vorgesehen w ar, ab er erst 
in den le tz ten  Ja h ren  gänzlich ausgeführt w urde. Es 
um fasst alle K liniken der künftigen m edizinischen 
F a k u ltä t .  Die Greisenasyle, W aisenhäuser und  Bezirks­
sp itäler fanden  ebenfals die U n te rstü tzu n g  der B ehör­
den. E ine E rziehungsansta lt fü r verlassene K inder ist 
in Drognens e ingerich tet. Die T au b stu m m en an sta lt in 
Greyerz w urde nach  F reiburg  verlegt, d am it auch ihr 
U n te rstü tzu n g  aus öffentlichen M itteln  zuteil werde, 
wie es m it dem  B lindenheim  und  der E n tb in d u n g san ­
s ta lt  der Fall is t. Das D epartem en t des Innern  und 
des A ckerbaus stu d ierte  die Reform  des Arm enwesens ; 
ein V orpro jek t sieht eine vollständige R eorganisation 
vor. Die Z uchthausreform  w urde verw irk lich t durch  
die Verlegung der S tra fan s ta lt und  des Z uchthauses 
nach  der Kolonie Bellechasse, wo die S träflinge aller 
K ategorien  verein ig t sind. Die S trafgesetzgebung w urde 
m it der Z uch thausreform  in E ink lang  gebrach t durch 
die Revision des freiburgischen S trafgesetzbuches von 
1868.

Am  30. I .  1921 h a t das Freiburger Volk ein P ro jek t 
zur Revision der V erfassung au f w eiter dem okratischer 
Grundlage angenom m en : 1. G esetzgebungsinitiative ; 
2. F ak u lta tiv e s R eferendum  ; 3. W ahl des Grossen 
R a ts  nach  dem  Proporz-System  ; 4. W ahl des S taa ts­
ra ts  durch  das Volk ; 5. Drei legislative Sitzungen 
s ta t t  zwei ; 6. U nvereinbarkeit des legislativen Man­

dats m it den exekutiven  F u n k tio n en ; 7. Die Zahl der 
M itglieder der Regierung, die den ei dg. K am m ern 
angehören dürfen , w ird au f drei besch ränk t ; 8. R eorga­
n isa tio n  im  Justizw esen.

Die neue V erfassung erw eitert das R ech t der In i­
tia tiv e  bezüglich gänzlicher oder teilweiser Revision 
der V erfassung. Die In itia tiv e  in bezug au f die Gesetz­
gebung kan n  von 6000 B ürgern ergriffen werden. Die 
W ahl des S ta a tsra ts  durch  das Volk findet in  einem 
einzigen W ahlkreis nach dem  Majorz s ta tt ,  wogegen 
die W ahl des Grossen R ats nach dem  Proporz in den 
sieben bestehenden W ahlkreisen geschieht.

Es geziem t sich, h ier au f die politische Rolle des 
S taatsm an n s hinzuw eisen, durch  den die freiburgische 
P o litik  25 Ja h re  lang  geleitet w urde, ln  der T a t h a t 
Georges P y th o n  seit seinem  E in tr i t t  in den S ta a ts ra t 
1886 bis 1911, dem  Ja h re  seines R egierungsjubiläum s, 
sein A m t m it einer fast unbeschränk ten  A u to ritä t, 
die er seiner ausserordentlichen P o p u la ritä t verd an k te , 
ausgeüb t. Diese A rt D ik ta tu r, die durch  eine aufrichtige 
Liebe zur D em okratie  gem ildert w urde, erlaubte 
G. P y th o n , die m eisten W erke auszuführen , die der 
gegenw ärtigen F reiburger Regierung zur E hre  gereichen. 
Im  Eisenbahnw esen z. B. w ar G. P y th o n  der würdige 
Nachfolger von W eck-R eynold ; ebenso gross war 
sein Einfluss in den eidg. R ä tsn , wo er sich in m e­
thodischer W eise bestreb te , m it den W aad tländern , 
N euenburgern , Genfern und W allisern ein E inver­
ständnis u n te r  den welschen K an tonen  in der Frage des 
S im plondurchstichs zu erzielen. Ganz besonders aber 
m ach te  sich G. P y th o n  um  die G ründung der U ni­
v e rs itä t F reiburg  (1889) ve rd ien t. — Vergl. A r t . 
P y t h o n , J .  S c horderet  und L. W u il l e r e t . [p . P.]

E. S c h u l t h e i s s e n . Der Schultheiss s tan d  an  der 
Spitze der R egierung und  präsid ie rte  den R a t der 
Zw eihundert und den K leinen R a t. K ra ft eines der 
S tad t von ihrem  G ründer verliehenen R echts w urde er 
von der B ürgerschaft e rnan n t. Dieses Privileg w urde 
1289 von den H absburgern  aufgehoben, aber 1308 
von Herzog Leopold von O esterreich der S tad t von 
neuem  verliehen. Die A m tsdauer der Schultheissen 
w ar zuerst n ich t beschränkt, w urde aber 1416 au f drei 
Jah re , 1556 au f zwei Jah re  und  1647 au f ein J a h r  
festgesetzt. Die W ahl erfolgte in der Regel am  Jo hann is­
tag  (24. Jun i), gemäss einem Beschluss vom  1. v ii. 
1347. Von 1647 an  am te ten  zwei Schultheissen : der 
regierende oder Amtsschultheiss und der frühere oder 
Altschultheiss, der den ersteren  zu v e rtre ten  und im  
folgenden J a h r  an  dessen Stelle zu tre ten  h a tte . Das 
nachfolgende Verzeichnis en th ä lt n u r die A m tsschult- 
heissen.

W ährend  der H elvetik  t r a t  an  die Stelle des Schult­
heissen der P räsiden t der V erw altungskam m er, bis 
zur Verfassung von 1803, durch welche die A em ter 
des ersten  und  des zweiten Schultheissen wieder 
eingeführt w urden. Die Verfassung von 1816, die das 
System  vor 1798 wieder h erste llte , sah zwei vom 
Grossen R a t au f Lebenszeit gew ählte und abwechselnd 
am tende Schultheissen vor. Der A m tsschultheiss präsi­
dierte  den Grossen und den Kleinen R a t und der 
A ltschultheiss das A ppellationsgericht. Die Verfassung 
von 1831, die bis zur R evolution  von 1847 in K ra ft 
blieb, k an n te  zwei Schultheissen ; der eine w urde auf 
drei Ja h re  e rn an n t und p räsid ierte  den Grossen R a t ; 
der andere , au f zwei Jah re  gew ählte, p räsid ierte  den 
S ta a ts ra t.

Verzeichnis der Schultheissen :
A. B is 1798.

Der erste vor 1169 erw ähnte Schult­
heiss ist n u r u n te r  seiner In i­
tia le  T bek an n t.

H einrich von U tzensdorf, nach  1175. 
K onrad von Englisberg, 1228-1253. 
K onrad  von M aggenberg, 1257-1262. 
K onrad von W ädenswil, 1263-1264. 
W ilhelm  von M aggenberg, erw ähnt 

1266.
Ulrich von M aggenberg, erw ähnt

1267, 1275-1278, 1280-1282, 1289- 
1290,1297-1298.

Conrad von Vifers (Vivier), 1270- 
1271.

R ichard  de Corbières, e rw ähnt 1280. 
A lbert von R orm os, 1282-1283. 
W ilhelm  von E nglisberg, erwähnt.

1285-1287,1303,1307.
Conrad de A ventica (v. Wiflisbuvg), 

erw ähn t 1293-1295, 1301.
U lrich v. Fendringen, e rw ähn t 1299. 
Jacques R ieh oder Dives, erw ähnt 

1310-1315, 1327,1341.

Jo h an n  I .  von M aggenberg, 1319- 
1323,1333-1339.

Jak o b  von Düdingen (Duens), er­
w äh n t 1340.

Jo h an n  I I .  v. M aggenberg, 1343-1350.
W ilhelm  Velga, der ältere , 1353- 

1363, 1378-1379.
Jo h an n  Velga, 1363-1370.
Jo h a n n  von W ippingen, 1373, 1379- 

1383, 1387-1392.
Jacques R ieh oder Dives, 1385-1387.
P e term ann  Velga, 1392-1395, 1411- 

1413, 1416-1418.
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W ilhelm  von D uens, 1396-1397.
H ensli von D uens, 1398-1403 (+ vor 

1414).
J a q u e t L om bard , 1403-1411, 1413- 

1416, 1418-1421, 1424-1427, 1429- 
1432, 1433-1436 ( t  vo r 1445).

H ensli Velga, 1421-1424, 1427-1429, 
1432-1433 ( f  1435).

W ilhelm  Velga, 1436-1439, 1442- 
1445, 1446-1449 ( f  1456).

Jak o b  von P ra ro m an , der a ltere , 
1439-1442 ( t  1450).

G uillaum e d ’A venches, 1445-1446 
( t  1476).

P e te r  von M örsberg oder M orim ont, 
1449.

D ietrich  de M onstral, 1449-1450.
Je a n  F av illarti, 1450-1453 ( f  1457).
Je a n  G am bach, 1453-1456, 1460- 

1462, 1465-1468 (f  1475).
R udolph  von W ippingen, 1456-1460, 

1471-1474 (f  vor 1492).
Jo h an n  von P ra ro m an  1462-1465, 

1468-1471 (f  1472).
P e term an n  Fav illa rti, 1474-1477, 

1483-1486.
Jaco b  Velga, 1477-1478, 1479-1480 

( t  1480).
P e term an n  oder P e te r  de Faucigny, 

1478-1479, 1480-1483, 1486-1489, 
1492-1495, 1498-1501, 1504-1507, 
1510-1511 . f  bald  nach  24. Dez. 
1513).

W ilhelm  Velga, 1489-1492, 1495- 
1498, 1501-Ì504 (f  1504).

F rançois A rsen t, 1507- 1510 ( t  
1511).

D ie trich  von E nglisberg, 1511- 
1514.

R udolph  von P ra ro m an , 1514-1515, 
( t  1515).

P e te r  F a lk , 1516-1519 ( f  1519).
D ietrich  von E nglisberg, 1519-1527 

( t  1527).
H u m b ert von P rarom an , 1528-1531 

( t  1548).
P e term ann  von P rarom an , 1531- 

1534, 1537-1540, 1543-1546
( t  1552).

L aurenz B randenburger, 1534-1537 
( t  1542).

P e term an n  A m m ann, 1540-1543, 
1546-1549, 1552-1553, 1556-1558. 
1560-1562 ( t  1566).

H ans S tuder, 1549-1552, 1553-1556, 
1558-1560 ( t  1561).

H ans von L an then-H eid , 1562-1564, 
1566-1568, 1570-1572, 1574-1576, 
1578-1580, 1582-1584, 1586-1588, 
1590-1591 ( t  1609).

N iklaus von P ra ro m an , 1564-1566, 
1568-1570 ( t  1570).

I Ludw ig von AiTry, 1572-1574, 1576- 
1578, 1580-1582, 1584-1586, 1588- 
1590, 1594-1595, 1597-1599 ( t

I 1608).
H ans Meyer, 1591-1594, 1595-1597, 

1599-1601, 1603-1605, 1607-1609, 
I 1611-1612 ( t  1612).

N iklaus von P ra ro m an , 1601-1603, 
1605-1607 (f  1607).

H ans W ild, 1609-1611, 1613-1614 
( t  1614).

Niklaus von D iesbach, 1614-1616, 
1618-1620, 1622-1624, 1626-1628 
( t  1630).

K arli von M ontenach, 1616-1618,
. 1620-1622, 1624-1626, 1628-1630, 

1632-1634 ( f  1634).
H ans Reyff, 1630-1632 1634-1636. 

1638-1640, 1642-1644, 1647, 1649, 
1651 ( t  1652).

François P rosper G o ttrau , 1636- 
1638, 1640-1641 (f  1641).

François d ’Affry, 1644 (f  1644).
François P ierre  K önig de Mohr, 

1645-1647 ( t  1647).
R odolphe W eck, 1648, 1650, 1652, 

1654 ( t  1655).
Je a n  D aniel von M ontenach, 1653, 

1655, 1657, 1659, 1661 (f  1663).
François P ierre  G o ttrau  de Billens, 

in den geraden Ja h re n  1656-1688 
I G  1688).

Sim on P e term an n  M eyer, in den 
u ngeraden  Ja h re n  1663-1677

I ( t  1088).
fo b ie  G o ttrau , in  den ungeraden  

Ja h re n  1679-1697 ( f  1698).
’ François Philippe de L an then-

H eid, in  den geraden Ja h ren  1688- 
1712 ( f  1713).

F rançois A ugustin  de D iesbach- 
T orny , in  den ungeraden  Ja h ren  
1699-1707 ( t  1707).

François Pierre E m m anuel Fégeli, 
in  den ungeraden  Ja h ren  1707- 
1735 ( t  1737).

Je a n  P ierre  de B occard, in den 
geraden Ja h re n  1714-1728(t 1729).

François Nicolas de M ontenach. 
1730 ( t  1730).

Jean  H enri Vonderw eid, oder von 
der W eid, in den geraden  Ja h ren  
1730-1740 ( t  1740).

Jo sep h  Nicolas d ’A lt de T ieffenthal, 
in den ungeraden  Ja h re n  1737- 
1769 ( t  1770).

Nicolas A ntoine de M ontenach, in 
den geraden  Ja h ren  1740-1752 
( t  1753).

François Nicolas Marc Ignace Gady 
(de Gady seit 1783), in  den ge­
rad en  Ja h ren  1752-1792 ( t  1793).

François R om ain  W erro (de W erro 
seit 1783), in den ungeraden  
Ja h re n  1769-1793 (f  1794). 

François A ntoine de T ech term ann , 
1794, 1796.

François P ierre  Nicolas de M aillar- 
doz, 1795 ( t  1796).

Charles Jo sep h  de W erro, 1797.
B i i l N  D E R  H E L V E T I K

Präsidenten der Verwaltungs­
kammer.

Je a n  Jacq u es H errenschw and , 1798- 
1800.

Jacq u es W icky, 1801-1803.
C. I n  d e r  M e d i a t i o n s z e i t .

Louis A uguste Ph ilippe d ’Affry, 
1803, 1805, 1807, 1809 (f  1810). 

F rançois A ntoine de T ech term ann , 
in  den geraden  Ja h re n  1804-1814. 

Je a n  P ierre  Ph ilippe Ignace de Mail- 
lardoz, 1811, 1813 (f  1813).

Je a n  Jo sep h  Georges de D iesbach, 
1813.
D. I n  d e r  R e s t a u r a t i o n s z e i t .

Charles Joseph  de W erro 1814, 1815. 
F rançois A ntoine de T ech term ann , 

1816, 1818 (f  1819).
Charles Jo seph  de W erro, in den u n ­

geraden  Ja h ren  1817-1827 ( f  1828). 
François Jo seph  Philippe de Got­

tra u , in den geraden  Ja h ren  1820- 
1830.

Jean  Jo sep h  Georges de D iesbach, 
1829.

E .  U n t e r  d e r  V e r f a s s u n g  v o n  
1831.

a ) Präsidenten des Grossen Rates.
Je a n  Jo sep h  Georges de D iesbach, 

1831-1838 ( f l8 3 8 ) .
A ntoine Casimir Déglise, 1838-1847 

(T1861).
b) Präsidenten des Staatsrates.

Je a n  de M ontenach, 1831-1833, 
1835-1837 (f  1842).

Charles de Schalter, 1833-1835, 1837- 
1839 ( t  1843).

R odolphe de W eck, 1839-1841, 1843- 
1845 (f  1858).

Louis Fourn ier, 1841-1843, 1845- 
1847 ( t  1871).

Charles Gris et de Forel, 1847 
( t  I860).
Vergl. P ierre  de Z urich : Catalogue 

des avoyers... in A F  1918, 1919, 
1925. [Pierre de Z ü r i c h . ]

IV . K u ltu re lle  E n tw ic k lu n g . A. D e r  S t a a t . Die 
B ürgerschaft von F reiburg , deren ursprüngliche R echte  
in der Handfeste n iedergelegt w aren, bildete gleich 
wie andersw o in rech tlicher, po litischer und  w irt­
schaftlicher H insich t ein Gem einwesen. Anfänglich 
w aren die A ufnahm e ins B ürgerrech t und  der dabei 
abgeschlossene V ertrag  persönlich. Man untersch ied  
Burger u .  Niedergelassene ; die le tz te m  gingen, obschon 
n ich t du rch  das B ürgerrecht an  die S ta d t gebunden, 
doch ganz im  Gemeinwesen auf. Die B evölkerung h a tte  
im  15. Ja h rb .,  der B lü tezeit der freiburgischen In d u ­
strie, zugenom m en ; 100 Ja h re  sp ä ter jedoch  hem m ten  
der K am p f gegen die R eform ation  und die E roberung  
der w aad tländ ischen  V ogteien die E ntw ick lung  des 
B ürgertum s von F reiburg . Seit der ersten  H älfte  des 
16. Ja h rh . t r a f  m an  E inschränkungsm assregeln  : 
E rh ö h u n g  der E inkaufssum m e, V erlängerung der

A u fen thaltsfris t vor der A ufnahm e. Der U nterschied  
zwischen B urgern  u . N iedergelassenen w urde im m er au s­
gesprochener, bis die V erordnung vom  18. III. 1627 
sie völlig von e inander schied. Die ersten , seit 1600 
8 heim liche B urger » g en ann t, w aren  von n u n  einzig 
w ählbar in die öffentlichen A em ter ; am  1. I I I .  1684 
endlich w urde die A ufnahm e ins « heim liche B ürger­
rech t » gänzlich gesperrt, um  erst nach  den gegen die 
O ligarchie ge rich te ten  W irren  von 1781 halb  geöffnet 
zu w erden.

Die verfassungsm ässige O rganisation  entw ickelte 
sich im  Laufe des 14. und  15. Ja h rh . Die Handfeste 
von 1249, die die a lten  R echte  der B ürger bestä tig te , 
gew ährleistete  ihnen  die W ahl des Schultheissen, des 
P farrers , des aus 24 M itgliedern bestehenden  R ates 
und  einiger w ichtiger B eam ter. 1337 erscheint zum  
ersten  Mal ein Rat der Zweihundert. Die fü r die E n t-
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W icklungsgeschichte der S ta d t w ichtige V erordnung 
von 1347 e rw äh n t den Bat der Sechzig, V ertrauens­
m änner, die zusam m en m it den Vennern die K an d id a­
ten  fü r die öffentlichen A em ter bezeichneten  ; ein 
V ie rte ljah rh u n d ert sp ä te r  sind die Sechzig eine fest 
organisierte  B ehörde. Die V enner, seit 1404 v ier (1 per 
Q uartier), zogen 24 V ertrauensm änner bei, u m  zusam ­
m en m it den Sechzig am  S onntag  vor St. Johann is 
(24. Ju n i) die K an d id a ten  fü r die öffentlichen A em ter 
zu bezeichnen, die am  Jo h an n is tag  den Gem einde­
w ählern  vorgeschlagen w erden sollten. D a es verbo ten  
w ar, die N am en der K an d id a ten  vor dem  W ahltag  
b e k an n t zu geben, hiess der Sonntag vor St. Johann is 
der « heim liche S onntag  ». Die « geheim e K am m er », 
die der Schlusstein des oligarchischen P a triz ia ts  werden 
sollte, h a t  ih ren  U rsp rung  in diesen B eiständen der 
V enner ; ihre M itglieder Messen die « H eim licher ».

Der « V ennerbrief » (le ttre  des bannerets) von 1404 
bildete  das G rundgesetz des S taa tes  bis 1798. E r ve r­
lieh den N iedergelassenen dieselben bürgerlichen R echte 
wie den B urgern  und  schloss die Adeligen von der 
W ürde eines Venners und  Heim lichere aus ; dieser 
Ausschluss h ö rte  e rst 1782 auf. Die politische E n t­
w icklung von Fre ibu rg  zeigt, dass, wenn die gesetzliche 
Oligarchie auch  erst seit 1627 bestand , die M acht 
ta tsäch lich  schon seit dem  15. Ja h rh . in der H and 
einer sehr b esch ränk ten  A nzahl von B ürgern lag, die 
über allen R eich tum  verfüg ten . Die W irren  des 15. 
Ja h rb .,  der K am pf gegen die R eform ation , die E ro ­
berungen und  das R eislaufen v e rschärften  diese Ten­
denz und  fü h rten  schliesslich im  17. Ja h rh . zum  P a ­
tr iz ia t, das sich du rch  die gesetzliche Oligarchie und 
die K on zen tra tio n  der M acht kennzeichnete. Der 
Ausschluss aller än d ern  w ar übrigens die na tü rliche  
Folge des Egoism us, hervorgerufen  du rch  die infolge 
der E rw erbung  der L andvogteien  e in träglich  ge­
w ordenen B eam tungen  : m an  such te  die Zahl der Pri- 
v ilig ierten  m öglichst zu beschränken. Die « heim liche 
B ürgerschaft » oder das P a tr iz ia t blieb bis zu den 
W irren  von 1781 gänzlich g esperrt ; um  diese Zeit 
w urde die Zahl der bevorzugten  Fam ilien, deren nu r 
noch 67 w aren, au f 100 e rhöh t. Am 17. v ii. 1782 kam  
ein A bkom m en zwischen den P atriz ie rn  und  Adeligen 
zustande . Die le tz tem , im  ganzen 15 Fam ilien, w urden 
nun  zum  Venner- u n d  H eim licheram t zugelassen ; 
P a triz ie r und  Adelige w urden erm äch tig t, sich von da 
an  als adelig zu bezeichnen und  das «von » zu fü h ren ; 
T ite l und  der frem de Adel w urden abgeschafft. Das 
P a tr iz ia t w urde 1798 aufgehoben, 1814 w ieder einge­
fü h rt und  verschw and endgültig  1831.

Im  18. Ja h rh . war n ich t m ehr die Rede von der 
S o u v erän itä t des Gem einwesens. Von 1716 an  w ar 
der R a t der Z w eihundert der T räger der R egierungs­
h oheit ; die V erfassung vom  10. v i. 1783 k en n t die 
Gem einde n ich t m ehr, b e s tä tig t jedoch  die Geheim ­
kam m er in ih rer A m tsgew alt. Diese le tz te re  e rnann te  
sogar die M itglieder des R a ts  der Z w eihundert, be­
se tz te  die freigew ordenen Sitze im  Kleinen R ate  und 
im  R a t der Sechzig, ü b te  die W ahl u . Zensur (P ittlung)  
der B eam ten  aus und v erkörperte  ü b e rh au p t den S taa t. 
Bis in die jü n g ste  Zeit b eh au p te ten  die Patriz ier, 
dass sie lediglich die A bköm m linge der a lten  B urger 
seien, die von den N iedergelassenen scharf g e tren n t und 
seit 1783 zu K leinbürgern  geworden w aren, und dass 
die G eheim kam m er ihren  U rsprung  im  V ennerbrief 
von 1404 habe.

Die Behörden w aren : der Grosse R a t oder die 
Z w eihundert ; der Kleine R a t von 24 M itgliedern ; 
die Sechzig ; die G eheim kam m er (28 M itglieder) m it 
E inschluss der V enner ; die zwei Schultheissen. Ferner 
gab es einen B ürgerm eister m it polizeilichen Befug­
nissen, einen Seckeim eister, einen S taatsschreiber, ei­
nen R atsschreiber, einen Grossweibel und  einige W ei­
bel.

Das K antonsgebiet se tzte  sich zusam m en aus der 
H a u p ts ta d t, der a lten  L an dschaft (anciennes terres) ,  
näm lich  27 P farreien , die zu den vier B annern  der 
S ta d t gehörten , aus 19 V ogteien, ausschliesslich den 
gem einen H errschaften . Die Pfarrgem einde w ar in viel 
grösserem  Masse als die politische Gemeinde Verwal-

HBLS in —  18

tungsbezirk  ; es bestan d en  zwar B ürgergem einden in 
m ehreren  H a u p to rten  der Vogteien.

Die V erw altung der S ta d t und  der a lten  L an d ­
sch aft geschah nach  dem  Stadtrecht ( M unicipa le), 
einer Zusam m enstellung der a lten  Gesetze durch  
W ilhelm  T ech term ann  (f  1618), die 1600 angenom m en, 
1640 u n d  1648 rev id iert w urde. Man such te  es auch  in 
den L andvogteien  e inzuführen, diese behielten  jedoch  
ihre G ew ohnheitsrechte bei. F ü r das S tra frech t d iente 
die Carolina (s. d.) von 1541 bis zur E in führung  des 
helvetischen S trafgesetzbuchas von 1799, das u n te r  der 
M ediationsakte durch  B estim m ungen, die dem  alten  
R ech t en ts tam m ten , e rse tz t w urde.

In  w irtschaftlicher Beziehung sind w ährend des
18. Ja h rh . au f dem  G ebiete des A ckerbaus F o rtsch ritte  
festzuste llen , die dem  E ingreifen der O brigkeit zu v e r­
d anken  sind : ferner die B ereicherung des S ta a te s , 
fü r den die Regalien (Salzm onopol, Ohmgeld usw.) 
und  die feudalen  A bgaben in den L andvogteien  schöne 
E inkünfte  b ed eu te ten , anderseits aber die ziemlich 
p rekäre  Lage der H a u p ts ta d t. Die Regierung, als Ver­
w alterin  der öffentlichen Gelder, thesaurisierte  und lieh 
P riv a ten  und  den N ach b a rstaa ten  für ihre U n te r­
nehm ungen grosse Sum m en aus. Das E rb rech t u n te r­
s tü tz te  durch  die « S ubstitu tio n en  », « M ajorate » und 
« Fam ilienfideikom m isse » das oligarchische System . 
1694 w urde eine K am m er zur A ufsicht über die der 
G eistlichkeit gehörenden G üter der to te n  H and  ge­
schaffen ; die Geistlichen, welche diese G üter besassen, 
w aren v e rp flich te t, die erw orbenen G rundstücke nach 
einer gesetzlich festgesetzten  F ris t in freie H ände zu 
übergeben. B etr. die Beziehungen zwischen S ta a t und 
K irche u n te r der a lten  S taa tso rd n u n g  is t zu sagen, 
dass die R egierung den K atholizism us beschützte , sich 
aber um  die F re iheiten  und  V orrechte der Geistlichen 
wenig küm m erte. Sie erlang te  z. B. die A ufhebung des 
K arth äu se rk lo sters V alsain te (1777) und  die A bschaf­
fung einer gewissen A nzahl Feiertage (1780). 1688- 
1798 gelang es ihr, F reiburger au f den L ausanner Bi­
schofssitz ernennen zu lassen. Das P a tr iz ia t schü tzte  
die K irche, wollte sich ih rer aber auch als Regie­
ru n g sm itte l bedienen ; es überliess ih r die Schule (Ab­
kom m en von 1749), überw achte  aber die Geistlichen.

Die K an tonsverfassung  von 1803 fü h rte  einen 
Grossen R a t von 60 M itgliedern ein (gesetzgebende 
Gewalt), der aus seinen R eihen den K leinen R a t von 
15 M itgliedern (vollziehende Gewalt) w ählte . Der 
Grosse R a t w urde von W ahlm ännern  freiburgischer 
A bstam m ung e rn an n t. 36 M itglieder des a lten  P a tr i­
ziates t ra te n  in den Grossen R a t, 13 in den Kleinen 
R a t. Das Gesetz se tzte  den grabeau ein als E rneuerung  
der a lten  P ittlung  (Beutelung). Der K an to n  w urde in 
12 von R eg ie ru n g ss ta tth a lte rn  verw alte te  Kreise 
eingeteilt. Die S tad t F re ibu rg  (6000 Einw .) bildete 
vier W ahlkreise (quartiers) von den 20, die der ganze 
K an to n  m it seinen 70 000 E inw ohnern  zäh lte . Diese 
in den Augen der A nhänger des a lten  System s revo­
lu tionäre  V erfassung fand  gu te  A ufnahm e beim  F rei­
burger Volk und bei den freisinnigen E lem enten  des 
Adels und  des B ürgertum s. Sie fü h rte  zw ar die Folter 
wieder ein, die m it dem  helvetischen Strafgesetzbuch 
von 1799 abgeschafft w orden war, ebenso die Zensur.

N ach dem  Fall der M ediationsakte (1813) erhielt 
F re ibu rg  am  10. v. 1814 eine neue V erfassung, k ra ft 
welcher die souveräne Gewalt bei den 28 M itgliedern 
des K leinen R ates und  den 116 des Grossen R ates 
lag ; 108 M itglieder w aren  P a triz ier, d .h .  «alte Burger 
der S tad t F reiburg  », und  36 V ertre te r der S täd te  
M urten, E stav ay er, R om ont und  Bulle (1 pro S tad t) 
und  der L andschaft. Die ch arak teristischen  G rundzüge 
dieser Verfassung w aren eine sehr beschränk te  W äh­
lerschaft, die E ntscheidung  durch das Los u n te r  den 
Gewählten, der Besitz eines gewissen Verm ögens für 
alle K an d id a ten  und  einer gewissen allgem einen sp rach ­
lichen und ju ris tischen  Bildung fü r die pa trizischen 
K an d idaten . Das P a tr iz ia t k onn te  den Freiburgern , die 
im Besitz eines fü r dam alige V erhältnisse bedeutenden 
Verm ögens von 50 000 F r. w aren (oder 30 000 F r., wenn 
der B etreffende K leinbürger von F re ibu rg  war) gegen 
ein bedeutendes A ufnahm egeld (5000 oder 3000 Fr.)

A pril 1925
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verliehen w erden. Die G em eindeam m änner w urden vom  
S ta a ts ra t  e rn an n t und  b ezah lt. U n te r le tz te rem  ver­
s tan d  m an eine A bteilung des K leinen R ates ; die a n ­
dere A bteilung w ar der A ppella tionsrat, die oberste 
G erich tsinstanz. Es b estan d  auch  ein Z ensurra t von 
7 M itgliedern, die « H eim licher » (secrets) g en ann t, die 
jedes J a h r  am  22. Ju n i, dem  Ja h re s ta g  der Schlacht 
bei M urten, die öffentliche u n d  p riv a te  A ufführung der 
G rossratsm itg lieder einer P rüfung  unterzogen . Die 
O pposition liess n ich t lange au f sich w arten . M it­
glieder des Adels und  K leinbürger ta te n  sich zusam m en ; 
ihre F ü h re r Joseph  de P ra ro m an , François Duc und 
der A dvokat Chappuis knü p ften  B eziehungen an  m it 
den W aad tländern  Monod und M uret und den Ge­
sandten  von O esterreich, E ngland und R u sslan d . 
D urch das Exposé de la situation politique du peuple  
fribourgeois gaben sie ihrem  W unsche A usdruck, dem  
Lande eine freiere V erfassung zu geben. E in  A us­
nahm egerich t v e ru rte ilte  sie zur V erbannung, zu Ge­
fängnisstrafen  und  zum  V erlust ih rer politischen R echte 
(28.-30. x i l.  1814). D er russische und österreichische H of 
m issbilligten dieses Vorgehen.

Die V erfassung von 1831 schaffte jedes V orrecht des 
Ortes, der G eburt und  der Fam ilie ab  ; sie p ro k la ­
m ierte  die P ressfreiheit, gew ährleistete  die in d iv i­
duelle F reiheit, das P e titio n srech t, die A bschaffung der 
Fo lter und  den R ü ckkauf aller Feudallasten . Der 
Grosse R a t, bestehend  aus je  1 A bgeordneten  au f 
1000 Seelen, au f 9 Ja h re  gewählt., w urde alle 3 
Ja h re  zu einem D ritte l e rneuert. Die ak tiv en  B ürger 
b ildeten  die « P rim ärversam m lungen  » und bestim m ten  
die « W ähler » (1 au f 100 Seelen), welche die A bgeord­
neten  e rnann ten . Der S ta a ts ra t zählte  13 M itglieder und 
h a tte  eine A m tsdauer von 8 Ja h ren . E in A ppellations­
gerich t von 13 unab se tzb aren  M itgliedern w urde ge­
schaffen. E in vom  S ta a ts ra t  gew ählter O beram tm ann  
v e r tra t  diesen in  jedem  der 13 Bezirke. In  jedem  Be­
zirk befand sich ein vom  S ta a ts ra t ernann tes Gericht 
e rster In stan z  ; Friedensgerichte w urden eingesetzt. Es 
du rfte  keine Revision vor A blauf von 3 Ja h ren  vo r­
geschlagen und eine solche konnte  n u r vorgenom m en 
werden, wenn der Grosse R a t in drei o rdentlichen Ses­
sionen in  In terva llen  von je  drei Ja h re n  die N otw en­
digkeit derselben e rk an n t h a tte . Die G em eindeverw al­
tu n g  w urde durch  die Gesetze vom  20. x i l.  1831 und  30. 
m . 1843 geordnet. Die G em eindeam m änner w urden 
vom  S taa tsra t gew ählt und  vom  S taa te  bezah lt. Die Ge­
m einderäte w urden von der G em eindeversam m lung 
e rn an n t. Diese V erfassung b rach te  also die rep rä sen ta ­
tive  D em okratie  und  liess der E xeku tive  w ichtige Be­
fugnisse. Die grosse Masse der m ehrheitlich  bäuerlichen 
B evölkerung schein t übrigens kein dem okratischeres 
Regim ent gew ünscht zu haben.

Die Verfassung vom  4. in .  1848, ganz an tik lerikal 
und au f dem  allgem einen S tim m rech t beruhend , ver­
e infachte die kan tonale  V erw altung. Ih re  G rundzüge 
sind : Der Grosse R a t, gew ählt im  V erhältn is von 1 
V ertre ter au f 1500 Seelen ; der S ta a ts ra t von 7 Mitglie­
dern, vom  Grossen R a t gew ählt ; 7 Bezirke s ta t t  13; 
ein einziger S taa tsan w alt ; ein K antonsgerich t von 9 M it­
gliedern und  9 E rsa tzm ännern . Die A m tsdauer betrug  
9 Ja h re  ; ein R evisionsgesuch m usste  in zwei au f ein­
ander folgenden Sessionen m it 8/:i M ehrheit ange­
nom m en werden ; w urde es abgewiesen, so konnte  es 
erst 5  Jah re  sp ä ter e rneuert w erden. [Gaston C a s t e l l a .]

B. K a n t o n s v e r f a s s u n g . Der S turz  des rad ikalen  
R egim entes bei den W ahlen vom  7. x n .  1856 h a tte  eine 
Totalrevision zur Folge. Die neue Verfassung w urde 
am  24. v . 1857 m it sehr grosser M ehrheit vom  Volke 
angenom m en. Sie w urde 1873 und 1894 rev id iert. 
1921 w urden die V olksrechte erw eitert durch E in­
führung  des R echts der V olksinitiative und des Refe­
rendum s, der Volkswahl des S taa tsra ts , der U nver­
einbarkeit des A m tes eines S ta a ts ra ts  und dem  M andat 
eines Grossrates und des Proporzsystem s bei den Gross­
ra ts  wählen. Ferner w urden die Bestim m ungen be tr. 
die G erichtsorganisation aus der Verfassung bese itig t; 
diese O rganisation soll durch  das Gesetz bestim m t 
werden.

Die gesetzgebende Gewalt wird durch  den Grossen

R a t ausgeübt ; er besteh t aus A bgeordneten , die nach  
dem  Proporz, au f 5 Ja h re , und  zwar 1 M itglied au f 
je  1200 Seelen gew ählt w erden. Der Grosse R a t ve r­
sam m elt sich jäh rlich  dreim al zur o rdentlichen S itzung. 
Der S ta a ts ra t, die vollziehende Gewalt, besteh t aus 
7 M itgliedern, die au f 5 Ja h re  vom  Volke nach  dem 
M ehrheitsverfahren gew ählt w erden.

Die rich terliche Gewalt w ird ausgeübt von den 
F riedensrich tern , den Friedensgerich ten , den B ezirks­
gerich ten  und  dem  K an tonsgerich t, sowie von einigen 
besondern  G erichten. Es bestehen  27 Friedensgerichte 
im  K an ton , ein B ezirksgericht in  jedem  Bezirk, zusam ­
m engesetz t aus einem  P räsiden ten  und vier au f 8 Jah re  
vom  verein ig ten  K an tonsgerich t und  S ta a ts ra t  (alsW ahl­
kollegium) gew ählten  R ich tern . Das K antonsgerich t 
besteh t aus 7 M itgliedern und  14 E rsa tzm än n ern , die 
a u f 8 Ja h re  vom  Grossen R a te  e rn an n t w erden. Die 
besondern  Gerichte sind : die G eschw ornengcrichte und 
die G ew erbegerichte. Der K an to n  ist in drei Schw urge­
richtskreise eingeteilt, zwei französischer und einem 
deu tscher Zunge. G ewerbegerichte bestehen in den 
Friedensgerichtskreisen , wo sich das B edürfnis geltend 
m ach te. —  V erfassung vom  7. v . 1857. —  Gesetze vom  
22. v . 1861 über die E rnennung  von A bgeordneten  in den 
Grossen R a t, ab g eän d ert am  13. v. 1896 und  am  19. m . 
1921 ; vom  13. V. 1921 ü ber die W ahl der M itglieder 
des S ta a ts ra ts  ; vom  26. v . 1848 über die G erichtsorga­
n isa tio n  USW. [Jos. F i l l e r . ]

C. Ge s c h i c h t e  d e s  f r e i b u r g . P r i v a t r e c h t s . Das 
P riv a tre ch t von F reiburg , diesem  V orposten des 
D eutsch tum s im  französischen Sprachgebiet, ve rd ien t 
besondere A ufm erksam keit. Es ist zu un tersche iden  :

1. Das eigentliche freiburgische R ech t der S tad t 
u n d  der a lten  L andschaft ; 2. Das R ech t der U n te rta n en ­
gebiete.

Im  ersten  herrschen der gesetzgeberische und  der 
germ anische C harak ter vor. Das zweite ist zum  gross ten 
Teil rom anisches G ew ohnheitsrecht, worin die In te r ­
ven tion  der öffentlichen G ewalten n u r  sp ä t zum  A us­
druck kom m t.

1. Das eigentliche, freiburgische Privatrecht. Die 
Handfeste des 13. Ja h rb .,  diese vom  G rundherrn  und 
Souverän seinen B ürgern verliehene V erfassungsur­
kunde, en th ä lt viele B estim m ungen p rivatrech tlich er 
N atu r, die die V erfasser solcher K om m unal Verfassungen 
gewöhnlich dem  G ew ohnheitsrecht überliessen : Totfall, 
eheliches G üterrech t, Schulden der E hefrau  oder eines 
M inderjährigen usw . Das R ech t folgt der Sprache ; 
diese zweisprachige Bevölkerung konnte  n u r  schwer ein 
G ew ohnheitsrecht schaffen. Man gab ih r ein Gesetz.

Gesetzliche B estim m ungen fanden schon sehr früh  
Anw endung, gleichwie in Bern : seit 1283 und  1285 
erlassen der R a t u n d  die Gem einde Fre ibu rg  Gesetze 
über letztw illige Verfügungen. Der Schwabenspiegel 
w ar das H ülfsrech t, au f das m an sich beim  Schweigen 
des O rtsgesetzes berufen m usste.

Die V erordnungen der Gem einde w aren in  Gesetzes­
sam m lungen  verein ig t, wovon die erste sich von 1363- 
1476 e rstreck t. Seit dem  E nde des 15. Ja h rh . fordern  
die P rotokolle  der G eheim kam m er fortw ährend  die 
A usarbeitung  eines system atischen  Gesetzbuches, eines 
Ordnungsbuches. F ü r das S trafverfahren  und das 
S trafrech t w urde dieser W unsch bereits durch  das Stadt­
buch von 1503 (veröffentlicht in Z SH  22) e rfü llt. Seine 
B edeutung w urde verrin g ert durch  die E in führung  der 
Carolina als S trafgesetzbuch 1541, aber seltsam e 
Weistümer ü ber die G em einschaft und  das E in s tan d s­
rech t G eschlechtsverw andter w urden 1543 und 1546 dem 
ursprünglichen Texte beigefügt und m achen es für 
den H isto riker zu einem  w ertvollen D okum ent. Von 
dieser Zeit an  a rb e ite te  m an an  der V orbereitung des 
system atischen  Gesetzbuches, der M unicipale, die 1648 
definitiv  in K ra ft t r a t .  Der S tad tsch re iber H einrich 
F alkner, ein Basler (1545), der S taatsschreiber F ra n ­
çois Gurnet und sein Nachfolger von 1579 an, W ilhelm 
T ech term ann , verfassten  m ehrere E n tw ü rfe . Diese 
Ordnung der löblichen Stadt Fryburg in  Uechtland ist 
ein w irkliches Gesetzbuch von grossem  w issenschaftli­
chem  W ert, das das gesam te P riv a tre ch t um fasst und 
säm tliche frü h em  Gesetze e rsetz t. A uf den Schwaben-
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F reiburg . Der Jacquem ard  oder G efängnisturm  um 1830. 
N ach e iner L ithograph ie  von Pli. de Fégely.

F reiburg . Das M urten tor um 1830.
N ach einer L ithographie  von Ph. de Fégely.

F reibu rg . Das M ünster St. N iklaus um 1830. F reiburg . Der Court-Chemin (Kurze W eg) um 1S30.
N ach e iner A quatin ta  von A. D. Schmid. Nach einer A quatin ta von A. D. Schmid.
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Spiegel darf m an  sich n ich t m ehr berufen. Die ver- ] 
schied en en b en ü tz ten  Quellen (die ö rtlichen Gesetze | 
und  R echte, das röm ische R ech t, das kanonische 
R echt, das deutsche R echt) w urden zu einem  einheit­
lichen Ganzen verschm olzen. Der U rte x t ist deutsch  ; 
d ie . französische U ebersetzung h a tte  keine am tliche 
G eltung (veröffentlicht in Z S R  37, 38 und 39).

2. Recht der Untertanengebiete. Im  J a u n ta l  se tz t 
1452 oder 1451 eine G enossenschaft freier M änner m it 
dem  O berherrn  vertragsm ässig  ih r G ew ohnheitsrecht 
fest, gleichwie eine städ tische  Gem einde oder wie die 
K orporationen  der Urschweiz (F G  1902). In  La Roche 
form ulie rt 1438 ein W eistum  am tlich  die vom  O ber­
herrn , dem  Bischof von L ausanne, an erk an n ten  Ge­
w ohnheitsrechte und  F re iheiten  (M D R  1872, p. 246). 
Aber im  gesam ten rom anischen G ebiet entw ickelt 
sich das G ew ohnheitsrecht langsam , wie in F rankreich , 
u n ter dem  Einfluss von A ufzeichnungen, die zuerst von 
P riv a ten  und  sp ä ter von der O brigkeit abgefasst w ur­
den.

a) Das waadtländische Recht. Zu E nde des 15. Ja h rb . 
besassen die m eisten  O rtschaften  im  Süden des jetzigen 
K ts. F re ibu rg  u n d  im  heutigen K t. W aad t, von R om ont 
bis Coppet und Y verdon, das gleiche G ew ohnheitsrecht, 
näm lich  das der sog. « Q uatre bonnes villes du Pays de 
V aud », d. h . von Moudon, Morges, N y on und  Y verdon. 
Dieses G ew ohnheitsrecht is t im  W erke des N otars 
Pierre  Q uisard, Coutumes de M oudon, das er 1562 den 
R ä ten  von Bern und  F re ibu rg  w idm ete (pub liz iert in 
Z S R ,  Bd. 13, 14 und 15), zusam m engefasst.

Dieses W erk d iente in der Folge als G rundlage bei 
den am tlichen , öffentlichen B eurkundungen  der in 
K ra ft stehenden G ew ohnheitsrechte, die von B ern und 
F reiburg  w iederholt anbefohlen w urden. F ü r  das frei­
burgische G ebiet ist die w ichtigste dieser R edak tionen  
und  am tlichen Revisionen der G ew ohnheitsrechte der 
am  13. VI. 1650 v e rkündete  Coutumier de Vaud fri- 
bourgeois (der vom  « C ontunder Quisard » abw eichende 
T ext wird in Z S R  13, 14 u . 15 als V arian te  an g efü h rt) .

Das Beispiel des grossen im  b enachbarten  K önig­
reich dam als un ternom m enen  W erkes, die R edaktion  
der französischen G ew ohnheitsrechte, w ar w eder in 
Bern noch in F reiburg  u n b each te t geblieben.

b) Greyerz. Das alte  R ech t is t n ich t genau b ek an n t 
(vergl. Greyerzerartihel in Z S R  22). Aber das L an d ­
rech t von 1587 is t bloss eine W iedergabe von Quisard, 
als ob das L and n ich t im stande gewesen w äre, sein 
eigenes örtliches G ew ohnheitsrecht zu bew ahren.

c) Coutumier von La Roche von 1535 (M D R  27).
d) Coutumier von Estavayer von 1671. Von Quisard 

unabhängiger als die vorhergehenden, s tü tz t  es sich 
au f den P laid  général de Lausanne  von 1613.

e) Die gem einen Vogfeien von B ern und  Freiburg , 
M urten, G randson und E challens, erh ielten  R edaktionen  
ih rer G ew ohnheitsrechte zu A nfang des 18. Ja h rb . 
E inen U eberblick über den Geltungskreis dieser ve r­
schiedenen G esetzessam m lungen im  18. Ja h rh . h a t 
H older in Mélanges d'histoire fribourgeoise, p. 48, 
aufgeste llt. Es feh lt bis je tz t  eine eingehende W ürd i­
gung ihres Inhaltes .

Das Privatrecht des 19. Jahrh. Das a lte  F re ibu rger­
rech t h a t  die R evolution  überleb t. Das S taatsa rch iv  
besitz t das E xem plar der M unicipale, dessen sich der 
Ju r is t  B ussard  fü r seine Vorlesungen an  der Ecole de 
d ro it (1827-1853) bediente, und  das er m it zusam m en­
hängenden R andglossen versah . E r b en ü tz te  jedoch, 
der neuen Zeit R echnung tragend , die französische 
U ebersetzung.

E in  Z ivilgesetzbuch w urde in verschiedenen Teilen 
1843-1849 prom ulgiert. Viel weniger originell als die 
M unicipale  w ird es in seinem  G rundplan  und  in seinen 
allgem einen Prinzipien vom  Code Napoléon s ta rk  
beeinflusst. Im m erhin  ist es keine buchstäbliche 
A bschrift, denn es b ehält gewisse G rundsätze des a lten  
R echtes bei (E . Bise: Le nouveau code civil suisse et
les usages fribourgeois, in der Revue de Fribourg  1909, 
p . 401). 1849 w urde ebenfalls ein H andelsgesetzbuch 
erlassen, das bloss ein A bdruck des französischen 
Gesetzes w ar und 1881 durch  das Schweiz. Obliga­
tionenrecht ersetz t w urde, w ährend der grösste Teil

der)B estim m ungen  des Zivilgesetzes bis 1912 in  K ra ft 
b lieben. [H . L e g r a s .]

D. K i r c h e , a ) Katholische Kirche. Kirchliche E in ­
richtungen. 1. Von den A nfängen bis zum  12. Ja h rh . -— 
Das G ebiet des K ts. F re ibu rg  h a t  im m er zur Diözese 
L ausanne gehört. Das C hristen tum  fand  schon früh , 
zwischen dem  3. und  4. J a h rb .,  E ingang im  westlichen 
Teil des F reibu rger Gebietes, der an  der grossen R öm er­
strasse  von Vi vis nach  A venches u n d  Solo thurn  gele­
gen w ar. Es gab w ahrscheinlich seit dem  4. Ja h rh . 
Bischöfe in Avenches, die sp ä te r  nach  W indisch ü b er­
siedelten, um  dan n  w ieder nach  A venches zu rückzu­
kehren und sich zwischen 585 und 650 in L ausanne 
endgültig  niederzulassen. Seit dem  4. Ja h rh . b re ite te  
sich das C hristen tum  auch  in der bäuerlichen B evölke­
rung  des freiburg . Gebietes beiderseits der Saane aus. 
Diese E ntw ick lung  w urde durch  die Ansiedelung der 
B urgunder im  Südw esten der Schweiz n ich t u n te r ­
brochen. U n te r der fränk ischen  H errsch aft (534-887) 
und zur Zeit des K önigreichs B urgund  (888-1032) 
w urden die von den B ischöfen, den K löstern  u n d  den 
G rundherren  fü r die L andbevölkerung  g ebau ten  K irchen 
zu P farrk irchen  ; die P farreien  o rgan isierten  sich als 
kirchliche Bezirke. Zu den ä lte sten  Pfarreien  des K ts. 
F re ibu rg  gehören D om didier, D om pierre le P e tit  und 
D om pierre le G rand ( Carignan ), Bulle, Echarlens, 
R iaz, Broc, Mörlens, B elfaux, M untelier, K erzers, 
Lugnorre, F a rvagny , Villaz S t. P ierre, Arconciel, M arly 
und  Täfers. Die grossen Pfarrbezirke  der m erovingischen 
und karolingischen Zeit w urden durch  die G ründung 
neuer K irchen gete ilt. Die a lten  K löster des Grossen 
S t. B ernhard , von St. M aurice, von Payerne u. a. h a tten  
au f F reiburger Gebiet ziem lich ausgedehnte B esitzun­
gen ; ihre N iederlassungen begünstig ten  die A usbreitung 
der christlichen K u ltu r und  des religiösen Lebens 
u n te r  dem  Volke. Dem  Bischof von L ausanne gehörte 
das Gebiet von Bulle, zu dem  auch  A lbeuve und  die 
L andschaft La Roche gehörten . Seit dem  12. Ja h rh . 
w urden in verschiedenen Teilen des K an tons K löster 
gestifte t : H um ilim ont (P räm o n stra ten ser, 1137) ; H au- 
teriv e  (C isterzienserabtei, 1137-1138 von Guillaum e 
de Glane gegr.) ; das C luniazenserpriorat M ünchenwiler 
(gegr. um  1100, heu te  harnische E nklave im  K t. F re i­
burg). Dazu kom m en noch K löster, die unw eit der 
heu tigen  freibu rg . Grenze liegen, wie R ougem ont, 
L u try , das in Broc ein P rio ra t besass, und  Riieggisberg, 
denen L ändereien au f F re iburgerboden geschenkt w u r­
den.

2. 12.-16. Ja h rh . —  Bei der G ründung der S tad t F re i­
burg  w urde innerhalb  ih rer M auern eine dem  hl. 
N ikolaus gew eihte K irche gebaut, w ahrscheinlich an  
der Stelle der heutigen K athedra le  St. N iklaus. Sie 
w urde als P farrk irche  e rrich te t, weil die B ürger das 
R echt h a tte n , ih ren  P fa rrer zu ernennen. Bis gegen 
1200 w aren au f dem  ganzen Gebiet des heu tigen  K ts. 
F reiburg  K irchen und  P farrbezirke e rrich te t, die bis 
Ende des 18. Ja h rh . beinahe u n v e rän d e rt blieben. 
Das C artu larium  des Cuno von E stav ay er von 1228 
e n th ä lt das Verzeichnis der D ekanate  der Diözese 
Lausanne m it den P farrk irchen  jedes D ekanats. Man 
findet darin  folgende au f F reiburger G ebiet gelegene 
P farreien  : 1. D ekanat Vevey : A ttalens, Fruence 
(Chätel S t. Denis), Sems ales, St. M artin  sur Oron, 
P rom asens, Mörlens (U rsy), Siviriez, Billens, Cheiry 
(Surpierre), Manières, M urist. Die O rtschaft Vuissens 
gehörte zur P farrei D ém oret, Cheyres zu Y vonand 
(diese zwei Pfarreien  au f W aad tlän d er Gebiet). 2. D eka­
n a t Avenches : Cugy, Lully, F on t, E stav ay er le Lac, 
Sévaz, Morens, M ontbrelloz, D om pierre le G rand (Ca­
rignan), St. A ubin, D om didier, Dom pierre le P e tit, 
T o rn y -P itte t, Prez vers Noréaz, P o n th au x , Onnens, 
Tours, Chandon, C ourtion, Meyriez, M untelier (M urten), 
L ugnorre (M ötier), Kerzers, Cressier und Gurm els.
3. D ekanat Ogo : Bulle, Mézières, V illaraboud, V uister- 
nens dev an t R om ont, Sales, Berlens, Villaz S t. Pierre, 
Orsonnens, E stav ay er le Gibloux, F arvagny , Vuister- 
nens en Ogoz, A utigny, A vry  dev an t P on t, P o n t la  
Ville, T reyvaux , H autev ille , V illarvolard, Broc, Char- 
m ey, Jau n , G randvillard  und  A lbeuve. 4. D ekanat 
F reiburg  : Freiburg, Ecuvillens, M atran , Villars sur
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Glane, Givisiez, B elfaux, B arberèche, Arconciel, Epen- 
des, M arly, Tafers, R ech th alten , Plaffeien, H eitenried , 
W iinnenwil, D iidingen, Bösingen, A ltersw yl (P rio rat). 
M ehrere dieser P farreien  bestanden  schon vor der 
G ründung Freiburgs. V ielleicht w ar h ier fü r dieses 
Gebiet, m it B elfaux, verm utlich  der ä lte sten  Pfarrei 
der Gegend, als M itte lpunk t, ein D ekanat der Diözese 
L ausanne, aber es ist m öglich, dass das D ekanat 
F re ibu rg  e rst nach  der G ründung  der S ta d t gebildet 
w urde und  sich aus K irchgem . zusam m ensetzte, die 
sich von den zwei u rsprünglichen, früher durch  die 
Saane voneinander ge tren n ten  D ekanaten  Avenches 
und  Köniz, loslösten. Die P farre i U ebersto rf gehörte 
zum  D ek an a t K öniz (Bern). Diese ganze E ntw icklung 
lässt uns v e rm u ten , dass w ährend des frü h em  M ittel­
a lters im  freiburgischen Gebiet ein intensives reli­
giöses Leben geherrsch t haben  m uss.

In  der S ta d t F re ibu rg  blieb St. N iklaus n ich t lange 
die einzige K irche. Gegen A nfang des 13. Ja h rb . errich­
te te n  die B ürger am  S tan d o rt einer kleinen K apelle 
die L iebfrauenkirche, die eine Zeit lang  eine w ichtige 
Rolle im  kirchlichen Leben der S ta d t spielte. Die 
e rste  St. N iklauskirche w urde 1182 vom  L ausanner 
Bischof, R oger von T oscana gew eiht. Gegen Ende 
des 13. Ja h rh . und in der ersten  H älfte  des 14. Ja h rb . 
w urde das alte  Gebäude durch  einen neuen gotischen 
B au von grossem  Ausm ass e rsetz t. Die G rundste in ­
legung fand  1283 s ta t t  ; das Schiff w urde erst im 15. 
Ja h rh . beendigt, ebenso der T urm  ; die jetzige U m ­
fassung des Chores s tam m t aus dem  17. Ja h rh . Die 
K ollegiatkirche (je tz t K athedrale) is t ein D enkm al des 
religiösen Lebens und  der W ohlfahrt, die die Periode 
vom  13.-15. Ja h rh . in F reiburg  kennzeichnen. D am als 
erstanden  in der S tad t und  in der n ächsten  Um ge­
bung zahlreiche K löster. Die Jo h an n ite r , die schon 
Spitäler in M agnedens und  M ontbrelloz besassen, Hessen 
sich kurz vor 1229 im  P e tit Sain t Je a n  n ied e r; 1259 
siedelte sich der Orden jenseits der Saane an und  bau te  
do rt ein grosses Gebäude und  eine 1259 geweihte Kirche, 
die S t. Johannsk irche, die noch b esteh t, aber durch 
neuere B au ten  ganz u m g esta lte t is t. Das Hospiz stand  
u n te r  einem  K om tur. F a s t gleichzeitig kam en die 
A ugustiner nach  F re ibu rg  und g ründeten  ein K loster 
m it einer K irche, die erstm als 1255 e rw ähn t w ird. 1274 
errich te ten  sie eine neue K irche, die heu te  noch steh t 
und  St. M auritius gew eiht ist. 1255 gründete  eine 
from m e Ju n g frau  nam ens R ychensa m it einigen Ge­
fäh rtin n en  eine religiöse F rauengem einschaft in  der 
M agerau (M aigrauge), ausserhalb  der S tad t, au f dem 
Gebiet der P farre i T afers. 1261 w urde das K loster dem 
C isterzienserorden angegliedert, dem  es bis heute 
u n te rs te h t. Um  die M itte des 13. Ja h rh . eröffneten auch 
die M inderen B rüder vom  Orden des hl. F ranz  von 
Assisi in F reiburg  ein K loster, das durch  T estam en t vom
15. v. 1256 von Jak o b  von R ichasberg (Riggisberg) 
gestifte t w orden w ar, der dafür ein H aus m it G arten 
verm achte . Die Kirche w urde vor 1275, das K loster 1281 
beendigt. Es is t das noch heu te  bestehende F ranzis­
k anerk loster. Im  15. Ja h rh . w urde es durch  den B ruder 
F riedrich  von Arnberg (in B ayern), G uardian und  P ro ­
vinzial ( f  1432) b e rü h m t. 1404 predig te  in  Freiburg  
der hl. V incent F e rn e r von Spanien als G ast der 
F ranziskaner. E in  anderer be rü h m ter Geistlicher war 
der P . Je a n  Jo ly  gegen E nde des 15. Ja h rh . Zu erw ähnen 
sind noch die Beginen, die vor dem  15. Ja h rh . in  F rei­
b u rg  4 H äuser besassen. Um  die M itte des 13. Jah rh . 
g ründeten  die B ürger von Freiburg  das Sp ital der 
«arm en K ranken  der sel. Ju n g frau  M aria« , eine An­
s ta lt von grosser B edeutung. Die m ild tä tigen  W erke 
w urden von der B ruderschaft des hl. Geistes gefördert. 
F ü r die G läubigen der S tad t en tstanden  andere B ruder­
schaften . Im  14. Ja h rh . w urden in F reiburg  auch der 
K etzerei angeklagte L eute, w ahrscheinlich Beginen, 
verfo lg t ; nam entlich  kam  es 1399 und  1430 zu zwei 
Prozessen gegen die W aldenser. H exenprozesse waren, 
wie anderw ärts, auch  in F reiburg  an  der Tagesordnung.

Ausserhalb des S tad tgeb iets nahm en seit dem  13. 
Ja h rh . die K undgebungen religiösen Lebens und 
from m e S tiftungen  ihren  Fortgang . 1295 gründete 
G irard de Corbières, H err von Charmey, die K artause

zu V alsainte, 1307 G uillem ette de Grandson, Gräfin 
von Greyerz, und ih r Sohn P e ter I I I .  die K artause  
P a r t  D ieu. 1268 w urde das in der N ähe der S tad t Ro- 
m on t von vier T öchtern  des F reiherrn  H aym eric von 
Villaz S t. Pierre gestifte te , noch heu te  bestehende 
K loster Fille Dieu dem C isterzienserorden angegliedert.

3. 16. Jah rh .-E n d e  18. Ja h rh . — Das 16. Ja h rh . war 
fü r das religiöse Leben und die kirchlichen Schöpfungen 
in F reiburg  von w esentlicher B edeutung. Z unächst ist 
die E rhebung  der P farrk irche S t. N iklaus zur S tifts­
k irche und die E rrich tu n g  des K apitels St. N iklaus 
durch  die Bulle des Papstes Ju liu s I I .  vom  20. X II. 1512 
zu nennen ; es folgte die A uflehnung der Regierung und 
der B ürger gegen die R eform ation in  Verbindung: m it 
der W iederherstellung und  E rneuerung  des religiösen 

I Lebens und  der katho lischen  K irchenzucht, dem  W erk 
der Jesu iten  und einiger gelehrter und diensteifriger 
P riester des K apitels St. N iklaus, dann endlich die 
Verlegung der Residenz des Bischofs von L ausanne nach 
F reiburg . Die Bischöfe Georg von Saluzzo und Aymo 
von M ontfaucon h a tte n  es un ternom m en, das kirchliche 
und öffentliche Leben in der Diözese L ausanne zu 
reform ieren, doch h a tte n  ihre S y n o d a lsta tu ten  nur 
wenig Erfolg. Als L u th er und Zwingli ihren K am pf 
gegen das alte  System  begannen, fanden ihre Lehren 
A nklang bei einigen H um anisten  von Freiburg, wie 
z. B. Cornelius A grippa, Melchior Volm ar, F ranz Kolb 
(Prediger zu S t. N iklaus), Thom as G yrfalk (L ektor 
der A ugustiner), K aplan  J . K ym o, N o tar P . Girod 
(Zyro), u . a. Doch t r a f  die R egierung von F rei­
burg  energische M assnahm en gegen alle reform a- 
torischen B estrebungen ; die den neuen Ideen ergebenen 
H um anisten  w urden v e rb an n t, und verschiedene der­
selben zogen nach  Bern, Basel und S trassburg , wo sie 
den P ro testan tism u s pred ig ten . Die Schriften Luthers, 
Zwinglis und  ih rer A nhänger w urden eingezogen und 
vom  Scharfrichter v e rb ran n t. Von 1524 an  w urde das 
katholische B ekenntnis allen E inw ohnern anbefohlen, 
und diese M assnahm e w ard von Zeit zu Zeit w ieder­
ho lt. Die Frem den w urden streng  überw acht. Die E in ­
führung  der R eform ation  in Bern h a tte  au f F reiburg  
keinen E influss, und am  1. v ili. 1542 beschlossen 
Schultheiss und R ä te  in einer gem einsam en V ersam m ­
lung einm ütig, dem  alten  G lauben unerschü tterlich  
treu  zu bleiben. Die V erbündeten  und  V erburgrechteten  
von Freiburg, wie der G raf von Greyerz, Bulle, La Roche, 
Albeuve, Charm ey und  die G rundherren  in diesen Ge­
genden folgten dem  Beispiele der Regierung und 
Bürger von Freiburg . Obgleich die gem einsam en poli­
tischen In teressen  m it Bern Freiburg  eine gewisse 
Z urückhaltung  in  seiner P o litik  gegenüber Bern aufer­
legten, blieb es dem  katholischen G lauben treu  und 
suchte denselben bei Gefahr zu verteidigen. Freiburg  
t r a t  dem  B und der V katholischen Orte und des W allis 
bei. So w ar nam entlich  in den gem einsam en H errschaf­
ten  von Bern und  F reiburg  der K am pf unverm eidlich. 
Die R eform ation  fand h ier dank der bernischen M acht 
E ingang, und so w urde der Bezirk M urten reform iert.

Seit der M itte des 16. Ja h rh . w urde die katholische 
Reform  m it grösstem  Erfolg durchgeführt. Simon 
Schibenhart, von Augsburg, ward 1545 als Prediger 
nach  Fre ibu rg  berufen und  wurde C horherr und spä ter 
P ro p s t von S t. N iklaus ; er verliess die S ta d t 1554. Die 
Regierung setzte  eine besondere R eform kom m ission ein, 
die m it grösstem  Eifer ans W erk ging. Die Beschlüsse 
des T ridentinerkonzils w urden von 1565 an in der 
S tad t und in den Vogteien veröffentlicht ; das G laubens­
bekenntnis w urde nach  der Form el dieses Konzils 
erneuert. P ierre Schneuwly, C horherr und Prediger 
von S t. N iklaus, P ropst und G eneralvikar fü r den 
K an ton  F reiburg  seit 1577 ( t  1597), w idm ete sich aus­
schliesslich der religiösen W iederherstellung und der 
Schulreform . E r fand  w irksam ste U n te rstü tzu n g  durch 
den 1579 in die Schweiz gesandten  N untius J . F . Bon- 
hom ini (s. d.) der w iederholt nach  Freiburg  kam , um  
im  K am pfe fü r die K irchenzucht m itzuw irken und den 
Beschlüssen des T ridentinerkonzils N achachtung zu 
verschaffen. Am 17. und 18. Dez. fand  u n te r  seinem 
Vorsitz in der S tiftskirche S t. N iklaus eine Synode 
s ta tt .  Der N untius betrieb  energisch die Schaffung



278 FREIBURG ( k i h c h e ) FREIBURG

eines Jesuitenkollegium s in  F reiburg , dessen G ründung 
auch  im F eb ru ar 1580 vom  P ap st Gregor X I I I .  be­
s tä tig t w urde. Am IQ. Dez. gl. J .  kam  der berühm te 
Je su it P e ter Canisius (s. d.) nach F reiburg  und  w idm ete

F reiburg . Die T ornalettes  um 1880. Nach einer Zeichnung von 
J . R eich ten .

sich 17 Jah re  lang u n u n terb rochen  einer überaus 
fru ch tb a ren  priesterlichen T ätig k e it. Das von seinen 
M itbrüdern  im  Jesu itenorden  geleitete K ollegium  tru g  
die besten  F rü ch te . Das W erk des P ropstes Schneuw ly 
w urde vom  C horherrn Sebastian  W erro, P fa rrer von 
Freiburg  und  P ro p st von S t. N iklaus (1580-1614). 
fo rtgesetz t. U n te r den R eform atoren  des kirchlichen 
Lebens is t noch zu nennen der F ranziskaner P . Michel, 
von Bulle, M agister a rtiu m  in Paris. Prediger in F re i­
burg  und sp ä ter P rovinzial seines Ordens. Die W irk­
sam keit dieser Geistlichen tru g  auch  zum  glücklichen 
Ausgleich der Beziehungen zwischen der bürgerlichen 
und kirchlichen A u to ritä t bei. Im m erh in  beh ielt die 
oligarchische, besonders seit dem  16. Ja h rb . in re li­
giösen Angelegenheiten souveräne R egierung einen 
grossen Einfluss au f die kirchliche V erw altung bei. 
Der Bischof J .  B. S tram bino  (1662-1684) geriet h in ­
sichtlich der kirchlichen R echte m it der R egierung in 
K onflikt. Die V ertiefung des christlichen Lebens 
zeigte sich auch in der G ründung neuer K löster. 1609 
Hessen sich die K apuziner in der S tad t nieder, wo die 
R egierung ihnen ein K loster und  eine 1622 geweihte 
Kirche bauen liess. St. Fidelis, von Sigm aringen, war 
daselbst 1620-1621 G uardian . E in K apuziner-F rauen  - 
k loster w urde 1626 au f dem  M ontorge-Hügel (Bisen­
berg) von Jacques Vallier, H errn  von St. Aubin, ge­
g rü n d e t. 1634 kam en die U rsulerinnen nach  Freiburg  
und eröffneten eine M ädchenschule ; 1650 gründeten  
sie ein K loster, dessen Kirche 1655 gew eiht w urde. 
Die V isitandinerinnen flohen 1635 von Besançon nach 
F reiburg  und b au ten  dasselbst 1651 ein K loster. Alle 
diese K löster und K irchen bestehen noch heu te .

Die Residenzfrage des Bischofs von L ausanne in 
F reiburg  verursach te  grosse Schwierigkeiten, nam en t- I

I lieh infolge der E roberung  der W aad t und  der bischöfli­
chen Ländereien  durch  Bern und  F reiburg . Der Bischof 

I Sebastian  von M ontfalcon eröffnete 1559 die U n te r­
handlungen  m it der Regierung. Jedoch  gelang es weder 
ihm  noch seinen N achfolgern, die Frage zu lösen. 
Die Bischöfe fü h rten  aber tro tzd em  ihre V isitationen 
im  K an ton  Fre ibu rg  aus und erhoben auch  beständig  
A nspruch au f ihre B esitzungen, besonders au f Bulle. 
E ndlich k am  eine U ebere inkunft zustande, die von 
R om  b e s tä tig t w urde, und  1613 schlug der Bischof Jo h  . 
von W attenw yl von L ausanne seinen W ohnsitz in 
F reiburg  auf. Die S ta d t w urde B ischofssitz, aber St. 
N iklaus beh ie lt ih r unabhängiges K apite l und blieb 
S tiftsk irche. Die Bulle P iu s’ X I. vom  17. x . 1924, in 
F re ibu rg  am  1. ii. 1925 prom ulg iert, erhob die S tifts­
k irche S t. N iklaus zur K a thedra le  und das C horherren­
kap ite l zum  D om kapitel, bestehend  aus zehn resid ieren­
den D om herren, d a ru n te r  drei W ü rden trägern  : P ro p st, 
D ekan und G rosskantor, und  aus zehn n ich t residie­
renden D om herren.

Die Synode von 1597 reorganisierte  die K irchenver­
w altung  des K ts. F reiburg  und e rn an n te  7 L anddekane. 
Später w urde die Zahl der D ekanate  v e rm ehrt, und 
heu te  bestehen  noch folgende 13 ausserhalb  der S tad t : 
E stav ay er, Greyerz, R om ont, P a r t  Dieu, Sense (d eu t­
sches D ekanat), Avenches, Ste. Croix, S t. H enri, S t. 
Maire, St. P rofais, V alsainte, S t. Odilon und S t. U lric.

Die k irchliche K u nst nahm  im 16. Ja h rh . einen 
aussergew ohnlichen A ufschw ung und  h a t in F reiburg  
p räch tige  W erke h in terlassen .

4. 1798 bis h eu te . —  Die E roberung  Freiburgs durch 
die französischen und w aadtländ ischen  T ruppen  am
2. m . 1798, der Fall der a lten  a ris to k ra tisch en  Re­
gierung und die neue politische O rdnung h a tte n  
keinen grossen Einfluss au f das kirchliche Leben. Der 
R ationalism us des 18. Ja h rh . h a tte  im  F reiburger 
K lerus dan k  den Jesu iten  keinen nennensw erten 
W iderhai gefunden. Einige a lte  K löster verloren ihre 
frühere  B ed eu tu n g ; dasjenige von M arsens w ar au f­
gehoben und den Jesu iten  für das Kollegium  St. Michael 
geschenkt worden. Eine gewisse E n ta rtu n g  m ach te  sich 
in einigen K löstern  bem erkbar, ohne dass es zu ernsten  
M issbrauchen gekom m en w äre. Die Schw ierigkeiten der 
K irche u n ter der helvetischen R epublik  verschw anden 
u n te r  der M ediationsakte ; die Beziehungen zwischen 
S ta a t und K irche w urden u n te r  dieser le tz te m  wieder 
günstiger ; die Schule keh rte  von neuem  u n ter den 
E influss der K irche zurück. Das Gesetz, welches den 
K löstern  die A ufnahm e von Novizen u n te rsag t h a tte , 
w urde am  17. VI. 1803 aufgehoben. Der K apuziner 
M axime Guisolan, von Chénens, w urde im  Sept. 1803 
Bischof von L ausanne. Die von W essenberg und seinen 
A nhängern eingeführten  liberalen  Tendenzen im K a­
tholizism us fanden  in F reiburg  eine gewisse B erück­
sichtigung und  w urden vom  Franz iskaner P a te r  G irard, 
der zu jen e r Zeit in F reiburg  angesehensten Persönlich­
keit, v e rtre te n . Das Jesuitenkollegium  h a tte  nach der 
A ufhebung des Ordens 1773 seine T ätigkeit fo r t­
gesetzt ; die M itglieder der Gesellschaft w irk ten  als 
L ehrer w eiter, w urden aber weltliche P riester. 1818 
w urden die Jesu iten  von der Freiburger Regierung 
zurückberufen, u n te r  grossem  W iderstand  der L ibe­
ralen. Aber der Bischof Pierre Tobie Jen n y  (1815-1845) 
nahm  sich der Jesu iten  an  und verte id ig te  die Rechte 
der K irche gegen die liberalen T endenzen. 1817 h a tte  
der Bischof bereits die R edem ptoristen  nach Freiburg  
berufen, und  der Grosse R a t h a tte  tro tz  der O pposition 
der L iberalen seine Zustim m ung gegeben. Die Re­
dem ptoristen  Hessen sich zuerst in der V alsainte und 
sp ä ter in F reiburg  n ieder ; die V alsain te nahm  dann  die 
K a rtäu se r auf. D urch eine päpstliche Bulle vom  20. ix . 
1820 w urde die V erw altung der Diözese Genf dem 
Bischof von  L ausanne übertragen , der sich von nun 
an Bischof von L ausanne und  Genf nan n te . Das J e ­
suitenkollegium  nahm  einen m ächtigen  Aufschw ung, 
und die V äter spielten a u f  dem  Gebiet der K irche und 
Schule w ieder die H auptro lle  ; der wechselseitige 
U nterrich t des P a ters  G irard w urde aufgehoben. Die 
politischen Ereignisse von 1830, aus denen der Freisinn 
g estärk t hervorging, blieben n ich t ohne Einfluss auf
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Religion und K irche. Die neue Verfassung un tersag te  
den Geistlichen die A usübung politischer R echte, und 
der U n te rrich t durch  die Je su iten  entfesselte eine 
Polem ik. Obschon die R egierung an  den B adenerkon­
ferenzen (1834-1836), aus denen die bek an n ten  « Ba­
denerartikel » hervorgingen, n ich t teilgenom m en h a tte , 
hegte m an den V erdacht, sie teile die darin  en tha ltenen  
G rundsätze, und  Mgr. Je n n y  forderte  am  10. v . 1836 
den Grossen R a t auf, die A rtikel ausdrücklich  zu ve r­
werfen, was dann auch m it grosser M ehrheit geschah. 
Die w eitern  Ereignisse fü h rten  zum  Sonderbund, 
zur E roberung  Freiburgs durch  die eidg. T ruppen  und 
zur E insetzung einer rad ikalen  R egierung. So kam  es 
im  K t. F reiburg  d irek t zu religiösen Verfolgungen. 
Schon bei der E innahm e der S tad t w urden das Kolle­
gium  St. Michael, die E rziehungsansta lt der Jesu iten , 
das bischöfliche Sem inar und das K loster der R edem p­
to ris ten  gep lündert und verw üstet, die P riester m iss­
h andelt, der K aplan  von Villars les Joncs, L auren t 
Duc, von den heroischen Soldaten  g e tö te t und  die Ange­
k lagten  vom  K riegsgericht in  Bern freigesprochen. Am
19. X I .  1847 w urden die Jesu iten  und die « diesem Orden 
verw and ten  » K orporationen, K ongregationen und L ehr­
körper fü r im m er des K antons verw iesen. Von diesem 
Beschluss w urden ausser den Jesu iten  die R edem ptori­
sten, die M arianiten, die B rüder der christlichen D oktrin , 
die Schw estern des hl. Joseph, des hl. Vinzenz und vom 
heiligen H erzen betroffen. D urch die D ekrete vom  
30. und 31. nr. 1848 w urden die K löster A ltenryf, 
P a r t  Dieu und der A ugustiner gänzlich aufgehoben ; 
die ändern  K löster in Stadl: und Land wurden 
durch  das A ufnahm e verbot von Novizen au f den 
A u sste rb e -E ta t gesetzt. Nach der V erfassung von 
1848 bcsassen n u r die L aienbürger das ak tive  B ürger­
rech t ; die Im m u n itä t und V orrechte der Geistlichen 
w aren aufgehoben, U nterrich t und E rziehung in den 
Schulen w aren Sache des S taates, der Religions­
u n te rrich t war vom  übrigen S chulun terrich t scharf 
g e tren n t ; Jünglinge, die ihre S tudien  bei den Jesu iten  
oder verw and ten  Orden m achten , w urden zu keinen 
öffentlichen bürgerlichen oder kirchlichen A em tern 
zugelassen. Das bischöfliche Sem inar w urde geschlos­
sen, die R egierung organisierte den U n terrich t ge­
m äss ihren  G rundsätzen  neu. Der Bischof S tephan 
M arilley (1846-1879, J a h r  seiner A bdankung) p ro te­
stierte  gegen diese w ider die E inrich tungen  und R echte 
der K irche gerich te ten  M assnahm en ; die Freiburger 
R egierung schloss m it den ändern  K an tonen  der 
Diözese ein K onkordat, das die H andlungsfreiheit des 
Bischofs einschränkte  und die Eingriffe der S taa ts­
gew alt au f das kirchliche Gebiet bestä tig te . Um  die 
Gläubigen vor dem  Verfassungseid zu w arnen, rich te te  
Mgr. M arilley an  diese ein von der Kanzel herab  ve r­
lesenes R undschreiben b e tr. den Eid. Die Regierung 
beschw erte sich, aber eine V erständigung kam  nicht 
zustande, und so w urde am  25. x . 1848 der Bischof 
m itten  in der N ach t v e rh afte t und nach  dem  Schloss 
Chillon ins Gefängnis abgeführt. Die eidg. Behörden 
in terven ierten  n icht, und  so u n tersag ten  ihm  einige 
Tage sp ä ter die R egierungen von Freiburg , W aadt, 
Bern, N euenburg und Genf die A usübung seines Am tes 
und den A ufen thalt in den K an tonen  der Diözese. 
E rst 1855 w iderrief der Grosse R a t den V erbannungs­
beschluss, und  am  19. x i i.  1856 k eh rt der Bischof nach 
F reiburg  zurück. Die W ahlen von 1856 stü rz ten  die 
rad ikale  R egierung ; die neue R egierung schloss m it 
Rom  einen Vergleich b e tr. die konfiszierten K irchen­
g ü ter und  gab der K irche und ih ren  In stitu tio n en  die 
F reiheit und R ech te  zurück, die sie zur E rfüllung ihrer 
A ufgaben b rau ch te . Sie blieb na tü rlich  an  die Bundes­
verfassung gebunden. Das bischöfliche Sem inar in 
F reiburg  w urde w ieder eröffnet. Von der K ulturkam pf­
bewegung der 70er Jah re  w urde der K t. F reiburg  n icht 
b e rü h rt. Am 29. I V .  1883 übernahm  K aspar Mermillod 
die V erw altung der Diözese L ausanne und  Genf. Zur 
E rle ich terung  der Pastoralgeschäfte  in der S tad t 
F reiburg  w urden neben St. Xiklaiis. der bisher einzigen 
P farrk irche  von F reiburg , drei R ek to ra te  geschaffen : 
das von St. M auriz und  St. Jo h an n  (1872) und das 
von St. P e ter (1889). Die R ektoren  w urden im m er aus

I den C horherren von S t. N ildaus gew ählt und vom 
I K apite l e rn an n t. Mit der V erkündigung der Bulle von 
! 1924 w urden die R ek to ra te  zu P farreien , und  ihre In- 
I haber werden vom  Bischof gew ählt, sowohl innerhalb  
: als ausserhalb des K apitels. Die G ründung der Univer- 
i si ta t F re ibu rg  h a t der theologischen W issenschaft einen 
! neuen Aufschw ung verliehen. Zahlreiche U n terrich ts- 
! und W o h ltä tigkeitsansta lten  erstanden  seit 1905 in- 
; folge der E inw anderung der von F rankreich  vertriebenen 
j Mönche und  Nonnen.
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sanne (in F  G X X ). — Derselbe : Statistique des

! saints patrons des églises du diocèse de Lausanne  (in 
R H E  1912, 1914). —  J .  P. K irsch : Die ältesten P farr­
kirchen des Kts. Freiburg  (in F  G 1917 und Pages d’his­
toire). — M artin Schm itt : Notice sur les couvents 
du diocèse de Lausanne  (in MF I -II). —  C ourtray  : 
Histoire de la Valsainte. — P. B ernard F leury  : Le 
couvent des Cordeliers de Fribourg  (in R H E  1921). —
— Gum y : Regeste d’Hauterive. — G rem aud : Le livre 
des anciennes donations d’Hauterive (in ASHF VI). — 
Raedle : Notice sur l’église des Augustins de Fribourg 
(in Etr. frib. 1881). —  F . Reichten : Notice sur l’abbaye 
d’Humilimont (in Revue suisse cath. 1898). — G. Schnürer: 
Das Necrologium des Cluniacenser Priorates München­
wyler (in Collectanea Fri bur g. 1909). —  Franz W äger : 
Gesch. des Klun. Priorates Riieggisberg (in FG. X X II
u. X X III ) .  — H. Hüffer : Die Abteien und Priorate 
Welschburgunds unter den Zähringern (in RHE 1921).
— A. Büchi : Urkunden zur Gesch. des Augusliner- 
klosters in Freiburg (in F G I I I ) .  — P ahud  : L’Église 
des Augustins ou de Saint-Maurice à Fribourg (in 
ASHF V III). —  A. Büchi : Die deutsche Seelsorge 
in der Stadt Freiburg. —  La visite clés églises du diocèse 
de Lausanne en 1416-1417 (in MDR, 2. Serie X I).
— P. de Zurich : Les origines du décanat de Fribourg (in 
RHE 1924). —  J.  P . K irsch : Comptes d’un collecteur 
pontifical diocésain sous Jean X X II  (in ASHF V III) . — 
Meyer : Georges de Saluces, évêque de Lausanne et ses 
visites pastorales (in ASHF' I). — J .  K arl Seitz : Johanni­
ter Priester-Komturei Freiburg (in FG X V II, X V III).
— P. Gabr. Meier : Die Beginen in  der Schweiz (in 
R H F  1915). — Jeanne  N iquille : L ’Hôpital de Notre- 
Dame à Fribourg  (in A S H F  X I). — Ferd . Ruegg : 
Urkunden über Pfarrer W. Studer von Freiburg  (in 
F  G X V II). — O chsenbein : Der Inquisitionsprozess 
gegen die Waldenser zu Freiburg  1430. — Brasey : 
Le Chapitre... de Saint-N icolas à Fribourg. — A. 
H older : Das Patronatsrecht der Gem.. u. des Rates von 
Freiburg und das Kolle giatstift St. N ikolaus im  X V I .  
Jahrh. (in Kathol. Schweizerbl. 1899). — A. Büchi : 
Peter Girod und der Ausbruch der Reformbewegung 
in Freiburg  (in R H E  X V III). — J .  J . B ert hier : Lettres 
de Jean-François Bonomio. — R einhard t und Steffens : 
Nuntiaturberichte aus der Schweiz I - I I I .  — Dey : 
Du concile de Trente dans ses rapports avec la Suisse  
et en particulier avec le c. de Fribourg  (in M F  IV). — 
P. Canisius : Epistolae et Acta, Ausg. Braunsberger, 
V II-V III . — Genoucl : Le bienheureux P . Canisius. — 
A. H older : Les professions de foi à Fribourg ait X V I e s. 
(in A S H F  VI). — Derselbe : E in  Traktat des Propstes 
Schneuwly über das Verhältnis von Kirche und Staat 
(in Arch. f. kathol. Kirchenrecht 1899, 1900). — Der­
selbe : Études sur l ’hist. ecclés. de Fribourg. — R. 
W erro : Notice sur la vie et les œuvres de Sébastien Werro.
—  Jeu n e t : La réforme dans l'ancien bailliage de Moral, 
in Revue Suisse cath. V I. —  Ochsenbein : Der Kampf 
zwischen Bern und Freiburg um die Reformation in.. 
Murten. — A. Büchi : Urkunden zur Gesch. des Koll. 
St. Michael (in F G IV). —  F. D ucrest : Préliminaires 
de la Fondation du collège (in Album du coll. St. Mi­
chel I I I) . —  Schneuwly und B erliner : Projets anciens 
de hautes Études catholiques en Suisse. —  H auser : 
Revue des maisons religieuses du C. de Fribourg en 1761 
(in Revue suisse catholique V III , IX ). — A. H older : 
Les visites pastorales dans le diocèse de Lausanne (in 
ASHF V III) . —  Schm itt und  Grem aud : Mémoires
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hist, sur le diocèse de Lausanne. — A. D aguet : Le P . 
Girard et son temps. —  B raichet : Les jésuites en Suisse  
au X I X e s. (in M onat-Rosen  1900). —  F o n tan a  : Notice 
biographique sur M gr. .Jenny. —  O. K arm in  : Le 
transfert de Chambéry à Fribourg de l ’évêché de Genève. 
—  Les aff.  ecclés. du diocèse de Lausanne et Genève... 
en 1855 ju sq u ’à ce jou r. —  A ugust Steiger : Les derniers 
religieux d’Hauterive  (in A F  V II). —  L. W aeber : 
Les diverses tentatives d’ériger en cathédrale la collé­
giale de Saint-N icolas  (in Semaine catholique 1924- 
1925). [J .P .K .l

b) Reformierte Kirche. Die kirchliche Reform  des
16. Ja h rb . fasste  bloss in der gem einen H errschaft 
M urten (M urtenb iet, M oratois genann t) Fuss. Die d a ­
m als bestehenden  K irchgem . w aren M urten (deutsche 
und  französische P farrei), Meyriez (M erlach), Mötier, 
K erzers (Chiètres) und  Ferenbalm  (B aum ette). Diese 
kirchliche E in te ilung  b estan d  schon 1475, als das 
M urtenbiet von Fre ibu rg  und B ern erobert w urde ; 
sie um fasste m ehrere m urtnerische  und  bernische 
Dörfer und w urde bis in die Je tz tz e it beibehalten . 
Nur K alnach  w urde 1528 von K erzers losgelöst und  
sp ä ter zu einer eigenen K irchgem . erhoben. Die zur 
R eform ationszeit ziem lich bedeutende französische 
P farrei von M urten nahm  ab , indem  1683-1738 die 
französischsprechenden D örfer Salvenach (Salvagny), 
Galmiz (Charm ey), M ünchenwiler (Vili ars les Moines) 
und  C lavaleyres nach  und  nach  ganz die deutsche 
Sprache annahm en ; 1812 w urde sie der P farre i Meyriez 
angeschlossen. Der P fa rre r dieser O rtschaft p red ig t 
abw echselnd in Meyriez und  M urten und p asto rie rt 
die französisch sprechenden Bewohner der le tz tem  
Gem. Bern üb ern ah m  die K o lla tu r der P farreien  K er­
zers und  Ferenbalm  ; die P fa rre r von M urten, Meyriez 
und M ötier w erden von den K irchgem . gew ählt und 
die Synode b e s tä tig t ihre E rnennung , sowie auch  die 
der P fa rre r von C ordast, F re ibu rg  und S t. A ntoni. 
Die R eform ation w urde u n te r bernischem  Einfluss 
1530 in den französischen Pfarreien  von Farei, im  
deutschen Teil des M urtenbiets von heimischen P re ­
digern eingeführt. M urten nah m  die neue Lehre am  
7. Ja n ., M ötier am  20. Febr., Kerzers am  10. April 
u n d  Meyriez am  23. Mai 1530 an. Ferenbalm  war 
schon seit 1528 reform iert. Farei w ar 1532 etw a 8 
M onate lang französischer P fa rrer von M urten. Nach 
der D urchführung  der R eform ation  te ilten  F reiburg  
und  Bern die K irchengüter u n te r  sich ; einen Teil 
überliessen sie den Pfarreien zum  U n te rh a lt der P re ­
diger und  A rm en. Bern allein u n te rh ie lt und  le ite te  die 
im M urtenbiet gegründeten  Schulen. Der A ntagonism us 
zwischen dem katholischen F reiburg  und dem refor­
m ierten  B ern m achte  die Z usam m enarbeit vielfach 
n ich t leicht. Bern suchte die ausschliessliche L eitung 
der k irchlichen A ngelegenheiten zu erlangen, aber F re i­
burg  gab seine R echte  n u r nach  und nach  preis.

U n m itte lb a r nach  E in führung  der R eform ation 
se tzte  Bern die Chorgerichte ein, die sich m it Ehe- und 
Sittenangelegenheiten  zu befassen h a tte n . A ppeliert 
w erden konnte  abwechslungsweise beim  O berchorge­
rich t in Bern oder beim  geistlichen Gericht in Freiburg. 
Der D ekan von F reiburg  konnte  in E hescheidungssachen 
R ech t sprechen, welche Befugnis 1602 dem  Bischof 
übertrag en  w urde. Diese katho lischen  R ich ter w andten  
das kanonische R ech t an und  liessen die Ehescheidung 
nich t zu, so dass ihre U rteilssprüche peinliche Ver­
hältn isse  schufen. E rs t 1756 kam  zwischen den beiden 
S taaten  eine endgültige U ebereinkunft b e tr . die ge­
m einen H errschaften  zustande, w onach Bern gesetz­
liche B estim m ungen über den reform ierten  u . F reiburg  
über den katholischen G ottesdienst erliess ; bezüglich 
des E herechts u rte ilte  jed e r S ta a t je nach  dem  Glauben 
der P arte ien . Von dieser Zeit an  hielten  sich die K irch­
gem. des M urtenbiets an  die bernischen K irchen­
ordnungen bis zu ih rem  vollständigen Anschluss an 
Freiburg  (1803). Die freib . R egierung übernahm  dam als 
die L eitung des K irchenwesens und  gew ährte den 
R eform ierten grosse F re iheit ; sie genehm igt gewöhn­
lich die von ihren  kirchlichen B ehörden getroffenen 
M assnahm en und e n trich te t der P farre i F reiburg  Bei­
träge.

1804 w urde fü r die A ngelegenheiten der reform ierten  
K irche ein K irch en ra t m it Sitz in M urten eingesetzt. 
Die E rnennung  seiner M itglieder s tan d  der R egierung 
zu, und  der S ta tth a lte r  von M urten w ar von Am tes 
wegen V orsitzender Diesem K irch en ra t w urde auch die 
L eitung  der Schulen übertrag en , sowie die L eh re rp rü ­
fungen und  -W ahlen. 1810 ste llte  F reiburg  die K irchen­
g ü ter von M urten, Meyriez u. M ötier u n te r  gem einsam e 
V erw altung, aber 1850 n ah m  jede K irchgem . ihren 
A nteil zurück.

Das Gesetz von 1854 schuf die Synode u n d  die Syno­
dalkom m ission, die bis h eu te  beibehalten  w u rd en . 
1859 w urden die Schulangelegenheiten einer von der 
Synode unabhängigen  Z entralkom m ission überwiesen.

Infolge der E inw anderung  zahlreicher R eform ierter 
in  die katho lischen  Bez. des K antons w urden p riv a te  
reform ierte  Schulen gegründet, so in  F re ibu rg  1836, 
dann im  Sensebezirk (die von O berm ettlen  schon 
1835), in Bulle, R om ont, E stav ay er und  im  k a th o ­
lischen Teil des Seebezirks. Diese Schulen w urden von 
den p ro t. kirchlichen H ilfsvereinen von Bern, Genf, 
L ausanne und N euenburg u n te rs tü tz t. Zur A bhaltung  
des G ottesdienstes w urden in  F reiburg  1836-1837 (die 
K irche in der M urtenstrasse, vo rher h ie lt m an  den 
G ottesd ienst in einem  P riv a th au s ab) R äum e geschaf­
fen ; die heutige K irche w urde am 1. X I. 1875 einge­
w eiht. St. A ntoni h a t eine reform ierte  K irche seit 
1866, C ordast seit 1875. Von 1870 an  w urden die re fo r­
m ierten  Schulen, m it A usnahm e derjenigen von Bulle, 
R om ont und  E stav ay er öffentliche Schulen, indem  
sie sich den kan to n a len  Gesetzen und  Regiem enten 
unterzogen . E in evangelischer In sp ek to r beaufsich­
t ig t  säm tliche reform ierte  Schulen, die gegenw ärtig  75 
K lassen zählen.

Die P farreien  von Bulle und  E stav ay er gehören noch 
n ich t der kan to n a len  K irche an . Freie Gem einden 
bestehen in M urten, F re ibu rg  und  im  W istenlach. 
Die Volkszählung von 1920 ergab 19 467 P ro te stan ten  
im  K an ton .

Bibliographie. Ochsenbein : Reformation in  der Herr­
schaft M urten. —  Scherrer : Das Werk des prot. kirchl. 
Hilfsvereins. —  D erron : Développement du droit consis­
torial bernois en matière matrimoniale et son application  
au bailliage commun de M orat. —  A rchiv des K irchen­
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reformierten Schulhauses in  F reiburg... [R . Me r z .]

c) Israeliten. Im  heutigen K antonsgebiet von Fre i­
b u rg  findet m an  seit Ende des 13. Ja h rh . niederge­
lassene Ju d en  ; ihre A nw esenheit w ird in M urten seit 
1294, in Chätel St. Denis seit 1340, in F reiburg  seit 
1356 bezeugt. Dass sie in F reiburg  sp ä ter erscheinen 
als in den zwei e rsten  O rtschaften , die dam als noch 
savoyisch w aren, e rk lä rt sich aus der T atsache, dass 
die Handfeste W ucher und  D arlehen au f P fand  verbo t 
und so den Ju d en  die A usübung ihres gewöhnlichen 
Berufes, das Geldausleihen, verunm öglichte. Die J u ­
den in Chätel S t. Denis w urden beim  A usbruch der 
grossen P est 1348 der B runnenverg iftung  angeklagt. 
In  der S tad t F reiburg  selbst scheint die Lage der 
Ju d en  im  14. und 15. Ja h rh . günstiger gewesen zu 
sein als in vielen ändern  Schweizer S täd ten  ; allge­
m eine Judenverfo lgungen kam en keine vor und  n u r 
eine H inrich tung , die des Arztes A braham , Sohnes des 
Ackin von Y anna, der 1428 wegen eines unbekann ten  
V erbrechens e n th a u p te t w urde . Nach diesem  Prozess 
w urde der Beschluss gefasst, keine Ju d e n  m ehr in  der 
S tad t aufzunehm en, welcher V erordnung n ich t besser 
nachgelebt w urde als dem  A usw eisungsdekret von 1463, 
denn F reiburg  bedurfte  der D ienste der Jud en , sei 
es als Geldausleiher, sei es als A erzte ; ausserdem  bildeten  
sie eine Geldquelle fü r die S taatskasse. Jed er in  F re i­
burg  vorbeireisende Ju d e  zahlte  eine persönliche 
S teuer ; um  sich niederzulassen, m usste er gegen 
jäh rliche  E n trich tu n g  eines ziemlich hohen B etrages das 
B ürgerrecht oder die A ufenthaltsbew illigung erwerben, 
die ihm  n u r fü r eine beschränkte  Zeit verliehen w urde. 
D afür genoss er den Schutz der S tad t, die ihm  die 
A usübung seines Berufes und die A bhaltung  seines
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G ottesdienstes g e s ta tte te  u n d  ihn  vom  K riegsdienst, 
sowie von jed e r Abgabe und  Steuer, m it Ausnahm e 
des Ohm geldes und  der Salzsteuer, befreite . Der 
Schutz der R egierung w ar kein eitles Versprechen ; 
er w urde w irksam , sobald die Ju d en , nam entlich  zur 
O sterzeit, den Plackereien  der Christen ausgesetzt 
w aren, sobald ih r Leben oder H ab und  G ut in  Gefahr 
kam en u n d  wenn sie vor ein frem des G ericht geladen 
w urden. Die R egierung regulierte  auch  das Leihge­
sch äft der jüd ischen  B ankiers, bestim m te  den m axim a­
len Zinsfuss und die B edingungen, u n te r  denen die 
P fänder vom  Gläubiger in  Beschlag genom m en werden 
k o nn ten . Im  Gegensatz zu den in den m eisten Schweizer 
S täd ten  üblichen E inschränkungen  kon n ten  die Ju d en  
von F reiburg  m it allen W aren H andel tre ib en  u n d  sogar 
H ausbesitzer w erden. Einige der in F reiburg  w ohnen­
den jüd ischen  A erzte e rlang ten  eine gewisse B erühm t­
heit, und in A nerkennung der D ienste, die sie als 
Aerzte le iste ten , erliess ihnen die R egierung gewisse 
V erpflichtungen ; so w urde Ackin von Vixou (Vesoul), 
der die F reiburger T ruppen  als M ilitärarzt begleitete, 
1420 von der bei seiner A ufnahm e festgesetzten  Jah res­
steuer von 50 fl. befre it ; V inan de la  Tor, der berühm ­
tes te  jüd ische A rzt, der fa st 30 Ja h re  lang (seit 1464) 
in F reiburg  leb te , w urde erm äch tig t, das den Ju d en  
au fgenötig te  Abzeichen, den weissroten T uchstreifen, 
abzulegen. 1381 erh ielten  die Ju d en  die E rlaubnis 
des freien G ottesdienstes, ihre Feste  zu feiern, eine 
Schule oder Synagoge u n d  einen eigenen F riedhof zu 
h a lten . Im  15. Ja h rh . lag  dieser F riedhof im  Pertis 
(N euenstad t). Die N am en der dam aligen R abbiner der 
jüd ischen  Gemeinde von Freiburg  sind unb ek an n t. 
Leo Rellin, der 1402-1419 in M urten Bankier war, 
tru g  den T itel « M eister des jüd ischen  Gesetzes » und 
stan d  w ahrscheinlich der jüdischen Gemeinde von 
M urten vor.

Vom Ende des 15. Ja h rh . an  findet m an  keine Juden  
m ehr in F reiburg  niedergelassen ; sie h a lten  sich bloss 
einige Zeit m it obrigkeitlicher Bewilligung in der S tad t 
au f und  sind, nam entlich  zur Messezeit, als Aerzte 
oder K aufleute tä tig . 1760 w urde ihnen der Z u tritt  
a u f  freiburgisches Gebiet ganz verw ehrt ; 1763 wurde 
dieses V erbot, da es n ich t b each te t w orden w ar, e rn eu ert; 
die Ju d en  d u rften  jedoch  die Messen und  M ärkte 
besuchen, um  m it H ornvieh  und Pferden zu handeln . 
Die gemeine H errschaft M urten ging zwar weiter : sie 
erlangte von den beiden R egierungen die E inführung  der 
harnischen V erordnung von 1788, die den Ju d en  auf 
ih rem  Gebiet jeglichen H andel un tersag te . Das Regle­
m en t von 1763 blieb in F reiburg  u n te r  der helvetischen 
R epublik  in K ra ft. U n ter der M ediationsakte wurde 
den Ju d e n  französischer N a tio n a litä t eine E rm ässigung 
der D urchgangssteuer zugestanden. D ann werden die 
Ju d en  im  freib. Gesetz n ich t m ehr erw ähnt ; gewisse 
G em einden verw eigerten  1852 und  1853 m it B erufung 
au f A rt. 41 der B undesverfassung den Ju d en  den 
A ufen thalt, und die Freiburger Regierung bestim m te 
1855, dass sie, obschon die freib . Verfassung keine 
Bestim m ung b e tr . die Ju d en  e n th ä lt, in der Praxis 
gegenüber den A nhängern  christlicher Konfessionen 
folgenden E inschränkungen  unterw orfen  seien : die 
E rw erbung des B ürgerrechts oder der A ufen thaltsbe­
willigung, die dauernde A usübung eines Gewerbes und 
der freie E rw erb  von L iegenschaften au f Freiburger 
Gebiet is t ihnen u n tersag t. Dieser Z ustand  dauerte 
n ich t lange, denn schon 1858 finden wir im  K anton  
w ohnhafte  Ju d en . H eute  bilden die Ju d en  in Freiburg 
eine ziem liche bedeu tende Kolonie ; sie besitzen eine 
Synagoge (Avenue de Rome) und  einen Friedhof 
(St. Leonhard). — Vergl. A ugusta  S teinberg : Studien  
zur Gesch. der Juden  in  der Schweiz während des M ittel­
alters. — A nt. Fav re  : Les médecins ju ifs  à Fribourg  
dans les siècles passés (in A S  H F  V II). — Recueil di­
plomatique du canton de Fribourg. —  Franz H einem ann : 
Gesch. des Schul- und Bildungslebens im  alten Freiburg. 
—  S taatsa rch iv  F reiburg  : l re collection des lois ; 
Stadtsachen ; Reg. not. [J. N.]

E . S c h u l e , a) Primarschulunterricht. Die E rrich tung  
der ersten  Schule g eh t au f die Zeit der G ründung der 
S tad t F reiburg  zurück. Die ursprüngliche Handfeste

m uss zweifellos die E röffnung einer solchen vorgesehen 
haben, da jene  von 1249, w odurch die Grafen H artm an n  
von K iburg, Onkel und Neffe, den Freiburgern  die von 
B erchto ld  IV. verliehenen R echte b estä tig ten , d e u t­
lich e rk lä rt, dass « der Schulm eister, der Siegrist, die 
T orw arte und W eibel von den B ürgern gew ählt und 

! ein- und  abgesetzt w erden können». Die T atsache, 
dass F re ibu rg  nach  Schneuwly und  H einem ann schon 
1181 einen L ehrer h a tte , bew eist zur Genüge, dass 

I eine Schule bereits seit der S tad tg rü n d u n g  bestand, 
i Sie w ar wenigstens 60 Jah re  ä lte r als die Schule von 

Bern, die n ich t bloss in der Schweiz, sondern auch im 
deutschen Reiche als eine der ä lte sten  Schulen galt. 
Von 1259 an  s te h t bis au f einige Lücken die R eihen­
folge der Schulm eister (« Scolaster, Schulrectoren, P ro­
visoren ») fest, die die freiburgische S tad tschule  leite­
ten . W enn er seine Besoldung ein ziehen wollte, ging 
der Schulm eister oder sein V ertre ter, begle ite t von 
einem Stadtw eibel, alle Q uatem ber von H aus zu H aus 
und  erhob das ihm  zukom m ende Schulgeld. Von 1423 
an  zahlt ihm  die S tad t 25 rhein . Gulden oder 33 Pfund, 
15 Schillinge pro Ja h r . Die ä lte ste  uns bekann te  Schul­
ordnung s tam m t von 1424-1425 ; sie schrieb  vor, 
dass einzig in der « grossen Schule » die Palette (das 
lateinische ABC), die 7 Busspsalm en, die pars (verschie­
dene A bteilungen des L ate in u n terrich t es), G ram m atik  
und Logik u n te rrich te t werden sollten. P rivatpersonen  
und P riv a tschu len  d u rften  n u r Lesen und Schreiben 
lehren . 1445 erschein t ein deutscher Schulm eister. Die 
m eisten  Schulm eister w aren  Landesfrem de. 1505 hob 
der R a t alle P riva tschu len  au f und g es ta tte te  n u r das 
B estehen einer deutschen Schule. Dam als erhielt der 
Schulm eister als G ehalt 60 Pfund Silber, 2 M ütt Weizen 
und  2 K lafte r Holz ; auch w ar er vom  Ohmgeld 
befreit. 1514 erm ächtig te  der S ta a t die Lehr frau  (Schri- 
berin) D orothea, eine M ädchenschule zu eröffnen, verhol 
ih r den K n ab en u n te rrich t und  zahlte  ih r den Mietzins. 
Nach H einem ann is t dies die zweite M ädchenschule der 
Schweiz (wenn m an die 1516 in Basel erw ähnte  als die 
erste ann im m t). 1576 erhielt die M ädchenschulleh­
rerin  Loysa Heyo, I Scheffel K orn und 3 P fund Silber. 
1651 w urde einer gewissen Keigler der L atein  u n ter­
r ich t verbo ten , « da der U n terrich t in dieser Sprache 
fü r F rauen  n ich t schiklich sei ». Zur körperlichen 
Z üchtigung gebrauchte  m an die R u te  und als moralische 
D iszip linarm ittel den Esels- und Teufelskopf ; 1517 
zahlte  der Seckeim eister 15 Schilling an  den Maler, der 
zwei Eselsköpfe u. einen Teufelskopf verfertig t h a tte .

Die S täd te  und Flecken der L andschaft folgten 
bald  dem  Beispiel Freiburgs und  h a tte n  schon früh  
ihre eigenen Schulm eister : M urten bereits im  13. Jah rh ., 
E stav ay er 1318, R om ont 1480, Bulle 1484, Greyerz 
1465. Die weniger bevölkerten  ländlichen O rtschaften  
blieben indessen lange ohne Schulun terrich t. Die 
S türm e des 16. Ja h rh . aber w aren der Entw icklung der 
Schule günstig , weil m an  sie in den Gebieten des a lten  
wie des neuen Glaubens als S tü tze  der Religion be­
trac h te te . Viele G ründungsurkunden wiesen ih r die 
Aufgabe zu, die Jugend  sittlich  und religiös zu erziehen, 
und so gew ann sie vor allem  einen kirchlichen C harak­
te r . Es w ar auch die K irche, die sich vor dem S taa te  um 
das Schulwesen in teressierte . Die E rrich tu n g  von L an d ­
schulen w urde durch das T riden tinum  und die Diöze- 
sansynode gefordert ; die ersten  w aren fast im m er in 
H änden  der G eistlichkeit; hie und da findet m an  auch  
einen weltlichen Schulm eister, der jedoch vom  Bischof 
b estä tig t w ar und  von ihm  das placet e rhalten  h a tte . 
Der Bischof der Diözese prom ulgierte am  11. XII. 1738 
das erste Schulreglem ent ; erst 10 Jah re  spä ter, am  14. 
i. 1749, erliess die R egierung ihrerseits, «um  dem  Bi­
schof n ich t nachzustehen », eine Schulordnung, die vor­
schrieb, dass «in allen O rten, wo noch kein Schullehrer 
sei, m an besorgt sein solle, dafür Leute von gutem  Rufe 
und  gutem  B etragen auszuersehen, die sich vor ih rer W ahl 
durch  die vom  Bischof e rnann ten  E xam inatoren  prüfen 
lassen sollten und als Schullehrer nu r b e stä tig t werden 
d u rften , wenn sie im  Besitz eines Fähigkeitszeugnisses 
der genann ten  E xam inatoren  seien ». 1751 errichtete 
m an eine Schuldirektion aus 6 vom  Bischof ernannten  
Geistlichen und 6 W eltlichen.
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A uch in neu en tstehenden  Gem. w urden Schulen 
eröffnet. D ennoch scheint aus der E nquete  von 1799 
hervorzugehen, dass die m aterie lle  Lage der Schule 
in den le tz ten  Ja h ren  des a lten  Regimes wenig erfreu­
lich w ar.

In  der H elvetik  übernahm  der S ta a t die Schule, aber 
die D ekrete des vom  U n te rrich tsm in ister S tap le r be­
ra ten en  D irektorium s w urden vom  E rziehungsrat von 
F re ibu rg  m it solcher Z urückhaltung  entgegengenom ­
m en, dass sich aus dieser E inm ischung m ehr Schwierig­
ke iten  als F o rtsch ritte  ergaben. Im m erh in  w urden 
einige Schulen gegründet ; m an teilte  diejenigen, die 
ü ber 80 Schüler zäh lten , in K naben- und M ädchen­
klassen, se tz te  ein B esoldungsm inim um  fest, und  den 
L ehrern  w urde eine Probezeit von einem  Ja h re  in 
e iner M usterklasse vorgeschrieben. Der Schulzw ang 
w urde eingeführt und den E lte rn  eine Busse von fü n f 
B atzen  fü r jede unentschuld ig te  A bw esenheit ihrer 
K inder auferlegt. E ndlich  w urden auch Schlussprüfun­
gen eingeführt.

Zur V erw irklichung dieses P rogram m s h ä tte  es ru h i­
ger und friedlicher Zeiten bedurft, aber die W irren  der 
H elvetik  und der M ediation verh in d erten  sie. U nter 
der Verfassung von 1803 such te  die freib. Regierung 
das Volksschulwesen zu reorganisieren. Im  E inver­
s tändn is m it dem  Bischof se tzte  sie einen neuen Erzie­
hu n g sra t ein, der u. a . auch die m it der Schulaufsicht 
b e tra u te n  K om m issäre zu wählen h a tte . U ngeachtet 
des allgem einen S tillstandes b rach  fü r die Schulen 
in F reiburg  dank  der V erdienste des P a ters G irard 
eine Zeit des Gedeihens an . 1805 zum  Schulpräfekten  
ern an n t, bestreb te  sich der gelehrte  F ranziskaner, vor 
allem  gute  L ehrk räfte  auszubilden ; u . a. veran lasste  
er das R eglem ent von 1807, das den Schulbesuch obli­
gatorisch  und  unentgeltlich  erk lärte , verfasste  L ehr­
bücher, so nam en tlich  seinen Cours éducatif de langue 
maternelle. Die Schulklassen gediehen und nahm en so 
zu, dass m an zur Teilung derselben schreiten  m usste. 
Da aber die Gem eindefinanzen diesen A usgabenzu­
wachs n ich t e rtrugen , schlug der Schulpräfek t 1815 
den V ersuch des gegenseitigen U n te rrich ts vor, 
den er zwar bloss als provisorischen Ausweg b e trach te te . 
E r form ulierte  das neue System , und  die Freiburger 
Schulen begannen, die allgem eine A ufm erksam keit auf 
sich zu ziehen. Die « G irardines » se tzten  sich sogar 
au f dem Lande fest. Da kam  es zum  S tre ite  m it den 
A nhängern  der a lten  M ethode, der 1823, durch  den 
V erzicht des P a ters G irard au f sein Am t als Schul­
p rä fek t gelöst w urde.

Im  Anschluss an  das D ekret des Grossen R ates 
vom  4. vi. 1823 a rbeite te  die reform ierte  Synode für 
die Schulen ihres Landesteils ein besonderes Regle­
m en t aus. In den ändern  Bezirken w urde das gleiche 
D ekret von 1823 zur Schulordnung. Seine B estim m un­
gen begünstig ten  die E rrich tu n g  von M ädchenschulen, 
die T rennung der G eschlechter w urde beibehalten . 
Es w urden zwei Inspek toren  e rn an n t, der eine fü r die 
französischen, der andere fü r die deu tschen  Schulen. 
E in neues Gesetz von 1834 bestä tig te  die bisherigen 
B estim m ungen und gab dem Schulwesen im  K anton  
einen k räftigen  A nsporn. Leider bestand  die Aus­
bildung der L ehrer im m er noch nur in einer P robezeit, 
und  die E inführung  von N orm albildungskursen ver­
m ochte eine richtige berufliche V orbereitung n icht zu 
ersetzen.

Die Ereignisse von 1847 und die aus denselben he r­
vorgegangene Verfassung b rach ten  dem K anton eine 
grosse N euerung : die konfessionslose Schule. Das 
Gesetz vom  28. ix . 1848 en th ä lt B estim m ungen, die 
in  der Folge beibehalten  und durch  das Gesetz von 
1874 und nam entlich  durch das noch heute geltende 
von 1884 ergänzt w urden. Diesen verschiedenen Ge­
setzen verd an k t die freiburg . Schule ihr heutiges hohes 
Ansehen. 1868 w urde das kan tonale  Lehrersem inar in 
den R äum en des ehem aligen C isterzienserklosters Alten- 
ry f  e ingerichtet. D ort begann der C horherr R aphaël 
Iio rner, dem  das V erdienst zukom m t, die U n te rrich ts­
m ethoden und die L ehrm itte l verbessert zu haben , seine 
Laufbahn als Pädagoge. Die S tud iendauer b e träg t 4 
Ja h re , und die Zöglinge m üssen eine A ufnahm eprüfung

bestehen. Nach der E rw erbung  des L ehrerpaten tes und 
nach v ierjäh riger P raxis im  L ehrerberu f m üssen sie 
sich neuerdings einer P rü fung  un terz iehen , w orauf erst 
das Patent, als defin itiv  e rk lä rt w erden kann . Die Schule 
h a t eine französische und deutsche A bteilung. Die 
ersten  V ersuche der G ründung eines Lehrersem inars 
da tie ren  von 1780, 1784, 1822 und 1832, bis endlich 
1833 das Sem inar in A lten ry f wirklich eröffnet werden 
konnte.

Die L ehrerinnen e rhalten  ihre A usbildung an  der 
M ädchensekundarschule von F reiburg  oder in ändern  
freien A n sta lten  des K an tons. Ih re  S tud ienzeit b e träg t 
5 Ja h re  und die Schlussprüfung ist ähnlich derjenigen 
der L ehrer.

Die m it einem  Fähigkeitsd ip lom  ausgerüste ten  
Lehrer w erden au f V orschlag der O rtsbohörden vom 
S ta a ts ra t e rn an n t ; sie üben ih r A m t u n te r  der u n m itte l­
baren  A ufsicht der Schulinspektoren aus. Der K anton  
ist in 10 Inspektionskreise eingeteilt. Der T u rn u n te r­
rich t u n ters teh t der A ufsicht eines besondern  Sach­
verständ igen . Die H andarbe its- und  H aushaltungs- 
schulen w erden von vier Inspelctorinnen überw acht. 
Die gesam te L ehrerschaft besitz t neben den im Be­
soldungsgesetz von 1919 festgesetzten  V ergünstigungen 
eine Pensionskasse, die schon 1836 gegründet wurde 
und die zu gleichen Teilen von einer staa tlich en  Sub­
ven tion  und den E inzahlungen der V ersicherten ge- 
spiesen wird.

Der S ta a t h a t besondere Schulen fü r schwachsinnige 
K inder ins Leben gerufen und u n te rs tü tz t  sie, ebenso 
eine Blinden- und T au b stu m m en an sta lt u n d  zwei 
B esserungsanstalten  für K inder. In den le tz te m  h a t er die 
san itä re  Inspek tion  der P rim arschulen  und  die Schüler­
versicherung au f Gegenseitigkeit, eingeführt.

b) Gewerbeschulwesen. Sobald der B und die Aus­
sch ü ttu n g  von B eiträgen an  das berufliche B ildungs­
wesen beschlossen h a tte , rief der K t. F reiburg  eine 
ganze Reihe von gewerblichen V orbereitungsschulen 
ins Leben. Zu erw ähnen sind : die Fortb ildungskurse  
für H andel und In d u strie  fü r kaufm ännische L ehr­
linge ; die Koch-, Zuschneide-, W äsche- und  Mode­
kurse als E rgänzung der M ädchensekundarschule ; 
die Gewerbeklassen der K nabensekundarschule 
in F reiburg  (1885) ; die K rankenpflegerinnen­
schule (1912) ; das kan tonale  hausw irtschaftliche 
Sem inar (1897-1898) ; die in 52 O rtschaften  einge­
rich te ten  H aushaltungsschulen  m it 80, au f zwei Jah re  
v e rte ilten  obligatorischen Schultagen ; das Techni­
kum  oder École des A rts et Métiers fü r Zeichenlehrer, 
K unsthandw erker, W erkführer verschiedener B erufs­
a rten  und T echniker der M ittelstufe (1896).

Neben den H andelskursen am  Collegium St. Michael 
oder an  den M ädchenhandelsschulen und an  der beson­
dern A bteilung der U n iversitä t werden auch an  der 
B ezirkssekundarschule in Bulle H andelsfächer u n te r­
rich te t.

Ferner ist zu nennen die landw irtschaftliche Schule 
von G rangeneuve m it einer theoretischen  und p ra k ­
tischen A bteilung, einer M olkereischule und lan d w irt­
schaftlichen W interkursen . Der ganze lan d w irtsch aft­
liche U n te rrich t gab Anlass zum  bezüglichen Gesetz 
vom  19. x ii. 191.9.

c) Sekundarschulwesen. 1548 eröffnete der Propst 
Sim on S chibenhart von St. N iklaus in seiner W ohnung 
eine A rt Sekundarschule, die aber bei seinem  W egzug 
von Freiburg  (1554) einging. Einige Ja h re  sp ä te r  rief 
der C horherr Schneuwly, der spä tere  P ro p st von St. 
N iklaus, welcher m it Hilfe des S taates zur Förderung 
des höhern  Bildungswesens die Schulherrenkam m er 
schuf, in F reiburg  eine M ittelschule ins Leben, die 
nach  einigen Jah ren  vom  Jesuitenkollegium  abgelöst 
w urde. S päter vervo llständ ig te  der P a te r  G irard seine 
Schulorganisation in F reiburg  du rch  eine 5. Klasse 
m it einem  Program m  höherer Stufe.

Die ändern  S täd te  im  K an ton  besassen dank  pri­
v a te r  In itia tiv e  schon ziem lich früh  Progym nasien, 
die sich in der Folge in B ezirkssekundarschulen ve r­
w andelten . Nach verschiedenen vergeblichen Versuchen 
1823 und besonders 1835-1836 (in welchem  Ja h re  in 
F reiburg  eine Z en tralm ittelschu le  eröffnet wurde)
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erh ielt die H a u p ts ta d t 1848 eine kan to n a le  T öch ter­
schule, die seit 1857 der Gem einde gehört., und  eine 
K nabensekundarschule  m it gorw erblichen F ächern  Zu 
erw ähnen b le ib t noch die höhere M ädchenhandels­
schule, die 1905 eröffnet w urde, ein P a ra lle lin stitu t 
zur H andelsab teilung  am  Collegium St. Michael und 
das M ädchen-Lyzeum . Es g ib t daneben noch eine Menge 
p riv a te r A n sta lten  auf der S ekundarschulstu fe  und 
noch höhere, z. B. die höhere M ädchenschule, die Musik­
schule usw. Alle diese A nsta lten  verabfolgen Diplome 
au f G rund am tlicher P rüfungen .

Gleich v e rh ä lt es sich m it dem  Collegium St. Michael, 
das au f das a lte , vom  P. Canisius gegründete  Je su iten ­
kollegium  gefolgt w ar. Diese S chu lansta lt b e steh t aus 
einem  Lyzeum , und  einem  französischen und  einem 
deutschen  G ym nasium , einer H andelsschule und einer 
französischen Sekundarschule, die zusam m en 50 K las­
sen bilden u . gegen 1000 Schüler m it 80 L ehrern  zählen.

d) Höheres B ildungswesen. Neben dem  L yzeum  der 
Je su iten  w urde 1763 in F re ibu rg  eine R echtsschule 
eröffnet (vergl. A rt. A k a d e m i e ). Seit 1889 schliesst 
eine U n iversitä t den R ing der B ildungsansta lten .

1889 durch  G rossratsbeschluss ins Leben gerufen, 
besass die U n iv ersitä t im  A nfang bloss eine ju ris tische  
und  ph ilo log isch -h isto rische  (lettres) F a k u ltä t. 1890 
kam  die theologische, 1896 die natu rw issenschaftliche 
(sciences) F a k u ltä t  h inzu . Obschon eine m edizinische 
F a k u ltä t  noch fehlt, kan n  das erste  (propädeutische) 
m edizinische E xam en in F re ibu rg  abgelegt w erden. 
1886 w urde durch  die K onversion der S taatsschu lden  
eine Sum m e von 2 % Millionen F r. frei, die als G rün­
dungsfond der U n iversitä t V erw endung fand . Die Ge­
m einde F reiburg  verm eh rte  1890 den Fond um  500 000 
F r. D urch D ekret von 1892 w urde die G ründung einer 
S taa tsb an k  beschlossen, die der U n iversitä t eine R ente 
von 80 000 F r. zah lt. 1895 erw arb der K an to n  die 
A nlagen der in L iqu ida tion  begriffenen K raftw erke­
rn) d Forstgesellschaft, was ihm  g e s ta tte t, aus den 
E rträgn issen  der K raftw erke die na tu rw issenschaftli­
che F a k u ltä t  zu subventionieren . D azu kom m en noch 
zahlreiche freiwillige Zuw endungen an  die U n iversitä t 
in Form  von Stiftungen  von über einer Million.

Das P ro jek t der E rrich tu n g  einer U n iversitä t in Frei­
bu rg  s tam m t schon aus der 1. H älfte  des 16. Ja h rh . ; 
es ging selbst w ieder au f ein anderes P ro jek t zurück, 
das die E rrich tu n g  einer H ohen Schule des K atho li­
zismus in der Schweiz bezw eckte. Die U nterhandlungen  
zogen sich durchs ganze 17. und  18. Ja h rh . h in , um  
1763 teilweise zur A usführung zu gelangen, indem  
dam als in F re ibu rg  ju ris tische  und theologische Vorle­
sungen eröffnet w urden. Der fehlenden M ittel wegen 
blieb es ab er bei dieser R echtsschule.

Bibliographie. D évaud : L ’école prim aire fribour- 
geoise sous la république helvétique. —  A. D aguet : 
Le Père Girard et son temps. —  Schneuw ly : Les écoles 
du P . Girard. —  R. H orner : Aperçu sur l’histoire de 
l ’instruction prim aire dans le canton de Fribourg  (in 
B ull, pédag.). —  Ém ile D usselier : L ’enseignement su­
périeur et secondaire à Fribourg. — Jaccoud  : Le Col­
lège Sain t-M ichel. — J .  Fav re  et Bers et : Le c. de F ri­
bourg au po in t de vue scolaire (in A nn. de l ’Instr. pu ­
blique en Suisse). —  E. G rem aud : Les écoles ménagères 
dans le c. de Fribourg  (in A n n . de V Instr. pubi.). —  Lucìe 
Grem aud : L ’enseignement des travaux m anuels. —
F. B arbey : Tendance vers l’enseignement agricole (in 
A n n . de l ’Instr. pubi.). —  L. Genoud : Le centenaire 
de l’appel du Père Girard à la charge de préfet des écoles.
—  Le manuel des œuvres du canton de Fribourg. —  R. 
Merz : Die Landschulen des alten M urtenbiets. — 
B erchtold : H ist, de V Instruction prim aire dans le c. de 
F ribourg. — Franz H einem ann : Das sogenannte 
K atharinenbuch vom Jahre 1577 .  —  Derselbe : Gesch. 
des Schul- und B ildungslebens im  alten Freiburg bis 
zum  17.  Jahrh. —  R aem y e t C orpataux  : Les origines 
de l ’école de droit de Fribourg  (in A F  1922, 1923, 1925).
— Schneuwly et B erth ier : Projets anciens de Hautes 
Études catholiques en Suisse. —  Schneuwly : H an d ­
schriftlicher Nachlass. —  M émoire présenté à VÉvêque 
par le Clergé du canton de F ..., 1834. —  G rossrats­
protokolle 1889. [ É m i l e  G r e m a u d .]

F . L i t e r a t u r . Die Lage Freiburgs an  der S p rach ­
grenze h a t in seiner geistigen E ntw ick lung  eine w ichtige 
Rolle gespielt, und m an  kann sagen, dass bis zum
19. Ja h rh . der K am pf um  die V orherrschaft zwischen 
dem  D eutschen und  dem  Französischen den literarischen  
Aufschw ung ernstlich  gehem m t h a t.

Bis zum  A u ftre ten  des H um anism us im  15. Ja h rh . 
ist die literarische T ätig k eit in F reiburg  un b ed eu ten d  ; 
obwohl gegen E nde des 12. Ja h rh . eine Schule b estan d , 
schein t die G elehrsam keit und die Pflege der L ite ra tu r 
lediglich in den K löstern  heim isch gewesen zu sein, 
nam en tlich  in  der C islerzienserabtei A lten ry f u n d  sp ä ­
te r  im  F ianziskaner- und im  A ugustinerk loster (13. 
Ja h rb .) . Obschon bis zum  A nfang des 15. Ja h rh . 
die S tudien  gepflegt werden, is t uns kein  einziges 
literarisches Erzeugnis e rh a lten  ; die latein isch  und 
sp ä ter französisch verfassten  am tlichen  U rkunden  
allein sind Zeugen der geistigen E ntw icklung.

Zu Beginn des 15. Ja h rh . p red ig te  der grosse span i­
sche D om inikaner V incent F erri er in F reiburg , und 
der G uardian  des F ranziskanerk losters, F riedrich  von 
Arnberg, ü b e rtru g  die Schauder erregenden Pred ig ten , 
die der grosse K anzelredner im  lim ousinischen oder 
auvergnisc.hen Dialekt, h ielt, ins L atein ische. D araus 
ergibt sich, dass der m it den Idiom en der Langue d ’oc 
nahe verw andte  welsche D ialekt dam als in der S ta d t 
gebräuchlich w ar. Aus der gleichen Zeit stam m en die 
latein ischen Chroniken des Anonymus friburgensis, des 
Jean  G ruyère, und  des Nicod Du Chastel und  endlich 
die kurzen welschen B erichte von Nicod B ugniet und 
P eterm an n  Cudrefin, die von der A bsetzung des F re i­
burger R ates durch  A lbrecht von O esterreich erzählen 
(1447).

Als F reiburg  in die E idgenossenschaft e in tra t , v e r­
such te  m an , es zu germ anisieren. M öglicherweise 
sind es G ründe der O p p o rtu n itä t, die zu den dam als 
getroffenen M assnahm en fü h rten  : V erm inderung, dann 
A ufhebung der französischen Schulen, Abschaffung 
der französischen P red ig ten  und  E rhebung  des D eu t­
schen zur A m tssprache ; aber cs w ar auch der Endzw eck 
der antifranzösischen Politik  des Schultheissen P e ter 
Falk , der einer der eifrigsten F reunde des K ai din als 
Schiner w ar. Falk  w ar auch der F örderer des H u m a­
nism us zu Anfang des 16. Ja h rh . ; als grosser F reund 
V adians und  G lareans kam en au f sein B etreiben hin 
m ehrere berühm te  M änner in seine V a te rs ta d t, z. B. 
die Chorherren Kolb, W annenm acher u n d  der O rganist 
K o tte r, die alle bald  der R eform ation  zuneigten. — Die 
A uflehnung gegen die R eform ation  erw eckte tüch tige  
literarische T alente ; der A ugustinerm önch Conrad 
T reyer (oder Tornare) zeichnet sich durch lateinische, 
der Schullehrer Jo h an n  B uchstab  durch  deutsche S tre it­
schriften  aus. Zu jen er Zeit schreib t der N o tar Ludw ig 
S terner (1496-1510) eine deutsche R eim chronik  über 
die B urgunderkriege, und  die C hronisten Lenz (um 
1500) und  R udella (um  1567), sowie der A rzt B iderm ann 
(Thesaurus medicinae, um  1550) verlassen  W erke von 
B edeutung. Mit seiner Schulordnung und Schulher- 
renkam m er (Katharinenbuch) b e re ite t der P ro p st 
Schneuwly die G ründung des Jesuitenkollegium s St. 
Michael vor, das 1580 eröffnet w ird. P . Canisius kom m t 
m it den Je su iten  nach  F reiburg  und b ring t das W erk zum  
endgültigen Abschluss. Dieser hervorragende Apologet 
beendet in F reiburg  seine m it R ech t b erühm ten  K a te ­
chismen.

Das Kollegium  St. Michael, dessen R uf schnell b e ­
g ründet w ar, ü b te  entscheidenden E influss a u f  den 
geistigen Aufschw ung des Landes aus ; die klassische 
U nterrich tsm ethode  der Jesu iten , die au f dem g rü n d li­
chen S tud ium  der latein ischen Sprache be ru h te , h a t  
zweifellos viel zur E rh a ltu n g  der französischen K u ltu r  
u Sprache beigetragen ; bereits François Gournel is t ein 
französisch schreibender C hronist im  16. Ja h rh . Dieses 
W irken offenbarte sich jedoch n u r langsam , denn die 
m eisten  zwischen dem  16. und 17. Ja h rh . in F reiburg  er­
schienenen literarischen W erke sind in deutscher oder 
late in ischer Sprache verfasst. Der Schullehrer Fridolin 
L autenschlager z. B. h a t  sein Spiel der Könige und 
zahlreiche andere d ram atische S tücke deu tsch  geschrie­
ben ; der grosse H isto riker F ranz Guillim ann, der eine
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Chronik De rebus Helvetiorum  u . lateinische Gedichte 
h in torlassen  h a t, dozierte an  der U niversitä t F reiburg  
im  Breisgau und  verfasste  seine A bhandlungen ledig­
lich deu tsch  oder late in isch . E ndlich  ist. auch  der 
P ro p st Seb. W erro ( f  1614), der zahlreiche treffliche 
historische und theologische W erke geschrieben h a t. 
augenscheinlich ein V ertre ter der germ anischen K u ltu r. 
Die gegen Endo des 16. Ja h rb . in  F reiburg  Fuss fassende 
B uchdruckerei b rach te  ausschliesslich Schriften re li­
giösen C harak ters oder latein ische W erke hervor, die 
vom  regen geistigen und  literarischen  Leben jen e r Zeit 
Zeugnis ablegen.

Seit dem  E nde des 17. Ja h rh . und  im  Laufe des 18. 
J a h rh . gew ann die französische Sprache w ieder den 
V orrang ; der N o tar D um ont, von A utigny, schrieb 
m u n te re  Gedichte ; Claude Lebeau, von Morion, 
Advokat, in Paris, veröffentlichte ein seltsam es Buch 
über seine Reise zu den Irokesen ; Joseph  J u a t ,  von 
Est.avayer, w ar M itarbeiter am  Lexikon Moreri ; der 
Arzt Jo sep h  Schueler verfasste  eine Beschreibung der 
S ta d t F re ibu rg  ; François Geinoz, H ellenist und  P re­
diger, w urde 1735 Mitglied der Académie, des Inscrip­
tions et Belles-Lettres ; François Ignace Castella und 
François de D iesbach hin terliessen  französische Chro­
niken und der A dvokat P y th o n  üb ersetz te  die H ir- I 
tenged ich te  Vergils in freib . D ialektverse. E ndlich 
publiz ierte  der Schultheiss François Nicolas d ’A lt (s. d.) 
seine Histoire des Helvétìens in 10 B änden, ein D enkm al 
grosser G elehrsam keit und lite rarischer K unst.

E in m ittelm ässiges Poem  über die au f den Chenaux- 
H andel folgenden politischen Ereignisse, der Tocsin 
fribourgeois, bezeichnet n ebst ändern  ähnlichen S tre it­
schriften  die gänzliche R ückkehr zum  Französischen ; 
dieser G eistesum schw ung w urde zu A nfang des 19. 
J a h rh . du rch  einige bedeu tende literarische Erzeugnisse 
noch bekräftig t, so durch die W erke des P. Grégoire 
G irard, des Louis d ’E p inay  und des C horherrn Fontaine .

Die K antonsverfassung  von 1830 en th ä lt in bezug 
a u f das literarische Leben zwei w ichtige B estim m ungen : 
die erste e rk lä rt, indem  sie eher bereits B estehendes 
b e s tä tig t als Neues schafft, das Französische als A m ts­
sprache ; die zweite v e rk ü n d et den G rundsatz der 
Pressfreiheit. Sofort erschien der Courrier fribourgeois 
(1830), die erste F reiburger Zeitung, deren liberale 
Tendenz bald  vom  Véridique (1831) und vom  Invariable 
(1831-1841) b ekäm pft w urde. Nun folgen sich die 
Z eitungen ohne U nterbruch , die einen von kürzerer, 
die än dern  von längerer D auer, und  die Presse gewann 
von J a h r  zu J a h r  an  B edeutung und E influss. Die 
w ichtigsten  Z eitungen w aren u . a. L ’A m i du Progrès 
(1834), Le Narrateur (1841-1855), Le Confédéré (1848), 
gefolgt vom  Indépendant (1906), Le Journal de F r i­
bourg (1859-1902), La Gazette de Fribourg  (1849-1853), 
Le Chroniqueur (1854), fo rtgesetz t vom  B ien Public  
(1879-1888), L ’A m i du peuple  (seit 1863), La Liberté 
(seit 1871), sowie in deutscher Sprache die Freiburger 
Zeitung  (1869), au f welche die Freiburger Nachrichten 
(seit 1914) folgten. Neben diesen in der S tad t Freiburg  
erscheinenden Z eitungen sind noch die B ezirksb lätter zu 
erw ähnen. Aus den noch bestehenden seien g enann t : 
Le Fribourgeois (seit 1877) und  La Gruyère (seit 1882), 
beide in Bulle gedruck t, sowie der M urtenbieter (seit 
1864), der in M urten erscheint.

Gegen 1838 -ward au f B etreiben von A lexander Da- 
g uet die Société d'Etudes gegründet, die der M ittel­
p u n k t eifriger lite rarischer T ätigkeit w urde und die 
E m ulation  schuf, die erste freiburgische Z eitschrift. 
Zu ihren  M itarbeitern  zäh lten  Nicolas Glasson, Louis 
B ornet, C. Aver, M auron, M ajeux, H . Charles, Sciobéret
u. a. G leichzeitig gaben Dr. B erchtold und C. Marro 
ihre h istorischen W erke heraus ; zu erw ähnen is t auch 
der Dictionnaire du Canton de Fribourg  von F r. K uenlin, 
einem sehr originellen Schriftsteller, dessen W erke 
m eist deu tsch  geschrieben sind.

Die politischen K äm pfe um  die M itte des 19. Jah rh . 
hem m ten den literarischen  Aufschwung, ohne ihn 
jedoch  völlig au fhalten  zu können : zahlreiche
G eschichtsforscher (A. D aguet, J .  G rem aud, P . Raedlé,
P. Apollinaire Dellion und sp ä ter Max de Diesbach, 
A ntoine und  Heliodore de R aem y usw.), D ichter

(E tienne Eggis, Ignace B aron, Cécile d ’Affry, B aronin 
von O ttenfels usw .), Verfasser von M onographien oder 
W erken verschiedener A rt (Ferd . Perrier, Louis G ran­
gier, Joseph  Reichlen usw . und  nam entlich  V ictor 
Tissot) haben  1850-1900 das freiburgische S chrifttum  
zu E hren  gebrach t.

Die Schaffung der U n iversitä t befruch tete  endlich 
auch das rege literarische Leben des 19. Ja h rh . ; die 
Professoren veröffentlichten  in  französischer und 
deu tscher Sprache W erke, die ungeach te t der H er­
k u n ft ih rer Verfasser als geistiges E igentum  Freiburgs 
gelten. Der A kadem iker Joseph  Bédier, V ictor Giraud, 
G ustave Michaud und  Jean  B runhes (heute der R uhm  
Frankreichs) haben  in F reiburg  gelehrt und  dort 
viele ih rer W erke geschrieben ; au f historischem  Gebiet 
sind die A rbeiten  der Professoren Biichi und Schnürer 
besonders zu erw ähnen und im  allgem einen erfreut 
sich die H ochschule eines vortrefflichen Rufes. Seit 
dem  B estand  der U n iversitä t h a t sich auch  das Zeit­
schriftenw esen s ta rk  entw ickelt. Nach der Em ulation  
haben  w ir folgende freiburgische Zeitschriften : Le 
Chamois, hgg. von J .  Reichlen (1869-1872) ; La Revue 
scientifique suisse, hgg. von Ad. Eggis (1877-1884) ; 
La Revue de la Suisse catholique (1869-1901), gefolgt 
von La Revue de Fribourg  (1902-1910) ; Le Bulletin  
pédagogique (seit 1872) ; Les nouvelles Etrennes fri- 
bourgeoises, eine Jah resze itsch rift (seit 1865) ; La 
Revue Verte (1906-1909) ; La Revue des Familles (1905- 
1908) ; Les A nnales fribourgeoises (seit 1903) und 
die wichtige Sam m lung der von den H ochschulprofes­
soren verfassten  A bhandlungen : Collectanea Fribur- 
gensia, hgg. seit 1890.

U nter den zeitgenössischen eigentlichen freiburgi­
schen Schriftstellern  sind zu nennen : Gonzague de 
R eynold, D ichter, K ritiker, Philosoph und K u n st­
sch riftste ller ; G. de M ontenach, der sich m it Fragen 
der A esthetik  und K unst befasst ; Gaston Castella, 
der Geschichtsschreiber von F re ibu rg ; Abbé F . D ucrest. 
P ierre de Zürich u. a., deren historische A rbeiten 
hoch geschätzt werden ; Dr. Louis T hürler, Aug. Schor- 
deret und Paul Bondallaz, Verfasser von dram atischen 
W erken und  Schriften aller A rt ; René de W eck, 
D ichter und R om anschriftsteller usw.

Bibliographie : B erchtold : Hist, du Canton de Fri­
bourg. —  G. Castella : Hist, du Canton de Fribourg. — 
D aguet : Friboitrg, centre industriel au moyen âge 
(in Emulation 1841) ; Etudes biographiques pour servir 
à l’hist. littéraire de la Suisse et celle du Canton de Fri­
bourg en particulier aux X V e et X V Ie s. (in ASHF I I)  ; 
Illustrations fribourgeoises (in Emulation 1842) ; Revue 
des principaux écrivains littéraires de la Suisse fran­
çaise (1856) ; Le P. Girard et son temps. — Fontaine 
(Ausg. Berchtold) : Notice historique sur la Chambre des 
Scholarques. —  D ucrest : Préliminaires de la fondation 
du Collège Saint-Michel (in Album du Collège). — 
E. D évaud : Les écrivains gruériens de l'Emulation 
(in Rev. de la Suisse calhol. 1900). —  P. Bondallaz : 
Le mouvement littéraire en pays fribourgeois vers 1850 
(in AF  V II). —  Aug. Schorderet : Les vicissitudes de 
l’esprit fribourgeois (in A F  V) ; Le Collège Saint- 
Michel (in AF  V I). —  Le chanoine Fontaine (in AF 
V III) . —  Alexandre Daguet et son temps (in AF  IX ). — 
D ucrest : Le notaire Dumont, d’Autigny. Sa chronique 
et ses chansons (1578-1054) (in AF  II) . —  J .  E hret : 
Das Jesuitenthealer zu Freiburg in der Schweiz. — 
P. Aebischer : Quelques textes du X V Ie s. en patois fri­
bourgeois. —  G. B ertoni : Notice sur la bibliothèqii • 
d ’Hauterive aux XI I e et XI I I e siècles. —  V ergi. auch 
das K ap . H i s t o r i o g r a p h i e .  [Aug. Sen.]

G. H is t o r i o g r a p h ie . Den ältesten  Versuch chro­
n istischer T ätigkeit besitzen wir im  sogenannten A no­
n ym us Friburgensis, einem lateinischen zeitgenössischen 
B ericht über den Sem pacherkrieg (1386-1389), der in 
F reiburg  in österr. Sinne abgefasst w urde und dessen 
A u th en tiz itä t durch die Auffindung einer a lten  H and­
schrift A. R oulin überzeugend nachgewiesen hat 
(A SG  X V II, 194-212). D aran schliessen sich zeitlich 
die lateinischen gleichzeitigen Aufzeichnungen des 
R ektors an der L iebfrauenkirche Nicod du Chastel 
von 1435-1452, w ährend der Freiburger N otar Hans
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Greierz gleichzeitig (1441-1455) die Ereignisse seiner­
z e it  aufzeichnete und  zw ar m it besonderer E ihlässlich- 
k e it den Savoyerkrieg (1447-1448). D em  Besuche des 
Herzogs A lb rech t V I. von O esterreich und seinem  
gew altsam en E inschreiten  in F re ibu rg  (1449-1450) 
h ab en  der R a tsh err  Nicod B ugnet und  der S tad tsch re i­
ber J a k .  Cudrefm  ihre B erichte  gew idm et. Mit H ans 
Fries, dessen rein  p riv a te  Deutsche Chronik sich von 
1468-1499 e rstreck t, beg inn t die Epoche der B urgunder­
kriege, die der Jo h a n n ite r  P e te r  von Molsheim in 
obrigkeitlichem  A ufträge und  in enger A nlehnung 
an  Diebold Schilling vom  freiburg . S ta n d p u n k te  aus 
beschreib t (1467-1481) (hgg. von A. Büchi 1914). 
Dem  Schw abenkriege dagegen schenk te  sehr w ahr­
scheinlich der F reibu rger S tad tsch re ib er Ludw ig S te r­
ner eine anonym e, aber Torso gebliebene Chronik 
(1499) von grosser Z uverlässigkeit, w ährend der Schul­
m eister H ans Lenz sich vom  Fre ibu rger R a te  beauf­
tragen  liess, dasselbe Ereignis in einer R eim chronik  
von 1-2 000 Versen zu besingen, die von k e rn h aft 
deu tscher Gesinnung wie h isto rischer Treue des Ver­
fassers Zeugnis ab leg t. F ü r die Zeit der italienischen 
Kriege besitzen w ir das Tagebuch des R a tsh errn  
Ludw ig von Affry über den kalten  W in terfe ldzug  von 
1511, sowie die sum m arische deutsche C hronik des 
F ranziskaner-G uard ians A nton Pallia rd  (von 1499 bis 
1543) und einen anonym en B ericht über Prozess und 
H in rich tung  des Schultheissen Franz Argent (1511), 
w ährend ein anderer F ranziskaner, F ranz  K atzengrau , 
in seiner kurzen deu tschen  C hronik von 1622-1654 
lediglich L okalgeschichte aufzeichnet. Ih ren  H öhe­
p u n k t e rh ält die ä ltere  G eschichtschreibung Freiburgs 
in F ranz  R udella, der 1567 die erste zusam m enhängende 
S tad tch ron ik  in deu tscher Sprache von der ä ltesten  
bis au f seine Zeit h in u n te r vollendete, die leider bis 
h eu te  u n g ed ru ck t blieb, aber durch  gew issenhafte 
und  um fangreiche V erw ertung der Quellen, wie durch  
objek tive  und  kritische D arstellung  ausgezeichnet, 
n icht bloss die um fangreichste, sondern auch  die beste 
aller Freiburger Chroniken ist, von der alle späteren  
m ehr oder weniger s ta rk  abhängen . Z u n äch st sein 
Zeitgenosse Franz  Gurnel, der einen französischen 
Auszug aus R udellas Chronik v e ran s ta lte te  und m it 
Z usätzen  u n te r dem  T itel Vieilles annotations de la 
Suisse et du P ays de Vaud schon 1570-1585 versah. 
Dagegen m ach te  der hum anistisch  gebildete S ta d t­
schreiber W ilhelm  T echterm ann  1599 einen unge­
d ru ck ten  deu tschen  Auszug ohne selbständigen W ert, 
w ährend der R a tsh err N iklaus von M ontenach ( t  ca. 
1650) die Chronik R udella  seiner eigenen deutschen, 
gleichfalls ungedruck ten  Chronik von 1452-1570 zu 
gründe legt, aber durch  selbständ ige Z u ta ten  über 
die B urgunderkriege, sowie m it N achträgen  aus den 
Ja h ren  1613 - 1649 noch w ertvoll ergänzte . Sie w urde 
v erm utlich  von A bschreibern bis 1663 noch fo rtge­
fü h rt. Den Abschluss dieser chronistischen Tätigkeit 
b ie te t die durch ihren  D ruck w eit bek an n te  und  viel 
v e rb re ite te  Chronik des Chorherren Dr. H einrich 
Fuchs (V u lp iu s)  in latein ischer Sprache, welche die 
Chronik Rudellas in den kirchengeschicht lichen P artien  
sehr erheblich erw eitert, aber die politische Geschichte 
n ich t über 1481 h inau sfü h rt und  1687 abgeschlossen 
w orden sein dürfte .

Der C harak ter der F reiburger C hroniken wird be­
s tim m t in  E rm angelung eines kirchlichen Z entrum s 
au f Freiburger Gebiet durch  ihren  ausgepräg t s tä d ti­
schen und  vorwiegend politischen C harak ter u n d  durch 
die Zw eisprachigkeit, welche die ä lte ren  P roduk te  
sowie Fuchs in latein ischer Sprache, ab er v ielfach m it 
rom anischem  E inschlag h e rv orb rach te , w ährend die 
selbständigen und  hervorragenden sp ä teren  W erke 
seit M itte des 15. Ja h rb . alle in deu tscher Sprache 
verfasst w urden m it der einzigen A usnahm e Gum els, 
was der ' V olkstüm lichkeit und V erbreitung E in trag  
getan  haben  dü rfte . Dagegen re ich t die chronikalische 
U eberlieferung verhältn ism ässig  weit zurück (Ende 
14. Jah rh .) und  erreicht bereits im  15. Ja h rb . eine 
rech t bem erkensw erte A usdehnung und grosse Selb­
ständ igkeit, w ährend der H öhepunk t erst in die 2. 
H älfte  des 16. Ja h rh . fä llt und alle spätere  U eberlie­

ferung n u r noch an diesem  E rbe zeh rt. Gegenüber den 
wenigen offiziellen Chroniken überw iegen die P r iv a t­
a rbeiten  bei w eitem , was ihnen den C harak ter grösserer 
U nbefangenheit und  O b je k tiv itä t verle ih t. L iterarischen 
W ert können sie dagegen n u r ausnahm sw eise b ean sp ru ­
chen (Lenz) und einen künstlerischen  Schm uck ebenso­
wenig (ausgenom m en Molsheim).

Die neuere Zeit b rach te  wenige G eschichtschreiber 
hervor, deren W erke durch  den D ruck b e k an n t ge­
w orden sind. Um  die M itte des 18. Ja h rh . schrieb  der 
hoch gebildete P a triz ie r Nicolas d ’A lt von T iefental 
eine Schw eizergeschichte in 10 B änden, um  dem  Mangel 
an  einer französischen D arstellung  abzuhelfen , m it 
s ta rk  kom pila torischem  C harak ter und  ka tho lisch- 
aris to k ra tisch er Tendenz. E ine s ta rk  k ritische  Ader 
zeigt uns der C horherr Aloys F o n ta ine  (1754-1833), 
dessen Schriften m eist nach seinem  Tode erst ged ruck t 
w urden und  der uns in einer handschriftlichen  U r­
kundensam m lung zur F reiburgergeschichte u n d  34 
Bänden A uszügen aus den Seckeim eisterrechnungen 
ein Specimen eruditionis h in te rlassen  h a t ; F ranz  K üenlin  
(1781-1840), der erste F re ibu rger S ta tis tik e r, dessen 
Geographisch-statistisches Lexikon des K ts. Freiburg  
auch  h eu te  noch u n en tbehrlich  ist. Die erste Geschichte 
des K ts. Freiburg  verfasste  der S taatssch re ib e r Jean  
Nicolas B erchto ld  (1789-1860) in 3 B änden, die tem ­
peram entvo ll, aber einseitig und u n k ritisch  abgefasst 
und jü n g st du rch  G. C astella’s Histoire du canton de 
Fribourg  (1922) in  jed e r H insich t m ehr als erse tz t 
w urde. Der b ed eu tendste  der F reibu rger H isto riker 
ist A lexander D aguet (1816-1894), der sich sch rift­
stellerisch au f allen Gebieten der L andes- wie der 
K antonsgeschichte sehr f ru ch tb a r b e tä tig te , durch  sein 
treffliches Handbuch der Schweizer geschickte, das in 
alle L andessprachen und  sogar ins Spanische ü b er­
se tz t w urde, w eitesten  K reisen b ek an n t w urde und 
einen gediegenen Abriss der F reibu rger Geschichte 
bis 1481 hin terliess. Als Forscher verdienen noch der 
gelehrte  und  gründliche F ranz iskaner P . N iklaus 
R aedle (1820-1893), der ungem ein p ro d u k tiv e  A utod i­
d a k t P rof. Jean  G rem aud (1823-1897), sowie der 
v erd ien te  S taa tsa rch iv a r Jos. Schneuwly (1839-1908) 
hier e rw ähn t zu werden. Der H istorische Verein ve r­
an sta lte te  die H erausgabe des U rkundenbuchs Recueil 
diplomatique du canton de Fribourg  (8 Bde., 1839-1877), 
das vorläufig beim  Ja h re  1444 h a lt m ach t. Dazu kom ­
m en an grösseren Q uellenpublikationen noch Hisely : 
M onum ents de l'histoire du comté de Gruyère (in M ém. 
et Doc. de la Suisse romande, Bde. X X II  und  X X II I ) ,  
sowie P. J .  G um y : Regeste de l ’abbaye de Hauterive 
1138-1449 (1923).

Bibliographie. Alb. B üchi : Die Chroniken und Chro­
nisten von Freiburg  (in JSG) .  — Derselbe : Die Frei- 
burgisclie Geschichtschreibung in  neuerer Zeit, R ek­
to ratsred e , F reiburg  1905. —  A ntoine G uilland : Les 
études historiques en Suisse. —  G aston Castella : H is­
toire du Canton de Fribourg. [A lbertB ü c h i .]

H . A r c h it e k t u r  u n d  K u n s t . Der K t. F reiburg  liegt 
an  der Grenze zweier K u ltu r- und  Sprachgebiete, von 
beiden ist die freiburgische K unst beeinflusst, w oraus 
ih r ganz besonderer C harak ter h e rrü h rt. In  ihren  
säm tlichen A usdrucks weisen : B aukunst, B ildhauerei 
und  Malerei erreicht sie zwischen dem  le tz ten  Viertel 
des 15. und der ersten  H älfte  des 16. Ja h rh . ihre höchste 
V ollendung. W ährend  dieser G lanzzeit b re ite te  sie 
sich aus und m achte  w eit über die engen Grenzen des 
F reiburger Landes h inaus Schule.

I. B aukunst, a) K irchliche B au ten . 1137 berief 
der B aron W ilhelm  von Glane die C isterzienser und 
stifte te  das K loster A ltenryf. Die Kirche dieser alten 
Abtei ist, ähnlich  derjenigen von B onm ont in der 
W aad t, m it einem  spitzbogigen Tonnengewölbe über­
deck t ; der innere Teil ihres K reuzganges ist rom anisch . 
Nach ihrem  Vorbild w urde 1260 in F reiburg  das 
C isterzienserkloster in der M agerau gebau t. Bis ins 
13. Ja h rh . sind noch rom anische Spuren nachw eisbar ; 
so hab en  wir in der 1264 gew eihten Jo h an n ite r-K irch e  
ein halbkreisförm iges Gewölbe, w ährend in der L ieb­
frauenkirche das System  der Kreuzgewölbe schon im 
ersten V iertel des 13. Ja h rh . a u f tr i t t .  1274 b au ten  die
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A ugustiner u n ten  am  S talden  eine K irche, von der 
h eu tzu tag e  n u r  noch einige M auern der Seitenschiffe 
und  Teile der G rundm auern  des Chors vorhanden  sind. 
1275 vollendeten  die F ran ziskaner ih re  K irche, von 
welcher der schöne gotische Chor noch b esteh t, der 
in  seiner geschm ackvollen E infachheit dam als der 
erste dieser A rt in F reiburg  w ar. E ndlich  bedeu tete  
der N eubau der 1283 angefangenen P farrk irche  St. 
N iklaus die B lü tezeit des gotischen Stils in dieser Ge­
gend. Der grossartige B au w urde an  Stelle einer a lte rn , 
schon 1180 St. N iklaus gew eihten K irche e rste llt. Das 
m it grosser B egeisterung begonnene W erk nahm  jedoch  
sehr lange Zeit in A nspruch. Das Schiff w urde erst zu 
Anfang des 15. J a h r h . beendig t ; der T urm  gegen 1500, 
das jetz ige  Chorgewölbe gegen 1630. U n ter den K ü n s t­
lern. die an  diesem  Bau arbe ite ten , nennen wir Georges 
du Gerdil (1470-1475), H ans Felder den Jüngern  
(1519) und  P e ter W in ter (1627-1631).

In R om ont w urde die P fa rrk irche  1296 vo llendet ; 
von einer F eu ersb runst zum  grössten  Teil zerstö rt, 
w urde sie w ieder au fgebau t und 1452 gew eiht. Vom 
a lten  G ebäude is t noch ein prächtiges, m it zahlreichen 
frühgotischen F iguren geschm ücktes P o rta l zu sehen. 
Zu derselben Zeit w ard auch die schöne St. L auren tius­
k irche in E stav ay er le Lac angefangen, aber e rst viel 
sp ä ter beendigt und um  die M itte des 15. Ja h rh . ge­
w eiht.

Der gotische, m it der kirchlichen V ergangenheit Frei- 
burgs eng verbundene S til kam  nie ganz ausser Hebung, 
wie die um  die M itte des 17. Ja h rh . e rrich te te  L oretto- 
kapelle bew eist ; sie h a t eine Fassade in b a rockähn­
lichem  R enaissance-S til, trä g t  Tonnengewölbe und eine 
m it gotischen sternförm igen R ippen verzierte  Z en tra l­
kuppel. Das 18. Ja h rh . weist bloss einige m ehr oder 
weniger glückliche R estau ra tio n en  a u f :  so w urde die 
ehem als gotische Kollegium skirche in geschickter 
W eise im  R okokostil re stau rie rt.

Das 19. Ja h rh . zerstö rte  viel und  schuf nichts 
Typisches.

a) P ro fan b au ten . Bei seiner ersten  Vergrösserung 
1224 begann F reiburg  den B au seiner Festungsw erke, 
und entw ickelte  sich rasch  m it dem  E n ts teh en  neuer 
S tad tq u a rtie re . Die noch gu t erhaltenen  R ingm auern 
verleihen der S ta d t Freiburg , gleichwie M urten, ihr 
m ittela lterliches Gepräge.

Das neue, an der Stelle der a lten  B urg erstellte  
R a th au s w urde 1512 von H ans Felder, dem Nachfolger 
Gilian A etterlis, beendigt. Das E rscheinen Felders 
bedeu tete  den Sieg des süddeutschen gotischen Stils.

An P riv a tb a u ten  sind im  A u q u artie r und in der 
N euenstad t die gotischen Fassaden m it den in  Stein 
gehauenen Fenstern , die je  nach  der Zim m ergrösse 
in kleinere oder grössere G ruppen v e rte ilt sind, zu 
erw ähnen. 1519 t r a t  bereits der französische Einfluss 
w ieder auf, wie das schöne, von O berst R atze  in der 
Nähe des «schlechten Turm es » gebaute  L andhaus zeigt. 
Der gleiche Einfluss m achte  sich w ährend des 17. und 
besonders w ährend des ganzen 18. J a h r h . h indurch  
geltend ; in diesem  Z eitraum  erstanden  in S tad t 
und L and zahlreiche schöne H äuser, m it geschnitzten 
Türen und  schm iedeisernen G ittern  und B alkonge­
ländern . Charles de Castella de Delly, ein Freiburger, 
ist der Schöpfer vieler dieser M eisterwerke.

N icht zu vergessen sind die gu t erhaltenen  Schloss­
b a u ten  von R om ont, E stav ay er, Bulle. Châtel St. 
Denis und M urten, die früher den L andvögten  als 
W ohnsitz d ienten  und heu te  die O beräm ter beher­
bergen. Die Schlösser von Greyerz, Rue und Surpierre 
sind ’P riv a tb esitz  und m it grosser Sorgfalt re stau riert 
worden.

2. K unst, a) B ildhauerei. Die zahlreichen bis heute 
in ta k t gebliebenen k irchlichen Gebäude en th a lten  viele 
B ildhauereien und  Malereien. U n ter den plastischen 
K unstw erken nennen wir die P orta lfü llung  der a lten  
Kirche von R om ont (1296) in frühgotischem  Stil und 
das G rabm al der E lisabeth  von K iburg  (f 1275) in der 
Franziskanerkirche von Freiburg . Dasselbe stellt das 
Reliefbild der Gräfin dar und  is t w ahrscheinlich das 
ä lteste  schweizerische K unstw erk  dieser A rt : ferner 
die zahlreichen B ildhauerarbeiten  von St. Niklaus,

sowohl die des H a u p tp o rta ls  (1400) als die des Süd­
portals, die K apelle des hl. Grabes m it einer Gruppe 
von S ta tu en  aus dem  Jah re  1433 ; das Taufbecken, eine 
bem erkensw erte A rbeit von Gilian A etterli, und  die 
von H ans Felder dem Jü n g ern  (1505-1521) geschnitzte  
K anzel. In  der Vorhalle des R athauses befindet sich 
eine zu A nfang des 16. Ja h rh . von M eister M arti ge­
schn itz te  p rachtvolle  C hristusfigur. Von den Bild­
hauern  ist vor allem  aus Hans Geiler (s. d.) zu nennen, 
der am  11. m .  1517 ins Freiburger B ürgerrecht aufge­
nom m en w urde. W ährend seines langen und glanzvollen 
W irkens, 1515-1560, h a t er Schule gem acht. E r ist 
der Schöpfer von 8 schönen B runnen, welche die 
P lä tze  m ehrerer Q uartiere in F reiburg  schm ücken. 
Jed er h a t  sein besonderes Gepräge und  passt vortreff­
lich in  seine U m gebung hinein. Die Zahl der K u n st­
werke dieses B ildhauers ist be träch tlich  : hervorzuhe­
ben sind m ehrere Kruzifixe, deren schönstes sich im 
F ranziskanerk loster befindet. Die Holzschnitzerei is t in 
den K löstern und K irchen gu t v e rtre ten . Zu erw ähnen 
sind die prächtigen Chorgestühle in  der M agerau 1350, 
in A ltenryf, in  St. Niklaus, in R om ont und E stav ay er ; 
ferner die geschnitzten  A ltarw ände, z. B. das ge­
schnitz te  und vergoldete T rip tychon  der Franziskaner, 
dessen Malereien H ans Boden zugeschrieben werden, 
und eine Menge anderer herrlicher Schm uckw erke : 
C horgitter, B eichtstühle usw .

Im  19. Ja h rh . m ach te  sich Adele d ’Affry (s. d.), 
Herzogin von Castilione Colonna, u n te r  dem  Pseudonym  
Marcello als B ildhauerin  einen Nam en. F reiburg  be­
s itz t von ihr eine ganze Reihe von W erken. Zu er­
wähnen bleibt noch K arl W eber-Frei, 1858-1912, 
Schüler von B arzaghi in M ailand, der eine M arm or­
sta tu e  des P . Canisius, sowie die B üsten von Dr. T hürler 
und Schaller schuf.

b) Malerei. — Auch hier m ach t sich der K am pf 
zwischen dem deutschen und französischen Einfluss 
in zwei zeitgenössischen W erken bem erkbar, au f der 
einen Seite in der schönen illu strierten  und  h an d ­
schriftlichen Kopie des Schwabenspiegels von Gerhard 
von F ranken  (1410), anderseits in einem W andge­
m älde im Franziskanerk loster, das die K indheit Jesu  
da rste llt, und in dem  der französische Einfluss sich 
deutlich offenbart. 1480 schuf der B erner Maler H ein­
rich Bichler fü r die freiburgische Regierung ein grosses 
Gemälde der Schlacht bei M urten, von dem zwar 
heu te  n u r noch eine W iedergabe in einem Stich von 
M artin M artini erhalten  ist. Zu gleicher Zeit m alte  
einer der « Meister m it der Nelke » im  A uftrag  des 
R a tsh errn  Favre  eine A ltartafe l fü r die F ranziskaner­
kirche. Joseph  Zemp v erm u te t, dass Bichler selber der 
« M eister m it der Nelke » sei. H . B idders Schüler ist 
zweifellos H ans Fries (s. d.), der lange Zeit Freiburgs 
grossier K ü nstle r w ar. Fries schuf 1501-1511 eine grosse 
Anzahl Gem älde, die sich zum eist in den Museen von 
Freiburg , Basel und Zürich befinden. — H ans Boden, 
1520-1526, a rb eite te  m it Geiler zusam m en ; er bem alte 
einige seiner B runnensta tuen , sowie das prächtige 
T rip tychon  der F ranziskaner (1520) ; sp ä ter a rbeite te  er 
m it seinem Schüler W ilhelm  Ziegler, der auch  eine 
Anzahl eigener W erke hinterliess. Nach ihm  kam en 
H ans Schäuffelin, A dam  K unim ann und Pierre Crolot, 
von Pontarlier, der dem französischen Einfluss in Frei­
bu rg  wieder E ingang verschaffte. E r m alte  die Fü llun­
gen des H ochaltars der L aurentiuskirche in E stavayer, 
sowie das im  S taatsarch iv  aufbew ahrte  Fahnenbuch. 
Im  18. Ja h rh . haben  wir die beiden Locher, G ottfried 
(1730-1795) und dessen Sohn E m anuel (1765). Der 
erste m alte  zahlreiche Bildnisse von M agistraten  und 
das grosse Bild von S t. Michael in der Kollegium s­
kirche in Freiburg. Ebenso stam m en von ihm  m ehrere 
zierliche Türgesim se. Em anuel, m ehr Zeichner als 
Maler, hinterliess sehr begehrte Schw eizertrachten­
bilder, z. B. die « Drei Grazien von Guggisberg ». E m a­
nuel C urty  (1750), Zeichner des Lord N ortham pton , 
schuf zahlreiche geschätzte Zeichnungen. Philippe de 
Fégely, 1790-1831, ein überaus begabter M ann, gab bei 
Haller iti Bern zwei Hefte heraus, be tite lt Promenade 
pittoresque clans la ville de Fribourg, eine sehr gesuchte 
Sam m lung. Als P o rtra itm aler ist noch Joseph  de
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L anderset, 1753-1824, zu erw ähnen. Im  19. Ja h rh . 
lebte der L andschaftsm aler François B onnet, 1811- 
1894, von St. M arcellin in  F rankreich , ein begab ter 
A quarellist, in F reiburg . P ierre Lacaze, f  in  F reiburg  
1816, geschickter Maler u n d  Zeichner, w ar P o r trä t­
m aler ; A ntoine de G o ttrau  (1829) hin terliess einige 
P o rträ te  und A ltarb ilder ; Eugène de W eck, A quarellist 
(1872), ist der Maler der S ta d t F reiburg  und der U m ­
gebung. A ber der hervorragendste  freiburgische Maler 
des 19. Ja h rh . ist zweifellos Jo seph  R eichten, 1846- 
1913, von dem  überaus zahlreiche P o rträ te , Genrebilder, 
sowie eine ganze Reihe L andschaften  von seinem  Ge­
b u rts lan d  Greyerz s tam m en . —  Vergl. E m ulation. —  
Étr. frib. — R ahn : Gesch. der bildenden Künste in  
der Schweiz. — J .  Zemp : L'art de Fribourg au moyen 
âge. —  F A .  — S K L .  — Marg. S a ttle r : Freiburger Bild- 
werke des H i .  Jahrh. — Fleischli : Die got. Schnitzaltäre 
im  K t. Freiburg. [Romain de S c h a l l e r .]

I. D ie V o lk st r a c h te n . Im  K t. F re ibu rg  b ildeten  
sich etw a um  die M itte des 18. Ja h rh . den zwei verschie­
denen Sprachen gemäss zwei versch iedenartige  Volks­
trac h te n  aus. Die der französisch  sprechenden B ürge­
rinnen und  B äuerinnen folgten der französischen Mode, 
die dann  teilweise e rs ta rr te , um  fü r etliche Jah rzeh n te  
sozusagen zur kennzeichnenden freiburgisch-w elschen 
T rach t zu w erden. So zeigen die Bildnisse von J . 
R einhard  (siehe Farben tafe l) um  1790 S tad t-  und 
Landfrau  dieses K antonsteiles in französischen K leider­
form en. Auch ihre ty p isch  freiburgisch  gewordene 
H a a rtra ch t der gepo lsterten  Zöpfe w ar eine N achah­
m ung der riesig grossen Pariserfrisu ren  ; eigenartig  
freiburgisch - welsch war n u r ih r Sonntagskopfputz  
aus Spitzen und  B ändern , w ährend der flache, b re it­
randige S tro h h u t (freiburgisches Eigen p roduk t) n ich t 
n u r im  ganzen K an ton , sondern in  der ganzen übrigen 
Schweiz, sowie in F rankreich  im  G ebrauche s tand . 
W ährend  die B ürgerlichen in W elsch-Freiburg  nach  1800 
der E m pirem ode nacheiferten , bü rg erte  sich bei den 
welschen B äuerinnen eine aus dem  W aad tlande  kom ­
m ende schwarze H aube m it b re item  Spitzenvolan t 
ein, die dann w iederum  verschw and, als auch  ihnen 
die T rach t in  den 1860- bis 80er Ja h ren  a ltv a te risch  
erschien, und  auch  sie die A llerw eltsm ode annahm en.

Die F rauen  der fast n u r bäuerischen B evölkerung 
des deutsch  sprechenden K antonsteiles verh ie lten  sich 
um  1800 ablehnend gegen die aufdringliche französische 
Mode. W ohl p o lsterten  auch sie gleich ihren  n ach b a r­
lichen Schw estern ihre Zöpfe m it W ülsten, aber neben 
dem  gelegentlichen H u te  blieb das farb ige K opftuch 
allgem einer A lltags-K opfschutz. Zu festlich-kirchlichen 
Anlässen zierten  sich die Ledigen m it dem  Chränzli, 
wobei die Zöpfe hängen gelassen w urden, um  m it h e rr­
lich schönen, farb ig  gewobenen, h an d b re iten  Seiden­
bändern  bis zur E rde v e rlän g ert zu werden. Die Ver­
h e ira te ten  schm ückten  sich m it der farbigen « Chrüz- 
gangchappe ». U nbedingt gehörte zur deutsch-freiburger 
F esttrach t die H alskrause « das Krös », ein Ueberbleibsel 
der s täd tischen  Mode des 17. Ja h rh . N ach a lte r Sitte  
blieben die Röcke oder Jü p p en  gefältelt, ob sie aus 
ro tem  W ollentuch oder aus schw arz gefärb ter Lein­
wand bestanden . Alle Mieder, ob an  die ro ten  oder 
schw arzen Jü p p en  angesetzt, blieben ro t. A lten, s tä d ti­
schen Z uschn itt behielt auch die au f der B rust ste ts 
offene Jack e  (um das B rustuch , die Nestelung und  das 
Deli (Anhänger) n ich t zu verdecken) m it den kurz  gehal­
tenen, m it b re iten  R evers besetzten  Aerm eln (siehe F a r­
bentafel). Dagegen w ar typ isch  kennzeichnend das an 
langer verschlungener K e tte  befestigte Schm uckstück, 
das silberne Deli (A g n u s  D ei), das sich nach  und nach 
zu doppelter Grösse aus wuchs.

Als die fa rb en p räch tig  leuch tenden  T rach ten  bei 
der jungen  G eneration in den 1850-60er Ja h ren  neuen 
.Moden den P la tz  überlassen m ussten, sind jene der 
Ur- und G rossm ütter von ihnen p ie tä tvo ll als P ro ­
zessionstrachten  w eiter getragen worden. Bis heute 
haben sie sich bei den D eutsch-F reiburger B äuerinnen, 
den Singinoises , m it all ihren  uns kom isch anm utenden  
E igenarten  in den drei Gem. Düdingen, Täfers und 
H eitenried  für diese Gelegenheiten im  Gebrauche 
erhalten .

Die M ännerkleidung im  K t. F reiburg  zeigte keine 
besondern  E igenarten , ausgenom m en im  Seebezirk, wo 
sie einige m erkw ürdige A ehnlichkeiten m it b re tom - 
schen T rach ten  zeigt. Die übrigen sind nu r v e ralte te  
s täd tisch  -bürgerliche T rach ten . Auch die vielbesunge­
nen A rm aillis, die Sennen und  B ergler dieses K ts., 
un tersch ieden  sich n ich t anders von denen des K ts 
B ern als durch  ihre S trohkäppli, die sie m ehr und 
m ehr s t a t t  denen aus Leder au fsetz ten . Die kurzen 
Puffärm el der K ühertschöpli sind die gleichen hier wie 
d o rt. [ J u l i e  H e i e r l i .]

J .  M ü n z w e s e n . U rsprünglich  rechnete  m an  in F re i­
b u rg  nach  der Münze des Bischofs von L ausanne. 
M ehrere U rkunden  des 13. Ja h rh . sprechen zw ar von 
F reiburger Münze, bezeichnen aber d am it n u r Geld, 
das in F reiburg  K urs h a tte . Mit der E ntw ick lung  der 
H andelsbeziehungen erlang te  auch das Geld anderer 
N achbarn , besonders Berns und  Savoyens, K urs in 
F reiburg . Anfangs des 15. Ja h rb . p räg ten  der Bischof 
von L ausanne und  der G raf von Savoyen Münzen von 
höherem  Gehalte als bisher, w odurch sich Frei bürg  in 
seinen In teressen  geschädigt füh lte , so dass der R at 
am  15. v. 1420 verordnete, die neuen M ünzen von L au­
sanne und  Savoyen seien n u r zum  K urze von 17:30 
anzunehm en, d. h . 17 neue L ausanner Sols oder 17 
Savoyer Groschen sollten 30 a lte  kursierende Sols gelten. 
Von 1446 an  w ar das V erhältn is 7 :1 2 . Als F reiburg  
1452 u n te r  savoyische H errschaft kam , w ar der ge­
w öhnlich florin petit poids genann te  savoyische Gulden 
au f den W ert des F reiburger Pfundes gesunken ; 
dam als stan d en  die L ausanner Sols zu den freiburgischen 
im V erhältn is von 3 :5 , d. h. 3 L ausanner Sols galten 
5 freiburgische. In  L ausanner Münze rechnete  m an nach 
P funden von 20 Sols (Schillinge) zu 12 Pfennigen 
(D eniers), in savoyischer nach  Gulden von 12 Groschen 
zu 12 Pfennigen ; in freiburgischer w urde wie in L ausan­
ner Münze gerechnet. D a der savoyische Gulden gleich­
viel ga lt wie das Freiburger P fund , w urde letz te res öfters 
auch Gulden gen an n t : so galten  3 L ausanner Pfund  
5 Savoyer Gulden oder 5 F reiburger P fund  oder 
-G ulden, aber der Savoyer Groschen (*/12 Gulden) 
en tsp rach  dem  L ausanner Sol ( y2o P fund). Das bischöf­
liche Pfund  w urde livre bonne oder forte monnaie de 
Lausanne  genann t, das freiburgische P fund aber 
livre petite oder faible monnaie de Lausanne en cours 
à Fribourg. 1420-1536 und  selbst bis zum  Beginn des
19. Ja h rh  ist das V erhältn is (3 :5 ) zwischen der neuen, 
d. h . sta rk en  Münze von L ausanne und  der schwachen, 
in F reiburg  gebrauch ten  Münze ziem lich u n v erän d ert 
geblieben. Pfunde und  Schillinge w aren übrigens nur 
R echnungsw erte, w ährend der Denier (zu 2 Obolen) 
und  die Obole (zu 2 M ailles) w irk lich  kursierende Präge­
m ünzen waren.

Als P ap st M artin  V. bei seiner R ückkehr vom  Konzil 
zu K onstanz im  Ju n i 1418 nach  F reiburg  kam , sicherte 
er der S tad t m ündlich  das M ünzrecht zu. Am 28. v m . 
1422 erh ie lt sie es m it einer aus N ürnberg d a tie rten  
U rkunde des Kaisers Sigism und, zum  D anke fü r die 
ihm  bei seiner R ückkehr aus der Lom bardei 1418 von 
den Freiburgern  geleisteten D ienste. Am 29. Dez. 
dieses Jah res w urde das P rivileg auch vom  Papste  
bestä tig t, zu dem  die F reiburger den R a tsh errn  P e ter­
m ann  M altschi en tsan d t h a tte n , aber erst 1435 m achten  
sie zum  erstenm al davon G ebrauch. E ine M ünzstä tte  
w urde im  H ause Peters des A rm brusters am  S talden, 
das heu te  von den V ätern  des heiligsten Erlösers 
bew ohnt wird, eingerichtet, und von Born liess m an 
den M ünzm eister Thom as (Motz) m it seinen Söhnen 
kom m en. Der Schm ied B uchser b au te  die vom  Gold­
schm ied R udolf grav ierten  P rägestem pel (31 fü r höhere 
und  19 fü r niedere W ährung) ein. So p räg te  m an  245 184 
Deniers und  108 864 M ailles. 1439 nah m  der gleiche 
M ünzm eister eine neue P rägung  vor. Bald da rau f be­
schloss der R a t auch  die P rägung  von Münzen höherer 
W ährung  : Groschen, H albgroschen oder Sechsern
(sésens) und  V iertelgroschen oder Dreiern (trésels). 
Die betreffende V erordnung vom  26. m . 1446 ist m it 
A bdrücken der neuen Münzen im  Original erhalten  
und b ilde t eines der in te ressan testen  D okum ente zur 
freib. M ünzgeschichte. Diese Prägung  w urde dem
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W e l s c h - F rei burgert rach ten. W e l sc h -F r e i  burgertrachten .
Bal th . M ore l  u. Frau  Riibon,  Freiburg .  N ik laus  E m m enegger  u. A n n a  M aria  W ich t i ,  seine Frau.

G e m a l t  v o n  J o s .  R e i n h a r d  17 9 1 .  H i s t .  M u s e u m ,  B e r n .  G e m a l t  v o n  J o s .  R e i n h a r d  1791.  H i s t .  M u s e u m ,  B e r n .

Deutsch-F re iburge r trach ten .
H a n s  T h a lm an n  u. M ar ia  N e u h au s  von Plaffeien,  

G evaters leu te .

D eu t  sch-Freiburgertr acht en.
H a n s  Brünisholz  u. Kath .  Egger,  Senn  u. Bäuerin,  
G e m a l t  v o n  J o s .  R e i n h a r d  1791.  H  is t .  M u s e u m ,  B e r n .
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Alte freiburger Münze.
1. 4-facher D ukaten. 1622. — 2. 2-facher D ukaten, 1635. — 3. U ndatie rte r D ukaten. — 4. H alber D ukaten . 1610. — 5. U ndatie r­

te r  halber G oldgulden. — 6. 7. u. 8. Taler. — 9. D icken, u n d a tie rt.— 10. D icken, 1560. — 11. */3 Dicken, 1539. — 12. Va Dicken 
=  12 K reuzer, 1635. — 13. 8-fache P iéce tte  =  56 K rz., 1797. — 14. 4-fache P iéce tte  =  28 K rz., 1793. — 15. 2-fache P iéce tte  =  

14 Krz., 1788. — 16. P iéce tte  =  7 Krz., 1795.
H B L S  I I I  —  1 9 A pril 1925
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M ünzm eister Je a n  de l ’Aule von Salins (Burgund) 
a n v e rtrau t, der drei Ja h re  sp ä te r  M ünzm eister des 
Bischofs Georg von Saluzzo in L ausanne w urde. Auf 
den erhaltenen  Münzen erkenn t m an  noch deutlich  
sein Prägezeichen, einen Flügel.

Um 1490, w ahrscheinlich 1487, p räg te  F reiburg  als 
eine der ersten  Schweizer S täd te  V ierte lta le r (Testons, 
D ickp lapparte , Dicken), die neben den bernischen, 
s t. gallischen und  den Dicken des Bischofs von S itten  
in  F ran k reich  w ährend der ersten  H älfte  des 16. Ja lrrh . 
allein K urs h a tte n . Es gibt noch solche in m ehreren 
A rten  aus den Ja h ren  1530, 1531, 1540, 1548, 1556, 
1560, 1571 u n d  1608, sowie halbe Dicken (zu 3 B atzen 
oder 12 K reuzern) von 1539, 1556, 1568, 1571, 1620 und 
1635, seltene S tücke, die von den grossen Sam m lern 
sehr gesucht sind.

Zu den bem erkensw ertesten  a lten  F reiburger Münzen 
zählen die Taler, von denen es noch m ehr als zehn 
A rten  in  zwei besonderen K ategorien  g ib t : m it oder 
ohne die W appen der 17 a lten  Vogteien. Das freib. 
M useum besitz t zwei G oldtaler (zu 8 oder 10 D ukaten), 
die als E rinnerungsm edaillen  gedient zu haben  scheinen. 
Die Poeten  R udolf M ontigel, von Luzern, und  V eit W e­
ber, die den Sieg der Eidgenossen bei M urten besungen 
h a tte n , sollen von den F reiburgern  ausser sonstiger 
klingender L öhnung auch  je  einen T aler m it dem 
Freiburgerw appen  e rhalten  haben . Diese p räch tigen  
S tücke sind n ich t d a tie rt, m üssen aber vor 1536 ge­
p räg t w orden sein, weil sie die W appen der in  jenem  
Ja h re  freiburgisch gewordenen T errito rien  von Bulle, 
R om ont, R ue usw . noch n ich t aufweisen.

Mit Breve vom  4. II. 1509 erm äch tig te  der P ap st 
Ju liu s I I .  die F reiburger, G oldm ünzen zu schlagen, von 
welchem R echte  F reiburg  bisher, obschon seit seiner 
Ablösung von Savoyen 1477 souverän  geworden, 
ohne die ausdrückliche B estätigung  durch  den P ap st 
n ich t h a tte  G ebrauch m achen wollen. Die ersten  
freib. Goldm ünzen, u n d a tie rte  dreifache D ukaten  und 
H a lbdukaten , w urden kurz  nach 1509 gepräg t und 
trag en  noch gotische U m schrift. Die erste Jah rzah l 
weist ein D oppeldukaten  (Pistole) von 1529 au f (schönes 
E xem plar im  H ist. M useum Bern). B ekann t sind ausser- 
dem vierfache D ukaten  von 1622, D oppeldukaten  oder 
Pistolen von 1623 und  1635, einfache D ukaten  von 
1587, 1591, 1594, 1597, 1598, 1599, 1619, 1620 und 
1635, sowie H alb d u k aten  von 1610. F reiburg  p räg te  
auch halbe und  ganze Goldgulden, die den D ukaten  
und H alb d u k aten  sehr ähnlich sind.

Kleine Silberm ünzen. B ekannt sind : 1. 5 B atzen 
oder 20K reuzerstücke von 1658, 1709 und  1710 m it 
zwei verschiedenen, von P a try  und Dassier herrühren- 
clen Stem peln, dann  solche von 1787-1797, 1811, 1814 
und 1827-1830. W ährend der le tz te m  v ier Jah re  war 
F reiburg  im  M ünzkonkordat m it den K an tonen  Bern, 
Solothurn , Basel, A argau, Luzern und  W aad t ; die da ­
m als geprägten  SBatzen-, B atzen- und H albbatzen ­
stücke w erden K onkordatsm ünzen  g en ann t. —  2. 
2B atzen- oder lOIvreuzerstücke von 1709 und 1714; 
die von 1709 tragen  zum  erstenm al das K antonsw ap­
pen, —  3. Die 1786-1798 geprägten  einfachen, doppel­
ten , vierfachen und achtfachen sog. Piécettes (zu 7, 14, 
28 und 56 K reuzern ). —  4. Die 1798 geprägten  sechs­
fachen sog. Saane- und B royepiccetten  zu 42 K reuzern. 
—  5. 1 Franken- oder lO B atzenstücke von 1811 und 
1812. —  6. Der N eutaler zu v ier F ran k en  oder 40 
B atzen von 1813, m it dessen Stem pel die goldene Me­
daille zum  eidg. Schützenfest in F reiburg  1829 geprägt 
w urde.

Ausser den Groschen, H albgroschen (Sechsern), 
V iertelgroschen (D reiern), Pfennigen und  Mailles der 
V erordnung von 1446 p räg te  F reiburg  seit dem  Anfang 
des 16. Ja h rh . bis 1830 eine grosse Reihe verschiedener 
B atzen (besonders 1622, 1630, 1631 und 1648), H a lb ­
ba tzen  (2 Kreuzer) und K reuzer (die letz ten  1846), 
ebenso neue Groschen (3 K reuzer), auch Doppelvierer 
genannt, P lap p arte  (d a ru n te r sehr feine an  kün stle ri­
scher A usführung), Schillinge zu 10 Pfennigen (Deniers), 
besonders zwischen 1712 und 1717, eine grosse Anzahl 
verschiedener Fünfer (5 H aller), Doppler oder D oppel­
fünfer (besonders 1515, Vierer, sog. Forts (3 Haller),

einfache H aller, Hohlpfennige und  verschiedene u n d a ­
tie rte  B rak tea ten . Die Dreier (trésels) und die Sechser 
(sésens) w urden in Bern und  andersw o Fünfer und 
D oppelfünfer g en ann t, weil ih r K urs diesen W erten  
en tsp rach . Die savoyischen V ierer (entsprechend  den 
freib. Dreiern) w urden ebenso in B ern als Fünfer und 
die F ü n fe r im  W elschland als V ierer angenom m en. 
Der Sechser (sésens) g a lt dem entsprechend als zwei 
Fünfer und  w urde auch  D oppler oder D oppelfünfer ge­
n an n t, alles zu der Zeit, als F re ibu rg  ein anderes 
M ünzsystem  als Bern, Solothurn  usw . besass. Als 
F reiburg  (w ahrscheinlich zur Zeit der bernischen 
M ünzreform  1528) das M ünzsystem  der deutschen 
Schweiz annahm , w urden gewissen, nach  dem  neuen 
System  gepräg ten  M ünzen Bezeichnungen des a lten  
System s beigelegt ; darum  w erden M ünzen des 17. 
und 18. Ja h rb .,  die Teilw erten des B atzens oder des 
K reuzers en tsprechen (*/, B atzen , % K reuzer) noch 
M ailles gen an n t. Die H ohlpfennige gehören zum  
deutschschw eiz. System .

Bibliographie. A .  Heuseier : Essai sur les monnaies 
d'or et d ’argent de. Fribourg. —  F. D ucrest : Anciennes 
monnaies frib . (in F A  1902). —  G rem aud : La pre­
mière monnaie datée de F . (in Le Chamois 1870). — 
Derselbe : Les premières monnaies de F . (in B S N  I). 
— A. M ajeux : N um ism atique frib . (in É m ulation  nouv. 
II) . — Raedle : Notice sur les monnaies usitées dans 
le C. de F . (in Étr. frib. 1884). —  H enseler : Écus  
de Fribourg  (in B S N  I I ,  I I I ) .  —  H achel : M ünzen aus 
Freiburg, canton de Sarine et Broyé (in Rev. scient, 
suisse I I I ) .  —  A .  C ahorn : Une page de l ’hist. monétaire 
frib ... (in R S N  IX ). —  R aedle : Notice sur la perturba­
tion monétaire du X V e au X V I I e s. (in Rev. suisse 
cath. X). —  Schneuw ly : Étude sur la monnaie de F rib . 
(in R S N  X II I ) .  — Derselbe : Notes sur les monnayeurs 
et inspecteurs de la monnaie à F . (in R S N  X II) . —  R S N  
X X I, 329 ; X X II , 246. [F. D.]

K .  A c k e r b a u . Im  M itte la lter entw ickelte sich der 
A ckerbau im  K t. F re ibu rg  nu r langsam  und nach  den 
gleichen M ethoden wie in der übrigen Schweiz. Im m er­
hin setz ten  im  12. und  13. Ja h rh . die K löster A ltenryf 
und  H um ilim ont m ehrere grosse D om änen in  S tand . 
Im  18. Ja h rh . w urden Süm pfe ausgetrocknet ; der 
A nbau von Klee, Luzerne und  K artoffeln (zum  e rsten ­
m al 1748 in U eberstorf) w urde eingeführt ; m an be­
schäftig te  sich auch  m it Z ucht u n d  A usfuhr von 
Vieh, und  in F rankreich  w urde G reverzerkäse v e rk a u ft. 
Die R egierung bekäm pfte  die L asten  der to te n  H and 
und verbo t die B elastung des Bodens durch  neue 
Z ehnten und G rundzinse.

N ach 1798 w urden die F eudallasten  nach und nach 
abgelöst. Das W eidgangrecht w urde 1809 und  1812 
aufgehoben ; der R ü ckkauf der Z ehnten, durch  das 
Gesetz vom  3 . 1. 1833 fa k u lta tiv  gem acht, w urde durch  
das Gesetz vom  14. in .  1838 obligatorisch. Das Ge­
setz vom  17. VI. 1841 ordnete die E in führung  des 
K a tas te rs an.

Im  L auf des 19. Ja h rh . a rb eite te  m an  unablässig  
an der A ustrocknung  von Süm pfen und  der R odung 
von W äldern  ; so w urden 4-5000 ha. K u ltu rlan d  ge­
w onnen. Von der Gesam toberfläche von 167 500 ha. 
sind 88 793 ha. an g eb au t und  überall in tensiv  k u lti­
v iert. Der G etreidebau w urde ganz besonders in den 
Gebirgsgegenden s ta rk  e ingeschränkt. 1817 w urden 
noch 13 596 ha. angesät, 1920, tro tz  der neuen Zunahm e 
infolge des Krieges, n u r noch 10 212 ha. Dagegen ist 
der A nbau von F u tte rp flan zen  ausserorden tlich  gestie­
gen : 1920 zählte  m an  59 263 ha. (49 %) W iesen,
23 505 ha. (20 %) W eideland. So erfuhr die R indvieh­
zucht eine be träch tliche  V erm ehrung : Ende des 18. 
Ja h rh . zählte  m an  37 000 S tück  R indvieh , 1900 aber 
90 000 und 1920 schon 104 000. Ebenso stieg die Zahl 
des K leinviehs (Schweine, Schafe, Ziegen) von 47 500 im  
Jah re  1834 au f 67 000 im  Ja h re  1920. Dagegen is t 
die P ferdezucht, wie überall, zurückgegangen, von 
10 492 Pferden im  Jah re  1807, auf 9627 im  Jah re  1920. 
E ine V iehversicherungskasse w urde 1808 geschaffen, 
1827 u n d  1840 reorganisiert und  1899 rev id iert. Von 
1830 an  w urden den B esitzern der schönsten  H engste 
und Z uchtstiere G eldpräm ien verabfolgt.
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Im  gleichen V erhältn is stieg die M ilchproduktion ; 
1901 b e tru g  sie 115 500 000 L iter, wovon der K onsum  
47 470 000 L ite r b rau ch te . 1830 erzeugte m an  ca. 
40 000 Z en tn er K äse, 1865 ca. 52 000 und 1901 ca. 
40 000 Z entner. Diese E ntw ick lung  is t u . a. den neuen 
V erfahren und den M aschinen (besonders M ähm aschi­
nen seit 1900), sowie den A ckerbaugesellschaften zu 
verdanken . Zur 1813 gegründeten  «Société économ ique» 
gehörte auch  eine landw irtschaftliche Sektion. Die 
« Société d ’ag ricu ltu re  », die 1848 m it 101 M itglie­
dern gegründet w urde, zäh lt je tz t  53 Sektionen und 
12 000 M itglieder. 1881 schloss sie sich dem  neuge­
gründeten  westschweiz. B auernverband  und 1897 
dem  Schweiz. B auernverband  an. Seit dem  1. v it. 1920 
besitz t sie ein landw irtschaftliches S ek re ta ria t und 
ein W ochenb la tt : Le P aysan fribourgeois.

Auch die R egierung w idm ete dem  A ckerbau besondere 
A ufm erksam keit. Am 10. v . 1852 und  22. v . 1895 
erliess sie Gesetze über die A ustrocknung der Süm pfe, 
am  16. v. 1867 die V erordnung b e tr. Käserei- und 
M ilchgenossenschaften, am  6. v. 1897 das Gesetz be tr. 
die V erbesserung der V iehzucht, am  17. v. 1907 dasj. 
be tr. die Parzellierungen und  am  19. X II. 1919 das Ge­
setz über den landw irtschaftlichen  U n te rrich t. Die erste, 
durch  D ekret vom  14. v. 1850 gegründete A ckerbau­
schule w urde im  früheren  K loster A lten ry f u n terg e ­
b rach t u n d  bestand  do rt bis 1858. A ber am  7. v. 1887 
w urde d o rt w ieder eine andere  theoretische und  p ra k ­
tische A ckerbauschule eröffnet und  1908 in ih r gegen­
w ärtiges Gebäude nach G rangeneuve verlegt. Eine 
Molkereischule bestan d  1876-1881 in V uadens, dann 
1888-1889 in T reyvaux , und 1890 w urde sie nach 
Pérolles als M olkereistation verlegt. Die Schule von 
Pérolles m it landw irtschaftlichen  W interkursen  (1. Nov. 
bis E nde März) w urde am  1. XI. 1891 eröffnet und  1923 
nach  G rangeneuve, neben die andere Schule, verlegt. 
A usserdem  gew ährt der K t. F re ibu rg  beträch tliche 
Subsi dien fü r die B odenverbesserung (1920: 410 000 Fr.), 
fü r die V iehzucht (128 000 Fr.) und  für die lan d w irt­
schaftlichen O rganisationen. 1834 w idm ete er dem 
A ckerbau 3378 F r. (a lter Münzfuss), 1920 aber 627 000 
F r. —  Vergl. GLS. —  A. R aem y de B ertigny  : Mémoires 
■pour servir à l ’histoire du Canton de Fribourg. —  E. de 
Vevey : Notice commémorative du 50e anniversaire de la 
Soc. fribourgeoise d’agriculture. —  Derselbe : Notice 
du... Z5C anniversaire. —  Berichte der Staatsverwaltung. 
—  Staatsrechnungen. —  Gesetzessam m lungen. —  G. 
Castella : H ist, du C. de Fribourg. [J. J o r d a n .]

L. J a g d . Die erste freib. U rkunde über die Jagd  
befindet sich im  grossen B ürgerbuch ; darin  wird ge­
sagt, dass 1418 die Jäg erzu n ft 49 M itglieder zählte. 
Die ä lteste  bek an n te  V erordnung über die Jag d  d a tie rt 
von 1463 ; sie u n te rsag t die Jag d  au f H asen zwischen 
O stern und  dem  1. A ugust. 1528 w urde die Eröffnung 
der Jag d  au f den Jak o b stag  (25 Ju li) festgesetzt. Die 
Seckeim eisterrechnung von 1481 erw ähnt das Vor­
kom m en von W ildschweinen und H irschen. 1507 wurde 
der Landbevölkerung vorgeschrieben, unverzüglich 
« W olfsgarne » herzustellen und , u n ter Busse von 
drei Schillingen im  U nterlassungsfall, den W ölfen nach­
zustellen ; fü r den ersten  W olf, den jem and  erlegte, 
erhielt er eine Präm ie von 5 Schillingen. E in ähnlicher 
Befehl w urde 1605 erlassen, als eingeschlafene K inder, 
welche die Schafe h ü te ten  von diesen R aubtie ren  a n ­
gefallen und  zerrissen w urden. 1627 und  1649 wurde die 
Busse fü r diejenigen, welche den W ölfen n ich t n ach ­
stellten , au f 50 11. erhöh t ; dagegen schenkte der S taa t 
den M ännern, welche die W olfsjagd freiwillig betrieben, 
etw as Pulver. 1653 be trug  die P räm ie fü r die Tötung 
eines W olfs 100 Pfund . 1742 w urde in der Vogtei 
M ontagny eine am tliche T reibjagd au f diese Tiere 
v e ran sta lte t. Zwei Jah re  sp ä ter m usste m an besondere 
M assnahm en zur B ekäm pfung der W ildschweine, 
welche die Gegend um  Greyerz und  Corbières ve r­
w üste ten , ergreifen. 1557 beginnen die V orschriften 
über die B eschränkung der Jag d d au er infolge Zurück­
gehens des W ildbestandes. E in obrigkeitliches M andat 
von 1630 schü tzte  die Vögel von O stern bis zum 
Jak o b stag  und  erlaub te  die W achtel- und R ebhühner­
jagd  n u r den Angehörigen der R egierung und des

A dels. An Sonn- und Festtagen  w ar die Jag d  u n te r­
sag t, u m  n ich t die S trafe G ottes au f das L and zu 
ziehen. Aus einer U rkunde von 3. II. 1644 ist ersich t­
lich, dass das Hochwild (H irsch  und  Reh) n u r durch 
hohe B eam te und  den Adel gejagt w erden durfte . 
1648 erinnerte  die R egierung die S tudenten  daran , 
dass ihnen das «Börsen», d. h. die Vogeljagd bei 
schw erer Strafe u n te rsag t sei. Den U n te rtan en  in 
den V ogteien und  in der a lten  L andschaft w aren Jagd  
und F ischfang streng  v erbo ten  (1649). Das gänzliche 
V erbot der Jag d  fü r alle U n te rtan en , F rem den und 
frem den S tuden ten  wurde 1651, 1657, 1663 und 1665 
erneuert. 1666 erhielten die T orw ächter der S tad t 
F reiburg  den Befehl, keine büchsen tragenden  S tuden­
ten  ein- und  ausgehen zu lassen.

Von da an  bis 1731 erschien fast a lljährlich  ein 
neues behördliches M andat, worin die B ürger e rm ahnt 
w urden, die Ja g d  n ich t m ehr das ganze J a h r  h indurch 
auszuüben, weil sonst n ich t n u r der E rtra g  der Jagd  
verloren ginge, indem  die Jungen  um käm en, sondern 
auch  die E rn ten , das H eu usw . verdorben w ürden. 
Das M andat von 1708 erm ächtig te  jeden  G rundbesitzer, 
die w ährend der Schonzeit in den E rn ten  jagenden 
H unde zu tö te n . 1731 erschien eine neue V erordnung 
über die Jag d , die Fischerei und den K rebsfang. Nur 
die « geheim en B ürger » d u rften  m it H unden jagen, 
die gewöhnlichen B ürger m ussten  sich dam it begnügen, 
vom  10. August an  bis zur Fastenze it Vögel zu schiessen 
oder zu fangen ; jegliche Jagd , m it A usnahm e der­
jenigen au f W ölfe, W ildschweine und  B ären, w ar den 
B auern  u n te rsag t. Diese V erordnung verlieh der St. 
H u b ertusb ruderschaft, die als « Jag d k am m er » an er­
k a n n t w ar, die Befugnis, über die A usführung des R e­
glem ents zu wachen, wie dies bereits 1687 geschehen 
war ; zum  Schutze des W ildes schuf sie zehn R eser­
v a t- oder B annbezirke.

1754 erfolgte eine neue Revision des Jagdreglem ents : 
Gruben, Fallen und  Schlingen (sog. « H asenletsch»), 
sowie « Tonnelles » und « P an te ts  », d. h. Netze zum 
R ebhühnerfang w urden un tersag t ; n u r die « geheim en » 
Bürger du rften  H irsche und  Rehe jagen  ; dagegen 
w ar es bei einer Busse von 40 T alern verboten , H irsch­
kühe und Rehgeissen zu tö ten . Die V erordnung von 
1754 w urde 1788 rev id iert ; das neue Reglem ent 
bestä tig te  die Privilegien der « geheim en » Bürger, er­
laub te  den gem einen Bürgern die Vogeljagd, erm äch­
tig te  die Vögte, das ganze Ja h r  h indurch  in  ihren 
Vogteien, m it A usnahm e der Zeit von Ostern bis zur 
E rn teze it, fü r ihren eigenen B edarf zu jagen, u n te r­
sagte den B auern  und D orfbew ohnern jegliche Jagd , 
ausgenom m en diejenige au f R aub tie re , erlaub te  den 
bernischen und  solothurnischen V erburgrech teten  die 
Jag d  au f Freiburgergebiet, verpflich te te  die Geschwore­
nen, Förster, Jäger und U nterinspektoren , Vögte 
und Inspek toren  zur M eldung von Jagdvergehen und 
verte ilte  die Bussen zu je  einem  D ritte l an die B ürger­
m eister, die S t. H u b ertusb ruderschaft und an  die 
Verzeiger. Nach 1798 verlang te  das Volk auch Gleich­
berechtigung in der Jagd , die ihm  durch  das Gesetz 
vom  28. v . 1804 gew ährt w urde. Jeder Schweizer­
bürger vom  16. Ja h re  an  konnte  im  K t. F reiburg  das 
Jag d rech t durch  die Lösung eines P a ten tes er­
langen, ohne H und fü r 2 F r., m it einem  oder zwei 
H unden fü r 8 F r. und m it m ehr als zwei H unden 
fü r 12 F r. Der S ta a ts ra t konnte  die Jagdbew illigung 
auch an  Frem de erteilen ; das Jag d v erb o t an Sonn- 
und religiösen Festtagen  w urde beibehalten, ebenso die 
E rlaubnis, zu jeder Zeit schädliche Tiere zu erlegen. 
Eine V erordnung vom 17. m . 1809 setzte  die Präm ie 
für die T ötung eines Wolfes au f 125 F r. fest. 1812 
w urde die G ebühr fü r die Jag d p a ten te  au f 4, 8 und 
16 F r. e rhöht. Das D ekret des Grossen R ats vom 
28. VI. 1820 bestim m te wieder, dass n u r  K an tons­
bürger ein Ja g d p a te n t erhalten  konnten  (im m erhin 
war der S ta a ts ra t zur Jagdbew illigung an Frem de 
erm ächtig t). 1826 w urden 51 Jagd inspek toren  und 
89 U nterinspek toren  für den ganzen K t. e rnann t.

Das Gesetz von 1876 is t jel zt noch in K raft. Die Jagd  
ist S taatsregal, das dem  Fiskus etw a 18 000 Fr. (ca. 
350 P a ten te ) e in b rin g t. Aber weder die obrigkeitli-
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chen M andate des 15., 16. u n d  17. J a h rb .,  noch die 
m oderne Gesetzgebung sind im  Stande gewesen, der 
beständ igen  A bnahm e des W ildes E in h a lt zu gebie­
ten . —  Vergl. C. C orpataux  : Recueil de documents 
relatifs à la chasse dans le canton de Fribourg 1418- 
1917. [L. P l T T E T . l

M. F o r s t w e s e n .  Im  M itte lalter w aren die W älder 
ausgedehnter als h eu tzu tag e  ; viele davon w urden 
sowohl in der Ebene, wie au f den Bergen ausgerodet. 
Sie gehörten  den G rundherren , die oft ih ren  U n te r­
tan e n  deren A usnutzung m ehr oder weniger g e sta tte ten . 
Mit den H errschaften  erw arb Fre ibu rg  auch die W älder 
und  t r a t  m ehrere davon den Gem. ab . E inige waren 
im  Besitz von P riv a ten  oder von K löstern . 1900 
gehörten  10%  von den 30 910 h a . dem  S taa te , 50 % 
den politischen und  K irchgem . oder ändern  K orpo­
ra tio n en  und  40 % P riv a ten , besonders im  Sensebez. ; 
se ither h a t  sich das V erhältn is n ich t s ta rk  geändert. 
Die R egierung erliess am  28. v . 1850 V orschriften über 
die W älder und am  26. XI. 1872 ein Forstgesetz. Seit 
■1920 beschäftig t sich der S ta a t unablässig  m it grossen 
A ufforstungen (bei 1000 ha.) im  Quellgebiet der B erg­
bäche in den V oralpen (A ergerenbach, Sense, Javroz). 
Der K t. w ar bis 1920 in vier Forstk reise  eingeteilt ; 
gegenw ärtig  um fasst er 7 K reise, die ungefäh r den 7 
Bez. en tsprechen . [J. J o r d a n .]

N. F i s c h e r e i . Die erste E rw ähnung  der Fischerei 
im  K t. F reiburg  d a tie rt von 962 ; dam als w urde die 
Fischenz in  der B ibern der A btei P ayerne verliehen. 
E ine U rkunde von 1239 e rw ähn t die dem  K loster 
A lten ry f zustehende Fischenz in der Glane (die es 
bis 1809 besass). M urten h a tte  von B erchto ld  IV . von 
Z ähringen und dann  von A m adeus von Savoyen das 
Fischereirecht im  M urtensee erhalten  (1848 w urde es 
von den K tn . F re ibu rg  und W aad t gegen eine E n tsch ä ­
digung von 2000 F r. abgelöst). A usserdem  h a tte n  B erch­
to ld  IV . u . A m adeus von Savoyen der S ta d t M urten die 
Fischenz in der Broye, zwischen La M onnaie bei Sugiez 
u n d  dem  Neuenburgersee, verliehen. S päter w urde diese 
an B ern v e rk au ft, das sie 1685 einem P riv a ten  a b tra t.  
Da die G ültigkeit dieser Fischenz von F reiburg  b estritten  
w urde, kam  es zu einem  Prozess, in dem  die R echte 
des N utzniessers an erk an n t w urden. Zwei andere 
p riv a te  Fischenzen bestehen noch im  K t. F re ibu rg  : 
die eine in der obern Glane, von Siviriez bis zu ihrer 
Quelle, die 1585 dem  S taatskanzler W ilhelm  T eehter- 
m ann , die andere im  kleinen Seedorfsee, die 1586 Jo s t 
Féguely verliehen w urde.

Die erste allgemeine R eglem entierung der Fischerei 
im  K t. F reiburg  d a tie rt von 1737. V orher erliess die 
R egierung nu r gelegentlich und  nach G utfinden Vor­
schriften . Die ä lteste  V erordnung von 1393 u n tersag t 
den F ischfang in der U m gebung des K losters Magerau, 
wo zu jen er Zeit die Nonnen n ich t in der K lausur lebten . 
1513 w urde Befehl gegeben, die Netze der B erner, die 
in der Saane übel hausten , einzuziehen. 1616 u n te r­
sagte der R a t allgemein den G ebrauch von vergiftetem  
K öder, und  14 Jah re  sp ä te r  verbo t m an  den B ürgern 
die Verw endung von Setzbären  und erlaub te  n u r den 
Gebrauch der Angel. K lagen bewogen die Obrigkeit, 
gegen die Leute von Froideville und gegen den A bt 
von A lten ry f vorzugehen, weil sie die Glane voll­
ständ ig  m it Reusen v e rsperrten . Zahlreiche neue 
V crordnudgen erschienen 1651-1665. Sie erneuerten 
das V erbot des Fisch- und  K rebsfangs zu gewissen 
Zeiten des Jah res , g e s ta tte ten  dessen A usübung aus­
schliesslich den Gnädigen H erren  und B urgern und 
u n tersag ten  ihn  den F rem den und  den S tudenten  
(« d am it le tz te re  ih rer Berufung folgen m öchten  »).

1453 w urde ein F ischm arkt Inspektor (Regardiour 
deis pessons et deis harengs) e rn an n t ; der le tz te  am ­
tierende, K arl von M ontcnach, ü b te  seine T ätigkeit 
bis 1782 aus.

Das R eglem ent von 1737 w urde 1804 um geändert 
und  vervo llständ ig t, ab er das erste eigentliche Fischerei­
gesetz w urde 1808 geschaffen. Säm tliche W asserläufe 
des K antons w urden v e rp ach te t, aber 1833 w urde das 
P ach tsystem  wieder abgeschafft, um  von neuem  dem 
P a ten tsy s tem  P la tz  zu m achen. Das P a ten t koste te  
4 F r., und fü r 6 F r. durfte  m an  sich jed er A rt von

N etzen bedienen. Der durch  diese G esetzgebung 
erm öglichte R au b b au  h a tte  zu Folge, dass der F isch­
b estan d  in wenigen Ja h ren  ganz bedenklich abnahm , 
so dass die erreg te  öffentliche M einung die W iederein­
führung  des P ach tsystem s verlang te . 1844 w urde das 
neue Gesetz erlassen und  1865 e rneuert. Die N etz­
fischerei d u rfte  n u r von den F ischpäch tern  ausgeübt 
w erden, dagegen w ar die Angelfischerei in den Flüssen 
den In h ab ern  eines P a ten ts  zu 5 F r. g e s ta tte t .  Im  
A nschluss an  das erste eidg. Fischereigesetz (1888) 
erliess F re ibu rg  1890 ein neues k an tonales Gesetz, 
das w ieder durch  das noch in K ra ft stehende von 1916 
ersetz t w urde, welches das gem ischte System  erlau b t. 
In  allen grösseren Flüssen ist den In h ab ern  eines 
P a ten ts  zu 20 F r. die Angelfischerei e rlau b t, w ährend 
die kleineren W asserläufe fü r je  8 Ja h re  an  den M eist­
b ietenden  v e rp ach te t w erden.

Bis gegen 1870 w aren die freiburgischen Gewässer 
noch sehr fischreich. Forellen und  Aeschen w aren in 
der Saane verhältn ism ässig  s ta rk  v e rtre ten . Zur 
Laichzeit stiegen die W eissfische in gew altigen Mengen 
in diesen Fluss h inauf, so dass Nasen und  B arben von 
1 Kg. Gewicht fü r 20, ja  sogar fü r 10 R p. v e rk au ft 
w urden. N ach dem  Bau des S tauw ehrs in  der M agerau 
1872 zogen sich über 20 Lachse ins tiefe W asser u n te r­
halb  der M auer zurück. Da es n ich t gelang, sie m it 
N etzen zu fangen, ging m an  ihnen m it ungelöschtem  
K alk  und  Gewehrschüssen zu Leibe. Das waren die 
le tz ten  Lachse in  der Saane, denn neue S tauw ehren 
in  der A are und  im  R hein  h a lten  je tz t  die schönen 
Fische zurück . Auch der B estand  an  ändern  Fischen 
nahm  regelm ässig ab, tro tz  der sta rk en , seit 1895 
betriebenen  künstlichen E insetzung. Vier F ischzuch t­
a n sta lten  liefern a lljährlich  m ehr als 500 000 Forellen­
setzlinge und  50 000 Som m erlinge zur W iederbe­
setzung der W asserläufe ; ausserdem  übergeben gegen­
w ärtig  die F isch zu ch tan sta lten  von E stav ay er und  
M urten jäh rlich  ca. 10 Millionen Setzlinge dem  N euen­
burger- und  dem  M urtensee. —  Vergl. Schneuwly 
et R aem y : Doc. relatifs à la pêche dans le c. de F r i­
bourg (Ms. im  S taa tsa rch .). —  L. P i t te t  : La pêche 
dans le c. de Fribourg  (in Bulletin  de pêche 1921 und  in 
Schweiz. Fischereizeitg. 1921). [L. P it t e t .]

O. Z ü n f t e . Der U rsprung der F re ibu rger Z ünfte  ist 
noch n ich t au fgek lärt ; jedenfalls bestanden  die m eisten 
von ihnen schon in der 2. H älfte  des 14. Ja h rh . Die 
B ezeichnung Z unft oder Abbaye  w ar ursprünglich  n ich t 
allgem ein ; m an sprach  von Innungen , Gesellschaften 
usw . S päter bezeichnete m an  sie fa st alle u n te r  dem 
Nam en Abbaye. Sie h a tte n  in F reiburg  keinen poli­
tischen C harak ter und  E influss, sondern befassten  sich 
n u r m it B erufsangelegenheiten, Lehrlingsw esen, U n te r­
s tü tzu n g  der M itglieder usw . Es is t auch  fraglich, ob sie 
einen gewissen m ilitärischen Einfluss besassen, obschon 
sie seit 1461 m it den M ilitärkom pagnien (Reisgesell­
schaften) in den Rodeln erscheinen. Diese B erufsorganisa­
tionen kon n ten  ab er eine M acht und dam it eine Gefahr 
fü r den S ta a t w erden ; so schein t es, dass die Regierung" 
(wie in Bern) sich bestreb te , ihre vollständige E n t­
w icklung du rch  V orschriften zu h indern , die sie u n te r  
ih rer A bhängigkeit und  O beraufsicht h ielten . Die R e­
giem ente und S ta tu te n  der Z ünfte m ussten  der R e­
gierung zur G enehm igung vorgelegt werden ; 1424 
schrieb diese sogar gleiche S ta tu te n  fü r alle Z ünfte vor, 
soweit es die A ufnahm e der Lehrlinge und  die Sum m e 
be traf, die zur E rte ilung  des M eistertitels verlang t 
w urde ; im  folgenden J a h r  e rm ächtig te  sie frem de 
M eister, die in ihrem  Berufe tü ch tig  w aren, denselben 
ohne Zahlung der G ebühr fü r das M eisterrecht auszu ­
üben, usw . Die H andw erker au f dem  L ande oder in 
den a lten  U n tertanengeb ieten  u n ters tan d en  den Z ünf­
ten  in der S ta d t. Jed er F reiburger B ürger m usste 
einer von ihm  zu w ählenden M ilitärkom pagnie ange­
hören (V erordnung vom  24. m .  1462), und  es scheint 
sogar, dass zu jen er Zeit die B erufsgenossenschaften 
als M ilitärkom pagnien b e tra ch te t w urden. Gewöhnlich 
schloss m an  sich der Z unft seines Berufes an  ; da aber 
die Z unftrech te  erblich w aren, kam  es sehr häufig vor, 
dass der aufzunehm ende K an d id a t im  H inblick au f 
sein ererb tes R ech t aufgenom m en w urde, obschon er
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n ich t m ehr dem  en tsprechenden  Berufe angehörte, ein 
Fall, der m it der Zeit im m er häufiger e in tra t.

E ine V erordnung von 1425 schrieb die Reihenfolge 
vor, in welcher die Z ünfte die Fronleichnam sprozession 
m itzum achen  h a tte n . Sie tru g en  alle sieben Ja h re  die 
K osten des sog. royaume  am  D reikönigstage (6. Jan .) , 
d. h. ihren  A nteil zu einem  D ritte l am  M ysterienspiel 
der hl. drei Könige, das in F reiburg  m it grosser P ra c h t­
e n tfa ltu n g  au fgeführt w urde. Jed er Z unft en tsp rach  
zugleich eine B ruderschaft, m it besondern Schutz­
heiligen und deren P a tro n a tsfe sten  ; fast jede h a tte  
auch einen eigenen A ltar in irgend einer K irche der 
S tad t, sowie ein besonderes Z unfthaus fü r ihre Z usam ­
m enkünfte. Gewöhnlich gehörte die W irtsch aft der 
Z unft selber und  tru g  deren Nam en (Zunft zu Schm ie­
den, der Jäg er, Schneider, W eber, Gerber, Metzger, 
M aurer usw .).

Jedes Zunftm itg lied  w ar auch  Mitglied der en t­
sprechenden B ruderschaft ; diese besassen ihre beson­
dere O rganisation, ihre B ruderschaftsm eister und W ür­
den träger, w ährend die Z ünfte ihre Z unftm eister (R e­
genten  oder P räsiden ten , je  nach  der Epoche) und auch 
besondere W ürden träg er h a tte n . Die Z unft der K räm er 
wird schon 1373 e rw ähn t (eine K räm ergasse kom m t 
1344 vor) ; die Schm iedezunft ste llte  1385 ihre S ta tu te n  
au f ; diejenige der B äcker und  der Müller nahm  1389 ein 
A nleihen au f ; die Jäg er gaben 1418 die Liste ih rer M it­
glieder ein ; daneben bestanden , um  n ur die w ichtigsten 
zu nennen, die Z ünfte der M etzger, Schneider, Schuh­
m acher, Gerber, Leinew eber, Tuchw eber, W eissgerber, 
M aurer, H u tm acher, Z im m erleute, Tischler usw.

Die R evolution  e rsch ü tte rte  zum  erstenm al in schwe­
rer W eise den B estand der Z ünfte ; sie versuch ten , sich 
aufzulösen und ihre Verm ögen u n te r ihre M itglieder zu 
verteilen , um  den Zwangsanleihen zu entgehen, die 
1798 v erfüg t w urden . Sie bestanden  zwar tro tzd em  
w eiter und h ielten  ihre V ersam m lungen ab, verloren 
jedoch w ahrscheinlich an  Einfluss und A k tiv itä t, denn 
die R egierung schrieb durch die V erordnung vom
16. v in .  1813 die N eubildung von elf Z ünften  vor : der 
K aufleute ; B äcker, Müller und Z uckerbäcker ; M etz­
ger ; Z im m erleute, T ischler, Trechsler, K üfer, W agner 
und D achdecker ; M aurer, P flästerer und  T öpfer ; 
H ufschm iede, Schlosser, W affenschm iede, Messer­
schm iede, Nagelschm iede, Kessler, Spengler, Giesser, 
Z inntöpfer, Goldschm iede, Juw eliere, U hrm acher, S a t t­
ler und  Tapezierer ; Schuhm acher ; Schneider ; Tuch- 
und Leinew eber ; Gerber, W eissgerber und  K ürschner ; 
H u tm ach er und  F ärber. Zu gleicher Zeit erliess der 
S ta a ts ra t ein neues R eglem ent in 20 A rtikeln  über die 
K unst- und Gewerbepolizei, dessen 7 A rtikel v o r­
schrieb, dass jede Z unft ein S yndika t besitze, das aus 
einem R egenten , zwei Syndics und  einem P räsiden ten  
zu bilden sei ; der letz tere  m usste Mitglied des Ge­
m einderats von Freiburg  sein. Jede Z unft h a tte  
ihre S ta tu te n  dem Kleinen R a t zur Genehm igung vorzu­
legen.

Die Ereignisse von 1848 versetz ten  den Z ünften  den 
Todesstoss. F as t alle Z ünfte beschlossen ihre Auflösung 
und  die Teilung ih rer Verm ögen, entw eder aus der 
B efürchtung, dass die rad ika le  R egierung ihre G üter 
einziehen werde, oder infolge der H ab such t gewisser 
ihrer M itglieder. Die m eisten  übergaben ihre Archive 
dem S taa tsa rch iv  F reiburg . Drei oder v ier Z ünfte über­
d au erten  tro tzd em  die bew egten Zeiten oder b ildeten 
sich nachher neu, so die M aurer, Metzger, Schmiede und 
Schützen. Von den a lten  B ruderschaften  bestehen noch 
diejenigen von St. L ukas und St. Sebastian . Einige 
H au p to rte  der Vogteien, wie Bulle, E stavayer, R om ont 
u . a. besassen ebenfalls Zünfte und B ruderschaften . — 
Vergl. B erchtold : Hist, du c. de Fribourg  I I I .  — 
Schneuwly : Notes historiques manuscrites. —  S S L  V, 
9, f, I I .  H eft, p. 235. —  S taatsa rch iv  F reiburg  : Registre 
des A rrêtés, Nr. 51, p .  253; M issivenbuch. [ R æ m y .]

P. H a n d e l  u n d  I n d u s t r i e , a ) Aeltere Zeit. Die Bürger 
des 15. Ja h rb . h a tte n  sich durch  Tuchw eberei und 
Gerberei bereichert . Die ä lteste  E rw ähnung  einer W alk­
m ühle d a tie rt von 1279, die erste V erordnung über den 
W eberberuf von 1372. Die F reibu rger Tuchweberei 
erreichte ihren  H öhepunkt um  1430-1440 ; die H öchst­

zahl, 14 000 S tück  im  Jah re , wurde 1435 erre icht. Vom 
2. V iertel des 16. Ja h rh . an  w ar sie als E x p o rtin d u strie  
ganz un b ed eu ten d  geworden. D er Verfall der Genfer- 
m ärk te  (E nde des 15. Ja h rb .) , wo die F reiburger ihre 
T ücher v e rkauften , schein t einer der w ichtigsten und un-

1

F reiburg . Der M uggenthurm  un d  die Bern-Brücke um 1820.
N ach einem  A quarell.

m itte lb a rs ten  Gründe des N iedergangs der freiburgi­
schen Tuchw eberei gewesen zu sein. Zwar besuchten  
diese W eber auch  die M ärkte in Zurzach, wo sie, wie in 
Genf, eine Halle besassen ; doch w ar Genf viel b edeu ten ­
der; in  dieser S tad t konnten  sie sowohl ihre Erzeugnisse 
absetzen , wie auch  ihre Bedürfnisse decken. Die F rei­
burger besuchten  auch  die M ärkte von F ra n k fu rt a. M., 
Nördlingen, K onstanz, N ürnberg, Salins, S t. H ippolyte, 
Genua, Venedig, M ailand usw .. sowie sehr regelmässig 
auch  alle Schw eizerm ärkte. F reiburg  w ar eher eine 
Gewerbe- als eine H andelsstad t. Grosse K aufleu te  und 
H andelsgesellschaften gab es do rt n u r wenige. Der 
G eschäftsum satz w ar bedeutend  ; das beweisen die 
zahlreichen W echsler und B ankiers jen e r Zeit, sowie 
die unzähligen Aufschlüsse, welche sich aus den d a ­
m aligen N o taria tsreg istern  ergeben. Die Gerbereien 
standen  in  V erbindung m it F rankreich , Ita lien  und 
D eutschland, wo sie zahlreiche Schaffelle kau ften  und 
Leder verkau ften . Ferner is t zu erw ähnen die F ab ri­
kation  von Sensen, die gegen A nfang des 15. Ja h rh . aus 
deutschem  Eisen hergeste llt w urden. A lten ry f besass 
im 13. Ja h rh . eine G lashütte  ; die Glasmalerei b lüh te  
in F re ibu rg  besonders am  A nfang des 16. Ja h rh . In 
M arly bestand  1411 eine P ap ierfabrik , eine andere 1440 
in B elfaux, eine d ritte  1445 in A lten ry f ; ihre Papiere 
w aren weit über die K antonsgrenzen hinaus b ek ann t. 
Die Erzeugnisse der F reiburger In d u strie  w urden zu­
n äch st in F reiburg  selbst und besonders au f den Genfer 
M ärkten v e rk au ft. Zahlreiche K aufleute aus Norden 
u nd  Süden kam en in die S tad t ; die Freiburgerhalle, 
die 1390 gebau t wurde, erlaub te  ihnen den Z u tritt 
gegen Zahlung einer Gebühr. Mehrere Freiburger Hessen 
sich in Lyon nieder, wo sie einen ansehnlichen K äse­
handel betrieben  ; doch w ar F rankreich  n ich t das 
alleinige A bsatzgebiet fü r den Freiburgerkäse ; bedeu­
tende Mengen w urden auch  von M aultieren über den 
Grossen S t. B ernhard  nach  Ita lien  gebrach t ; die 
Greyerzerkäse w aren in ganz D eutschland, Spanien, im
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B alkan und  im  O rient bis nach A egypten b ek an n t. Zur 
Zeit der M ediation gew ann die tre ib . S trohflechterei 
zahlreiche A bsatzgebiete. Gegen Finde der K on tinen ­
ta lsperre  erzeugte sie a lljährlich  ca. 600 000 Stück 
F lechtw erk  ganz hervorragender Q u alitä t, die den i ta ­
lienischen S trohgeflechten  durchaus n ich t nachstanden . 
Neben diesen w ichtigsten  Gewerben sind noch zu er­
w ähnen : eine N adelfabrik  in F re ibu rg  (1521) und  eine 
andere  in B elfaux ; Fayencetöpfereien  in F reiburg  
(1758), V uadens (1753), V uarm arens (1797) ; eine In- 
d iennefabrik  in F re ibu rg  (1780 und 1785), eine Seiden­
fab rik  (1749), die Seidenraupenzuch t (1779, 1842), eine 
F ärberei (vom 15.-18. Ja h rb .)  : eine Leinw andfabrik  
(1762), eine Bleicherei in M arly (1763), eine Tuchfabrik  
in E stav ay er (1767), eine U hrenfabrik  (1768), eine 
Giesserei (1444), eine Seifenfabrik (1545), eine Strickerei 
usw . — Vergl. G r . Castella : H ist, du C. de Fribourg. — 
R a p p a rd : Le facteur économique. — Derselbe : La révo­
lution industrielle. —  A S H F  IV . [ l l a s to n  Ca s t e l l a .]

b) Neuzeit. Gegen E nde des 18. Ja h rb . begann die 
planm ässige industrielle  A usbeutung  der W älder. Gegen 
1769 en ts tan d  die G lasfabrik von Semsales, die sich des 
Brennholzes aus der Gegend von Châtel St. Denis 
bediente ; dann  kam en die grossen v. R oll’schen H ü t­
tenw erke, welche zuerst ausgedehnte  W älder in der 
Sensegegend, dann  im freiburgischen, w aad tländ ischen  
u n d  heimischen G reyerzerland erw arben. Das Holz 
w urde in grossen S tücken die Saane und  ihre N eben­
flüsse und die A are bis N ennigkofen bei Solothurn  
h inuntergeflösst, wo es in  Holzkohle fü r die Hochöfen 
verw andelt w urde. Diese regelm ässige A usbeutung  der 
W älder dauerte  bis zum  Bau des S tauw ehrs von Pérolles, 
durch  die der W asserw eg gesperrt und  die Flösserei 
unm öglich gem acht w urde. U ngefähr zur gleichen Zeit 
wie die von R oll’schen W erk stä tte n  en ts tan d en  Sä- 
gereien, welche den F reiburgerw äldern  ebenfalls viel 
Holz entzogen und gesägte B re tte r exportierten . Die 
a lten  M ühlen an  den W asserläufen w urden  ausgebessert, 
andere neu gebau t, sie a rb e ite ten  Tag und N acht. Nach 
und  nach  verschw anden die a lten , m it W asserk raft be­
triebenen  Sägereien ; an  ihre Stelle tra te n  solche m it 
elektrischer K ra ft oder m it D am pfbetrieb . So en ts tan d  
u. a. die Sägerei von Pérolles, die dem  Ingenieur
G. R itte r  zu verdanken  is t ; doch w ar sie zu grosszügig 
angelegt und  ging bald  w ieder ein.

Elektrizität. Die elektrischen U nternehm en des K ts. 
F re ibu rg  w urden durch  das Gesetz vom  17. x i .  1915 
k o n stitu ie rt. Sie besitzen  W erke in F reiburg , A ltenryf, 
Châtel S t. Denis und  Broc und  be tre iben  die Strassen- 
bahnen  in F reiburg , sowie : F reiburg -M urten -Insbahn  ; 
die G reyerzerbahnen, die M ontreux-O berlandbahn, die 
elektrischen Bahnen von Vivis, die Jo ra tlin ie  und  die 
L ausanner S trassenbahnen . Sie liefern auch  elektrische 
Energie an  die Ivte. Bern, W aad t und  N euenburg und 
verfügen insgesam t über ungefähr 50 000 P ferdekräfte.

Verschiedene Industrien. 1708 bestan d  eine Bier­
b rauerei in F reiburg  ; im  L auf des 19. Ja h rh . gab es im 
ganzen K an to n  deren elf, wovon fü n f in  Freiburg , zwei 
in Bulle, eine in M urten und  eine in E stav ay er. Gegen 
E nde des 19. Ja h rh . ging eine nach  der ändern  in den 
zwei gegenw ärtig  bestehenden B rauereien, B eauregard 
u n d  Cardinal, auf. E ine F ab rik  chem ischer P roduk te  
w urde 1864 von Felix  Castella und Je a n  É douard  
W icky in F reiburg  gegründet. Die U hrm acherei w urde 
gegen M itte des 19. Ja h rh . in  M urten eingeführt, u . a 
durch  É tienne  Domon, der 1859 seine F ab rik  nach 
M nntelier verlegte . Gegenw ärtig b lü h t im  K t. F reiburg  
die L ebensm ittelindustrie  : Schokoladefabriken in Broc 
und in Freiburg, Milchsiederei in E pagny, Milchmehl 
in M urten und V uadens, Teigwaren in  Ste. App oline, 
Mühlen in  Gousset und  F reiburg . Ferner bestehen in 
F reiburg  zwei K artonnagefab riken  und  eine A kkum u­
lato ren fab rik , sowie eine solche fü r elektrische K on­
densatoren  ; in L entigny, Le M ouret und  Düdingen 
bestehen Ziegclfabriken. eine P a rk e ttfab rik  in La Tour 
de Trêm e, eine G lasfabrik in R om ont, eine Z ünd­
hölzchenfabrik in D üdingen u n d  eine T abakfab rik  in 
E stav ay er. [ H e n r i  B a r d y . ]

Q. V e r k e h r s m it t e l . Das Gebiet, das heu te  den K t. 
F reiburg  b ildet, wurde vom  a lten  röm ischen Strassen-

ne tz  kaum  b e rü h rt, mit. A usnahm e der grossen Strasse, 
welche von Vivis über Oron und  Prom asens nach  Aven- 
ches fü h rte  ; dagegen durchzogen Wege diese Gegend, 
an welche noch je tz t  gewisse O rtsnam en wie Chaussiaz, 
Sous la Vy, Etraz (via  strata) erinnern .

Von der G ründung der S ta d t an bis ins 19. Ja h rh . 
m ussten  B au u n d  U n te rh a lt der S trassen  durch  Ge­
m einden und  P riv a te  b e s tr itten  w erden ; die O ber­
behörden b esch rän k ten  sich darauf, V erordnungen zu 
erlassen u n d  die Säum igen zu büssen. Am 3. III. 1412 
gab der R a t Befehl, einen W eg von Piaffeyen ins Sim- 
m en th a l zu bauen ; 1506 b e z e ic h n te n  die B ehörden 
die S trecken, welche jede Gem. oder jed e r W eiler des 
M andem ents zu u n te rh a lte n  h a tte n . 1632 e rnann te  die 
R egierung Claude Bise, K astlan  von A ttalens, zum 
S trassen inspek tor. E in erstes am tliches R eglem ent gab 
V orschriften  über den U n te rh a lt der W ege in den 
Vogteien an  der Grenze zwischen F 'reiburg und  Bern. 
D urch ein Gesetz vom  22. x i.  1808 w urden fü r jede 
S trassenstrecke staatliche  W egknechte b estim m t.

Das Gesetz vom  4. v . 1830 m ach t einen U nterschied  
zwischen Gem einde- u n d  K an to nsstrassen  ; fü r die 
letz te ren  besorgte der K t. den A nkauf der M aterialien, 
den U n te rh a lt und den B au u n d  übernahm  die Besol­
dung des S trassen inspek tors, des S trassenbaum eisters 
und der W egknechte. Am 4. v i. 1831 hob ein D ekret das 
A m t des S trassenbaum eisters au f und  ü b e rtru g  dessen 
Aufgabe den S ta tth a lte rn  ; durch ein Gesetz von 1849 
w urden diese A em ter w ieder geschaffen. Beim  B au von 
S taatss trassen  beschäftig te  die R egierung bis 1912 
Sträflinge und  Z uchthäusler ; se ither w ird der B au der 
neuen und  der U n te rh a lt der bestehenden  S trassen  au f 
dem  Subm issionsweg an U nternehm er vergeben. Die 
S trasse Plaffeyen-Schwa.rzsee w urde 1861 gebaut, 
C bâtel-Palézieux 1860, Freiburg-C orbières 1855-1864, 
Payerne-R om ont 1866-1868, Freiburg-Schw arzenburg  
•1874, Bulle-Boltigen 1876-1883, F reiburg-L aupen  1874- 
1893, F reiburg-C hätonnaye 1880-1885, Corbieres-Ba- 
taille  1884-1889, Piaffeyen-Schwefelberg 1892, Düdin- 
gen-Plaffeyen 1894-1900, Palézieux-Sem sales 1898, Le 
B oulevard de Pérolles 1897-1900, Gifïers-Le M ouret 
1900-1902, O ron-R om ont 1904-1911, Schm itten-H eiten- 
ried 1906, Schiffenen-M urten 1896-1922.

Das kan tonale  S trassennetz  um fasst 600 km ., das­
jenige der G em eindestrassen 1200 km .

Die B odengestalt des K ts. F reiburg  erforderte  den 
B au von über 600 grössern oder kleineren B rücken über 
Flüsse und  Täler. Die alte  H olzbrücke in F reiburg  
s tam m t aus dem  14. Ja h rh . Die T husybrücke, aus 
Tuffstein, w urde 1544, die m ittle re  und die St. Jo h a n ­
nesbrücken, in  F reiburg , 1634 und 1746 gebau t. Sie 
t ra te n  an  die Stelle von gedeckten  H olzbrücken. Seit 
1834 w urden zahlreiche H ängebrücken im K t. Freiburg  
gebau t. Die grosse, von Ingenieur Cha.ley 1834 in Frei­
burg  gebaute, 246 m . lange H ängebrücke w urde 1924 
abgetragen . Die G alternbrüclte  w urde 1840, die von 
Corbières 1837, die von C orpataux  1835 und der Steg 
in H au terive  1879 gebau t. Die Brücke in Schiffenon w ar 
die erste M etallbrücke, die im  K t. gebau t w urde (1866). 
Seither w urden die B rücken von E stavannens (1870), 
Le Jav ro z  (1880), Broc (1886), V illarvolard (1887), S t. 
Sylvester (1889), La M ottaz (1892) u n d  H au terive  
(1898) erste llt. Die Sandste inbrücke über die Glane 
w urde 1858 beendigt. Die Brücke von Pérolles aus a r­
m iertem  B eton w urde 1919-1922 ausgeführt. Die 
Zähringer-B rücke, ebenfalls aus B eton, t r a t  1924 an die 
Stelle der grossen H ängebrücke, welche dem  V erkehr 
n ich t m ehr genügende Sicherheit bo t.

Die w ichtigste E isenbahnlinie des K antons fü h rt von 
Oron nach  Thörishaus und  w urde u n te r  der Anregung 
und  m it einer sehr b e träch tlichen  Beteiligung Frei- 
burgs am  9. v i. 1856 begonnen ; die E röffnung erfolgte 
am  4. ix . 1862. Später w urden N ebenbahnen gebau t : 
Bulle-Romont., eröffnet 1868 ; Palézieux-Payerne-L yss, 
1876 ; F reibu rg -P ayerne , 1876 ; Payerne-Y verdon , 
1877. Die elektrische Linie F re iburg-M urten  wurde 
1898 beendigt, ihre F o rtse tzu n g  M urten-Ins 1903. Die 
Linie F lam att-G iim m enen (Sensetalbahn) w urde 1904 
gebau t. Die elektrische Schm alspurlinie Palézieux- 
C hâtel S t. D enis-Bulle-M ontbovon w urde 1901-1904,
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Bulle-Broc 1912 angelegt. Die F reiburger S trassenbah- 
nen en ts tan d en  streckenw eise 1897-1913. Die D rah tseil­
bahn N euveville-St. P ierre w urde 1899 gebau t. E in  elek­
trischer A u tobusbetrieb  besteh t zwischen F re ibu rg  und 
F arv ag n y  seit dem  4. I .  1912 (die Linie w urde 1916 
beendigt). Ferner lässt die Gesellschaft der elektrischen 
G reyerzerbahnen P ostau tom obile  verkehren au f den 
S trassen  Freiburg-Plaffeyen-Schw arzsee (1914), Frei- 
burg-Bulle über La Roche (1915), Bullc-Broc-Charm ey- 
Ja u n  (1920), B u lle-Farvagny-R om ont (1919), E sta- 
vayer-V uissens-C ugy (1923). E in der p riv a ten  In itia tiv e  
zu v erdankender P o stau to v erk eh r b esteh t im  Som m er 
seit 1913 zwischen F reiburg  und dem  H otel Schwefel­
berg.

Der K t. F reiburg  ist auch an  der D am pfschiffahrt auf 
dem  N euenburger- und  dem  M urtensee beteilig t, deren 
G esellschaft am  30. I X .  1872 durch  Fusion der zwei 
bestehenden  G esellschaften, der freiburgischen D am pf­
schiffahrtsgesellschaft in E stav ay er und der D am pf­
schiffahrtsgesellschaft au f dem  M urtensee, gegründet 
w urde. 1922 w urde sie gänzlich reorganisiert, und die 
Schiffahrt kam  in den Besitz der K te . W aad t, N euen­
burg  u n d  F reiburg  und  der S ta d t N euenburg. —  S taa ts­
arch iv  Fre ibu rg  ; D irektion  der öffentlichen A rbei­
ten . [J. R i s s e . ]

R . A r m e n p f l e g e . Seit dem  9. Ja h rb . bestanden  im 
ganzen K t. F reiburg  L andpfarreien , jede m it eigenem 
K ircheng.ut. Vom Z ehnten  w urde ein be träch tlicher 
Teil zum  U n te rh a lt der A rm en im  K irehsprengel ve r­
w endet. Zur U n te rstü tzu n g  der A rm en und  K ranken  
en ts tan d en  religiöse Orden, so der Orden vom  hl. 
Geist (gegr. 1160 von Guy de M ontpellier), der im
13. Ja h rh . je  ein Spital in L ausanne, B ern u n d  N euen­
burg  besass. Um  1264 bestan d  eine B ruderschaft vom  
hl. Geist in St. N iklaus in F reiburg , welcher Adelige 
und  B ürger angehörten . Mit dem  L iebfrauenspital 
zusam m en ü b te  sie die Arm enpflege in  F reiburg  aus. 
Im  L auf des folgenden Ja h rh . findet m an B ruder­
schaften  vom  hl. Geist in  Bulle, R om ont, Prem asene 
und Châtel S t. Denis. S p ä ter w erden solche in zahl­
reichen O rtschaften  der W aad t und  in ändern  Gegenden 
des jetz igen  K ts . F reiburg  e rw ähn t. Ueberall w ar ihnen 
die Arm enpflege ü b ertragen . In  R om ont verte ilte  
die 1337 gegründete B ruderschaft von M aria E m ­
pfängnis am  P a tro n a tsfe s t Alm osen an die Arm en. 
D am als w ar der B rauch, zu gewissen Zeiten den A r­
m en grosse M ahlzeiten (donnes) zu verabreichen, sehr 
v e rb re ite t.

Die Jo h an n ite rb rü d er, bei denen arm e Pilger Auf­
nahm e fanden, w ohnten  1244 in der Au bei Freiburg, 
wo der Nam e eines P la tzes noch an  sie erinnert. Um 
1259, siedelten  sie sich in der obern M atte an  ; in 
M ontbrelloz u n d  M agnedens bcsassen sie P rio ra te .

Seit dem  11. Ja h rh . bestanden  Spitäler in Ménières 
und  in Dom pierre ; im  13. und  14. Ja h rh . w urden solche 
in F reiburg , M urten, E stav ay er le Lac, Greyerz, 
Bulle und  R om ont gegründet.

F re ibu rg  besass verschiedene Spitäler : das w ichtigste 
w ar das um  die M itte des 13. Ja h rh . gegründete L ieb­
frauensp ital. Das Hospiz S t. P e ter der C horherren vom  
St. B ernhard  in der oberen S tad t F re ibu rg  bestand  
schon 1228. Im  14. Ja h rh . errich te te  die Z unft der 
T u c h -u . der Leinenw eber am  P latze  des heutigen B ür­
gerspitals sein Sp ital der W eber, das n ich t n u r K ranke, 
sondern auch  arm e Reisende und  leidende Pilger 
aufnahm . Die zu jen e r Zeit sehr zahlreichen Pilger 
fanden  auch im  St. Jalcobsspital am  S talden U n te r­
k u n ft u n d  Pflege. M urten besass das St. K a th arin en ­
sp ital, das nach  1239 gegründet w urde und der A btei 
Fon ta ine  André (N euenburg) u n te rs ta n d . Das Spital 
in  E stav ay er w urde u m  1337 gegründet. 1390 kauften  
H erm ann von L enchiburg  und  seine F rau , Grisette 
de Grouilles, in Greyerz ein H aus m it einem  B ett, um  
die durch  diese S tad t ziehenden Mönche zu beher­
bergen. 1411 rich te te  Dom Nicolas Jo ly , von Greyerz, 
P farrer von V illarvolard, ein Asyl m it vier B etten  für 
arm e Pilger ein. Zwanzig Ja h re  sp ä ter g ründeten  der 
Graf, die E dlen und die B ürger von Greyerz das S p ita l; 
da  sie aber n u r über ungenügende M ittel verfügten, 
g e s ta tte te  ihnen  der Bischof Jean  de Prangins von
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Lausanne, in der ganzen Diözese m ilde G aben fü r ihre | 
neue S tiftung  einzusam m eln, wie es schon früher fü r 
E stav ay er geschehen w ar. Im  14. Ja h rh . g ründete  
Bischof François de M ontfaucon das Sp ital in Bulle.

A uch die A ussätzigen h a tte n  ihre maladreries oder ! 
maladeires genann ten  Spitäler, so in Bürglen, Pro- 
m asens, E stav ay er le Lac, E pendes, Greyerz, Bulle, 
M arsens, R om ont usw . Das L iebfrauensp ital in F re i­
b u rg  fü h rte  seinen N am en nach  der danebenstehen­
den K irche u n d  w ar eine Schöpfung der gesam ten 
B ürgerschaft. In  der einfachen Arm enpflege w urde 
es von der B ruderschaft vom  hl. Geist u n te rs tü tz t. 
Bis ins 16. Ja h rh . nahm  das Spital, ohne sich um  S tand  
oder H erkom m en zu küm m ern , alle auf, die ih rer A r­
m u t wegen n ich t zu H ause gepflegt w erden konnten . 
N ach und  nach  nahm  diese W ohlfah rtsein rich tung  ei­
nen än d ern  C h arak ter an , w ahrscheinlich infolge eines 
Erlasses der R egierung von 1634 ; von 1656 an  nahm  
das Sp ital nu r noch B ürger unen tge ltlich  auf.

Das L iebfrauensp ital beherberg te  auch  verlassene, 
uneheliche u n d  W aisenkinder. A uf dem  Lande, ohne 
Zweifel in den 24 K irchgem ., w urden verlassene K inder 
w enigstens provisorisch im  Spital aufgenom m en. Der 
R ek to r des Spitals war ih r V orm und und  verw altete  
ihre H abe bis zu ih rer M ündigkeit. Die K inder lebten , 
von den än dern  Insassen des Spitals vollständig  
ge tren n t, in einem  kleinen Gebäude, der K inderstube, 
wo eine Magd, die « K in d e rm u tter », sie pflegte und  für 
ihre erste E rziehung sorgte. Die K naben  k onn ten  im 
Spital den B äckerberuf lernen ; auch  ko n n ten  sie 
K nechte  oder Melker werden, oder m an  gab sie zu 
H andw erkern  in  der S ta d t in die L ehre. H eber jede 
Lehrzeit w urde ein V ertrag  abgeschlossen, und  nach  der 
Lehre bekam en die ju n g en  H andw erksburschen ein 
wenig Geld, um  ihre W anderschaft (« tour de F ra n c e ») 
an zu tre ten . Die im  Spital aufgenom m enen M ädchen 
w urden in den häuslichen A rbeiten  unterw iesen  ; 
andere m ach ten  eine Lehrzeit als Schneiderinnen durch . 
Das Sp ital schenkte  ihnen bei der V erheira tung  sogar 
eine bescheidene A ussteuer oder eine kleine M itgift.

Im  E inverständn is m it der B ruderschaft vom  hl. 
Geist gew ährte  das Sp ital auch  ca. 20 ausw ärtigen 
P frü n d ern  B eistand . Den H au skranken  verschaffte  
es L ebensm ittel oder das zu ih rem  U n te rh a lt nötige 
Geld. Die ausw ärtigen  B e ttler w urden  von der Almos- 
nerei (U sspend)  u n te rs tü tz t  u n d  m it dem  M usshafen , 
einer H afer-, Gerste- oder Gemüse- und  B rotsuppe 
b e w irte t, die im  Spital in einem  grossen Topf, dem 
M usshafen, gekoch t w urde.

N ach den B urgunderkriegen blieben auch  im  K t. 
F re ibu rg  L andstre icherbanden  zurück, an  R aub  und 
D iebstahl gew ohnte Soldaten , dunkle E xistenzen, 
L um pengesindel, das sich n ich t m it dem  A lm osenbettel 
begnügte, sondern tro tz ig  U n te rstü tzu n g  forderte  und 
m it B ran d stiftu n g  droh te, wenn m an  sie ihm  verw ei­
gerte . Der Bettelunfug: w ar so gross, dass am  30. I I I .  
1491 die T agsatzung  in  L uzern  beschloss, dass jede 
O rtschaft sich ih rer A rm en anzunehm en habe. Diese 
V erordnung w urde am  30. I X .  1551 durch  die T agsatzung 
in B aden erneuert und  du rch  die F reiburger Regierung 
ih rer a lten  L andschaft am  4. I I .  1552 m itge te ilt. Infolge 
der im m er grösser w erdenden M issbrauche forderte  
die T agsatzung am  4. V I .  1559 jeden  K t. auf, die B ettler 
und V agabunden der Fo lter zu un terz iehen , um  ihre 
H erk u n ft und ih ren  S tan d  zu erfahren. Am 5. Feb. 
des folgenden Jah res erliess sie an  die K an tone  die 
A ufforderung, die dem  eigenen K t. gehörenden Arm en 
zu b eh alten  und die frem den über die Grenze zu jagen. 
Zu diesem  Zweck gab es eigene B ette lvögte, zu denen 
gegen 1577 noch die Profosse kam en ; sie besorgten 
auch die Strassenpolizei und  v e ran sta lten  von Zeit 
zu Zeit eine « B ette ljäg i », wobei m an  m it einer G rau­
sam keit vorging, die n u r du rch  die bestehende Zwangs­
lage zu erk lären  ist. In  F reiburg  w urden alle B ettler, 
die vor den Toren der S tad t erschienen, vo r die Venner 
zum  V erhör g e führt. Von 1586 an  m ussten  die ein­
heim ischen A rm en eine von den V ennern ausgestellte 
B escheinigung besitzen, die sie von den frem den 
Arm en un tersch ied . Die le tz te m  w urden ganz einfach 
wie wilde Tiere gejagt ; wenn sie au f der Strasse

um kam en, so k ü m m erte  sich n iem and  darum . 1586 
fo rderte  die R egierung jed erm an n  auf, zur A rm enun ter­
s tü tzu n g  be izu tragen  ; 1608 v erp flich te te  sie die Ge­
m einden, die A rm en zur A rbeit an zu h a lten . Es muss 
h ier auch  erw ähnt w erden, dass die Leder- u n d  T uch­
gewerbe, die im  14. und  15. Ja h rh . in  B lü te  gestanden  
h a tte n , im  Laufe des 16. J a h rh . zurückgingen, so dass 
es zahlreiche A rbeitslose gab. D arum  beschloss der 
R a t am  7. V I .  1625, neue In d u strien , besonders die 
H anfspinnerei und  -Weberei, in F re ibu rg  einzuführen  ; 
1747 b e tra u te  er die S t. M artin sb ruderschaft m it dieser 
A ufgabe.

N ach dem  Beispiel der zur R eform ation  überge­
tre ten en  K antone beschloss die F reibu rger R egierung 
1630, dass der E rtra g  der ih r gehörenden Gem ein­
gü ter, deren N utzung den Gem einden zu stan d , zur 
U n te rstü tzu n g  ih rer B edürftigen  verw endet w erden 
sollte. Die A rm en u n te rstü tzu n g , die bisher von der 
G eistlichkeit in  der W ohnsitzgem . ausgeübt w urde, 
m usste  fo rtan  von der H e im atg em . übernom m en w erden . 
So en ts tan d en  die sog. H eim atrech te  und das Gem einde­
bü rgerrech t, in  das m an  durch  den N otar und  gegen 
Zahlung einer G ebühr (entrage) an  die Gem. aufge­
nom m en w urde. Von n u n  an  übernahm en  die Gem. 
n u r noch die U n te rstü tzu n g  der Arm en, die bei ihnen 
das B ürgerrech t besassen.

Bei der T rennung von S ta a t und  S ta d t F reiburg  
erhie lt diese durch  die D o ta tio n sak te  vom  8. x . 1803 das 
grosse Sp ital zur ausschliesslichen B enutzung  fü r ihre 
b e jah rten , gebrechlichen, k ranken  und  arm en  S ta d t­
burger, m it V erpflichtung zur U n te rstü tzu n g  von 
arm en durchziehenden R eisenden ; Verm ögen u n d  Be­
sitzungen der grossen B ruderschaft des hl. Geistes, 
der grossen A lm osnerei (A u ssp en d ),  des Siechenhauses 
von B ürglen, des S t. Jak obssp ita ls , das Vermögen 
der S t. M artinsbruderschaft, einen D ritte l der S tiftung  
B rünisholz, die A llm enden und  einen grossen Teil 
der W älder, was alles zusam m en ein ganz b e trä c h t­
liches K ap ita l b ildete. Die D o ta tionsak te  än d erte  das 
System  der A rm en u n te rstü tzu n g  in  F re ibu rg  u n d  in 
der a lten  L andschaft. Bald sah sich der S ta a t ge­
zwungen, sich der schwierigen Lage zahlreicher Gem. 
anzunehm en ; das Gesetz von 1811 gegen die B ettelei 
sollte M ittel zur A rm en u n te rstü tzu n g  durch  die 
G ründung von Fonds m itte ls t jäh rlichen  K irchen­
kollekten , sowie durch eine Abgabe bei den E heschlies­
sungen u. bei den A ufnahm en ins B ürgerrech t schaffen. 
Die S ta d t ih rerseits erliess am  10. I V .  1807 ein Regle­
m en t ü ber das A rm enw esen in ih rem  Gebiet, dessen 
A nw endung offenbar schwierig w ar, denn 1818 e n t­
w arf der P . G irard den P lan  einer L eh rw erkstä tte , 
worin gewerbliche A usbildung m it Geistes- u . H erzens­
b ildung verbunden  w ar. Dieser P lan  w urde aber erst 
1820 v e rw irk lich t. E in  Beschluss vom  15. V I .  1812 
u n tersag te  den W irten  die V erabreichung von Ge­
trän k e n  an  U n te rs tü tz te  und ihre Fam ilien. Zur 
E rle ich terung  der K ontrolle  w urde eine Liste der 
U n te rs tü tz ten  in jed e r W irtschaft angeschlagen.

Die V erfassung von 1830, sowie das Gem eindegesetz 
von 1831 üb ertru g en  die öffentliche A rm en u n te r­
stü tzu n g  den Gem einden. Die A rm enfonds w urden 
in  den m eisten K irchgem . u n te r  die politischen Gem. 
v e rte ilt . W aren ungenügende M ittel vorhanden , so 
m ussten  durch  S teuern  neue aufgebrach t werden. 
Von n u n  an  verlo r die A rm en u n te rstü tzu n g  m ehr 
und  m ehr den rein  w ohltätigen  C harak ter und  w urde 
eine reine A ngelegenheit der G em eindeverw altungen. — 
D er aus den Ereignissen von 1847 hervorgegangene 
neue S ta a ts ra t sc h ritt  zu einer Revision des Gesetzes 
von 1811.

Das jetzige A rm engesetz des K ts. F reiburg  d a tie rt 
vom  17. X I .  1869. D arnach haben  die B edürftigen  kein 
R ech t au f die U n te rstü tzu n g  durch  ihre politische oder 
K irchgem . ; im m erhin  sind die politischen Gem. aus 
G ründen der H u m an itä t und  der öffentlichen Ordnung- 
gehalten , fü r ausserordentliche und  dringende Be­
dürfnisse ih rer Bürger, sowie der Frem den, die n ich t 
ihren  Fam ilien übergeben w erden können, zu sorgen. 
Die b e tr . A usführungsregiem ente m ussten  die p o liti­
schen u n d  K irchgem . oder die m it der A rm enun­



FREIBURG ( w e h r w e s e n ) FREIBURG 297

te rs tü tz u n g  b e tra u te n  Kom m issionen ausarbe iten .
T ro tz  der ungenügenden Gesetze, vielleicht gerade 

deswegen, h a t die p riv a te  W ohltä tigkeit w ährend des 
19. Ja h rb . nie aufgehört M adame de Castella de Villar- 
din, geb. d ’Affry. g ründete  1800 eine E n tb in d u n g s­
a n sta lt, die noch besteh t, und die Gräfin de la Poype 
übergab  1841 dem  Bischof Je n n y  die Sum m e von 
30 000 F r. zur E rrich tu n g  einer W aisenansta lt für 
zehn kleine M ädchen aus den ärm sten  Fam ilien. Das 
w ar der U rsprung  der « Maison de la Providence », die 
heu te  von den Schw estern vom  hl. Vincenz von Paul 
gele ite t w ird. 1813 g ründeten  Nicolas Gady, der P . Gi­
ra rd  und  andere die Société des amis des pauvres, aus 
welcher sich in der Folge die Gem einnützige Gesell­
schaft entw ickelte, in der sich eine besondere Sektion 
m it W erken der N ächstenliebe befasste. Von dieser 
Gesellschaft w urden nach  und nach  verschiedene 
A n sta lten  gegründet, die dem  K an to n  bisher gefehlt 
h a tte n , so ein K an to n ssp ita l. 1851 k aufte  H ans F ri­
dolin Meyer, P fa rre r von Plasselb, w ahrscheinlich 
n ach  dem  Vorbild des P . Theodosius F ioren tin i, der 
eben das K reuzsp ita l in  Chur gegründet h a tte , das 
G ut Gauglera, um  daraus ein Sp ital der hl. Vorsehung 
zu schaffen. Da es ihm  an U n te rstü tzu n g  fehlte, sah 
er sich 1861 gezwungen, seine hochherzige S tiftung  
aufzugeben ; sie w urde 1864 von P. Theodosius er­
worben, der sie 1865 in ein von den Theodosianerinnen 
geleitetes E rziehungsheim  um w andelte . 1851 gründete 
G rossrat K olly, von T reyvaux , das H ospiz de la 
Peyrausaz  fü r die Arm en dieser K irchgem . ; Je a n  Pache, 
von Gillarens, gab 1864 sein Verm ögen zur G ründung 
des Hospizes von Billens und des W aisenhauses der 
K irchgem . Prom asens. 1868 bewog Je a n  B aptiste  
T hürler den G em einderat von F re ibu rg  zur G ründung 
des bürgerlichen W aisenhauses. Die Fam ilie de Rouge­
m ont au f dem  Löwenberg, Guillaum e de Pourtalfes und 
die Fam ilie de C hatonnev in Meyriez g ründeten  1863 
das Sp ital Bon Vouloir ; der frühere  S ta tth a lte r  Nico­
las D uvillard  von Bulle übernahm  die In itia tiv e  zur 
G ründung  eines Spitals fü r den Bez. Greyerz und 
g rü n d e te  sp ä ter das nach  ihm  benann te  W aisenhaus in 
É pagnv . P farrer Comte schuf 1874 in Châtel St. Denis, 
im E inverständnis m it der Gem. das Hospiz S t. Joseph.

Die 1852 zu Schm itten  gegründete A nsta lt der 
Conferenzen vom  hl. Vincenz von Paul, der 1853 solche 
zu Düdingen und F reiburg  und sp ä ter noch viele andere 
folgten, und  die verschiedenen F rauenw ohltä tigke its­
vereine tru g en  zum  W iedererw achen des W ohltä tig ­
keitsinns im  K t. F reiburg  seit 1860 bei. D urch die 
Geistlichkeit, die B ruderschaften  vom  D ritten  Orden, 
den Pius-V erein (später Schweiz. K atholischer Volks­
verein), auch  infolge der E rm u n te ru n g  durch  die R e­
gierung w urden seit 1880 zahlreiche neue W o h ltä tig ­
keitsw erke und  -A nstalten  fü r die A rm en, besonders 
fü r K inder, K ranke und Greise geschaffen.

B ibliographie : Léon L allem and : Hist, de la charité. 
— M. Besson : Nos origines chrétiennes. —  Jeanne  
Niquille : L ’Hôpital de Notre-Dame à Fribourg. — 
Dellion : Diet. —  A S H F .  —  M F . — Schneuw ly : 
L ’organisation des communes dans le c. de Fribourg  
(in A F  1916). —  H enri Schalter : Rapport de la Com­
m ission chargée d’étudier la question du paupérisme  
dans le c. de Fribourg. —  A nt. R aem y : Mémoires 
pour servir à l ’histoire du c. de Fribourg 1796-1886. —
E. Savoy : Avant-projet de loi sur l’assistance et la 
bienfaisance 1921. — Derselbe : Paupérisme et bienfai­
sance. — Ch. de R æ m y : Établissements charitables de 
la ville et du canton de Fribourg. —  L. Genoud : 
M anuel des œuvres du C. de Fribourg. —  G. Corpa- 
ta u x  : La Police fribourgeoise (in A F  X I). [L. G.]

S. W e h r w e s e n . 1. Von den ersten A nfängen  bis 
1798. In  F reiburg  beruh te , wie in den m eisten S täd ten  
des M ittelalters das W ehrwesen au f der gesam ten 
B ürgerschaft. Diese bildete eine A rt m ilitärischer K or­
poration , die m it der B ew achung und  V erteidigung der 
S tad t b e tra u t w ar und in K riegszeiten von Schultheis- 
sen und den höchsten  M agistraten befehligt wurde. 
Nach der Handfeste von 1249 b rau ch ten  die B urger n icht 
länger als einen Tag R eiterd ienst leisten. 1364 ver­
bo ten  die R äte  den B urgern und E inw ohnern, an frem-

[ den K riegszügen teilzunehm en. 1372 w urde den 
j B urgern un tersag t, ih r B anner ohne Bewilligung des 

Venners zu verlassen ; 1375 und 1420 w urde ihnen 
jegliche Beteiligung an  kriegerischen U nternehm ungen 
v erbo ten . Nach den V erordnungen von 1393 u n d  1408 
m usste sich jed er W ehrm ann eine vollständige A us­
rü stu n g  verschaffen ; die W affen du rften  weder v e rp fän ­
det noch v e rk au ft werden. Im  15. Ja b rh . w idm ete die 
Regierung dem  W ehrwesen besondere A ufm erksam keit. 
E in allgemeines M ilitärgesetz in 12 A rtikeln  b estä tig te  
u. a. den obligatorischen M ilitärdienst, um grenzte  die 
Befugnisse der Venner und des geheim en H aup tm annes 
(capitaine secret) und setzte  fü r D eserteure und P lünde­
rer strenge S trafen  fest. Im  Falle eines Feldzuges 
m usste eine s ta rke  B esatzung in der S tad t Zurück­
bleiben. Von 1404 an  w ar die S tad t F reiburg  in vier 
Venn er kreise oder Q uartiere eingeteilt, deren jedes 
u n ter der A ufsicht eines Venners s tan d . Beim H eran ­
nahen  des Feindes pflanzte  dieser seine S tan d arte  au f 
und o rdnete  seine Leute au f dem  seinem  B anner 
zugewiesenen S tan d o rt. Da diese Sam m elplätze zu 
weit von den R ingm auern  en tfe rn t waren, bezeichnete 
der R a t der Zw eihundert 1443 andere und wies jedem  
B anner einen A bschnitt der F estungsm auer zu. Die 
Artillerie, die sp ä ter bei der V erteidigung V erwendung 
fand, wurde m it der M unition u n te r  die T ürm e und 
Toren der S tad t v erte ilt und dem  Zeugmeister u n te r­
ste llt .

Nach den Q uartieren war das ganze W ehrwesen bis 
um  die M itte des 16. Ja h rh . organisiert. Jedem  w urde 
eine Anzahl L andpfarreien  angeschlossen, deren Ein- 

i wohner die gleichen m ilitärischen Pflichten  h a tte n  wie 
die S tad tbew ohner. Um die K riegsbereitschaft der 
B evölkerung und die Zahl der M annschaften zu kennen, 
liess die O brigkeit in regelm ässigen Z eitabschnitten  
in jedem  Q uartier und  in jed er Pfarrei Kriegsrödel 
aufstellen und  ordnete häufige M usterungen an . 
Infolge der Bündnisse und  B urgrech tsverträge m it 
ändern  S täd ten  war F reiburg  sehr oft verpflich te t, 
ins Feld zu ziehen und lange Kriegszüge m itzum achen. 
Die T ruppen standen  u n ter dem  Befehl eines H a u p t­
m annes, der einen Zugrodel au fstellte , wo die von jedem  
Soldaten  geführten  W affen verzeichnet w aren. Diese 
Rödel sind seit der M itte des 15. Ja h rh . besonders 
zahlreich ; der ä lteste  im  S taatsa rch iv  aufbew ahrte  
ist der Rodel des B urgbanners von 1440. Man findet 
auch  schon im  15. Ja h rh . V erordnungen, die den Spital 
und die K löster zur Stellung von Pferden fü r das H eer 
verpflich te ten  ; R eiter und  Pferde w urden zum  N ach­
rich tend ienst oder zum  T ransport der K riegsgeräte 
verw endet und sind n ich t als eine organisierte K avalle­
rie zu be trach ten . E ine zweite O rganisation beruh te  
au f den verschiedenen Z ünften. D urch V erordnung 
vom  24. i. 1461 w urden die S tad tzü n fte  in 24 m ili­
tärische K om pagnien ( Reisgesellschaften) um gew andelt : 
22 solcher K om pagnien w urden in der a lten  L andschaft 
ins Leben gerufen m it der V erpflichtung, fü r die K osten 
der Auszüge selbst aufzukom m en. Jed er waffenfähige 
M ann m usste im  Rodel verzeichnet sein und an  die 
Kom pagnie Beiträge zahlen. Die Regierung verfügte 
später, dass die Söhne der K om pagniem itglieder und 
alle neu in der S tad t N iedergelassenen wieder einer 
Kom pagnie angehören m ussten . Jede h a tte  ih r be­
sonderes Abzeichen oder Fähnlein . Sie nahm en  an 
allen m ilitärischen U nternehm ungen des 15. und  16. 
Ja h rh . teil und  beeinflussten, wie es scheint, die 
M ilitärorganisation bis zu Anfang des 17. Ja h rh . 
Ihre Anzahl w ar veränderlich , obschon sie durch die 
O rdonnanz von 1461 vorgeschrieben w ar. 1494 zählte  
m an 27 in der S tad t und etw a 30 in der a lten  L an d ­
schaft ; in der zweiten H älfte  des 16. Ja h rh . ken n t m an 
bloss noch die 13 reinen H andw erkszünfte (abbayes), 
die ihre m ilitärischen Angelegenheiten nach und nach 
vernachlässig ten  und sich lediglich m it ihren beruflichen 
In teressen befassten.

Zur Zeit der G ründung lag der B ürgerschaft als 
m ilitärische H aup tverp flich tung  die Bewachung der 
S ta d t ob, besonders zur N achtzeit. Die w ohlhabendsten 
B ürger w ussten sich aber diesem W achtdienst. bald zu 
entziehen, indem  sie bezahlte  V ertre ter ste llten . Die
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vom R a t dagegen getroffenen M assnahm en m achten  
diesem U nfug eine Z eitlang ein Ende, doch t r a t  der 
a lte  M issbrauch bald  w ieder au f und  n ah m  derm assen 
ü berhand , dass die R egierung im  17. Ja h rh . die Schaf­
fung einer besoldeten W ache in A ussicht n ahm . 1674 j 
rief sie die S tad tw ache  ins Leben, und die seither vom  
W ach td ienst befre iten  B ürger m ussten  zur B estreitung  
des U n te rh a lts  dieses perm anen ten  K orps, das von nun  
an  die S tad tg a rn iso n  bildete, ein Wachtgcld en trich ten . 
Die S tad tw ache  w urde 1740 reorgan isiert ; sie se tz te  
sich aus einem  H au p tm an n , 4 Unteroffizieren und 50 
Soldaten  zusam m en. N ach dem  C henaux-H andel 
(1781) w urde der B estand  dieser G arnison a u f  152 
M ann erhöht, d a ru n te r  4 Offiziere. 1798 aufgehoben, 
w urde sie im Dez. 1803 u n te r  dem  N am en S taatsw ache 
oder Standeskom pagnie  m it einem  B estand  von 103 
M ann w ieder e ingeführt. Bis zu ih rer 1848 erfolgten 
A uflösung erlebte sie vielfache W echselfälle.

Die freiburgischen L andvogteien  w aren den in der 
S ta d t und in  der a lten  L andschaft geltenden M ilitär­
gesetzen un terw orfen . Jed e r taugliche M ann w ar vom
16.-60. A ltersjah r (und sogar vom  15.-70.) d ienstpflichtig  
und m usste  sich au f eigene K osten  au srüsten  und 
bewaffnen. Der L andvog t füh rte , u n te rs tü z t vom 
K astlan , G ouverneur und  Mostrai die K riegsrödel und 
nah m  in seinem  Bezirk die W affeninspektionen vor. 
Die gem einen H errschaften  von Bern und Freiburg  
h a tte n  T ruppenkon tingen te  fü r die Auszüge zu stellen.

Im  16. Ja h rh . erschein t ein G eneralstab  m it einem 
H au p tm an n  (Obrister H aup tm ann), einem  L ieu tenan t, 
K riegsräten , einem  V enner, einem  Fähnrich , dem 
Schiitzenvenner, einem  K ap lan , Schreiber, O brist­
w achtm eister, H au p tleu ten  der P ikeniere, Helle­
b a rd en träg er, B üchsenschützen, der grossen A rtillerie 
usw . Der seit E nde des 16. Ja h rh . ständ ig  gewordene 
Kriegsrat h a t seinen U rsprung zweifellos in den im 
oberw ähnten  S tab  vorgesehenen K riegsräten . 1561 er­
scheinen die Bottmeister, d. h. R o tten fü h rer, die an der 
Spitze der M annschaften der K irchgem einden, der 
städ tischen  Zünfte oder der sonstigen Fähnleinkom ­
pagnien stan d en . Zu Anfang des 17. Ja h rh . u n te r ­
schieden die M iiitärrödel v ier verschiedene W affen­
ga ttu n g en  : Pikeniere, M usketiere, B üchsenschützen und 
H ellenbarden träger. 1611 u n d  1613 te ilte  die R e­
gierung die T ruppen  des K an tons in zwei grosse Aus­
züge ein, gebildet aus m ehreren A bteilungen von je  1200 
M ann oder 4 K om pagnien (Fähnli) zu je  300 M ann. 
Jed er K om pagnie w aren 25 S tad tb ü rg e r zugeteilt. Die 
Gem einden und  Pfarreien , die schon im  16. Ja h rh . die 
K riegskosten trag en  halfen, w urden von 1631 oder 
1632 an  m it einer regelm ässigen Steuer, dem  sog. 
Reisgeld oder Kriegsgeld, be laste t. Um ihnen die 
E n trich tu n g  dieser S teuer zu erleichtern , t r a t  ihnen 
der S ta a t das Ohmgold, sowie die E inkünfte  von ge­
m einsam en oder än d ern  Z ehnten und  R echten  ab. 
Diese S teuer verschw and 1798, t r a t  ab er 1805 wieder 
in K ra ft u n d  w urde durch das Gesetz vom  23. m . 1878 
endgültig  abgeschafft.

1631 veran lasste  der zwischen Zürich und  den k a ­
tholischen O rten  drohende K onflik t den K riegsrat 
zu einer R eorganisation  der freiburgischen Miliz. 
D urch die V erordnung vom  17. F eb ru a r w urde sie 
in drei R egim enter (A usdruck, der h ier erstm als auf- 
t r i t t )  von je 1600 M ann zu 8 K om pagnien eingeteilt ; 
jede K om pagnie zählte  100 M usketiere, 40 H arn isch trä ­
ger und 60 Pikeniere. An der Spitze jeder K om pagnie 
s tand  ein kleiner Stab, der K o m m andan t der ersten 
h a tte  O berstenrang. Diese E in te ilung  da.uerte ver­
m utlich  bis zur Schaffung des Defensionale, das Frei­
burg  im  F eb ru ar 1668 zwang, zwei R egim enter von 
1200 M ann zu 6 K om pagnien und 2 K avallerieab tei­
lungen zu je 36 D ragonern zu bilden. Diese R egim enter 
w urden w ieder in drei A uszüge  zu 800 Mann und  24 
R eitern  eingeteilt. Beim ersten  A ufgebot durch  die 
T agsatzung sand te  F re ibu rg  den ersten  Auszug, 
w ährend die zwei ändern  au f P ike t blieben. Die Re­
gierung form ierte  überdies 1670 sechs R egim enter, 
die ih rerseits drei Auszüge b ildeten  und zum innern 
Schutz des Landes bestim m t waren ; drei R egim enter 
bestanden  in der a lten , L andschaft, eines in R om ont

eines in E stav av er und  eines in Greyerz, wozu 1699 
die R egim enter von P o n t und  Châtel S t. Denis kam en. 
Im  18. Ja h rh . hiessen die drei R egim enter der a lten  
L andschaft Landesobrist, Checrilles und Cournillens. 
Den m eisten  dieser R egim enter w urden D ragonerkom ­
pagnien zugeteilt. Mit der V erteid igung der H a u p t­
s ta d t w ar ein besonderes R egim ent zu 5 K om pagnien 
b e tra u t.

Im  W ehrwesen des K antons gab es nun  bis zur 
A nnahm e der M ilitärordnung von 1746, die au f d au er­
h afte ren  und  gleichm ässigeren G rundsätzen  und 
B estim m ungen be ru h te , keinen W echsel m ehr. Bis 
zu diesem  Z eitp u n k t h a tte n  alle M ilitärverordnungen 
bloss provisorischen C harak ter und  w aren jew eilen 
dank  besonderer Ereignisse en ts tan d en . Die T ruppen , 
einschliesslich diejenigen der gem einen H errschaften , 
w urden in 11 R egim enter eingeteilt, 4 K om pagnien 
in der S ta d t F reiburg , eine A rtillerieabte ilung von 
50 M ann und  3 D ragonerkom pagnien, zusam m en 
ungefähr 12 000 M ann. Die neue M ilitärorganisation  
vom  14. IV. 1764 und die V erordnung vom  2. in .  1790 
Hessen diejenige von 1746 u n b e rü h rt, sie füg ten  le­
diglich B estim m ungen ü ber die H ebungen und  M anöver 
hinzu.

Von 1798 bis 1874. Mit dem  Beginn der H elvetik  
1798 fielen die m ilitärischen  E in rich tungen  des gestü rz­
ten  R egim ents dahin , und es e rstand  eine Landes­
m iliz. Die M ediationsakte bezeichnete F re ibu rg  als 
ersten  D irek to ria lkan ton  ; die R egierung m usste  für 
die erste T agsatzung  der K an tone  im  Ju li 1803 eine 
E hrenw ache stellen. Dieselbe bestan d  w ährend der 
D auer der T agsatzung  aus 2 Füsilierkom pagnien, einer 
A rtilleriekom pagnie und  einer freiwilligen, dem  L and­
am m ann  der Schweiz zugeteilten  K avallerieabteilung. 
Der neuen  O rganisation  der kan tonalen  Miliz ging im  
April 1804 die B ildung eines Freikorps voran, das aus 
einer G renadierkom pagnie, einer Jägerkom pagnie , einer 
A rtilleriekom pagnie und  einer H usarenkom pagnie 
bestan d . Dieses K orps von etw a 250 M ann w urde am
9. v m . 1812 aufgelöst. Am 16. m . 1804 w urde die 
Stelle eines Z eughausinspektors geschaffen, und einige 
Jah re  sp ä ter e rnann te  die Regierung einen kan tonalen  
G eneralinspektor m it O berstenrang. U n te r der Me­
d ia tionsak te  h a tte  der K t. F reiburg  der Eidgenossen­
schaft ein K on tingen t von 620 M ann zu stellen, das 
der V II. Legion zugeteilt w ard. Um die eidg. Forde­
rungen  zu erfüllen, beschloss der Grosse R a t am
1. x . 1804, dass alle Schweizer vom  16.-50. A ltersjahr 
im Milizrodel e inzutragen seien ; er te ilte  den K an ton  
in 5 M ilitärkreise ein, ausschliesslich die H a u p ts tad t, 
und un tersch ied  drei Milizklassen : das K ontingen t, 
die Reserve und den L an d stu rm  (la masse). Das fü r 
die eidg. Arm ee vorgesehene K ontingent bestan d  aus 
5 K om pagnien zu je  100 M ann, den 5 M ilitärkreisen 
entsprechend, einer halben Schützenkom pagnie, einer 
A rtilleriekom pagnie, 50 D ragonern, 20 Offizieren und 
einem  B ataillonsstab  (16), im  Ganzen 639 M ann. Zum 
Schutz der innern  Sicherheit des K antons organisierte  
die R egierung für den Fall eines Aufgebots dieses 
ersten  B ataillons ein zweites K ontingent a u f  gleicher 
Grundlage. Der K an ton  sorgte fü r die Bewaffnung, 
die M annschaft m usste dagegen fü r die A usrüstung  und 
B ekleidung selbst aufkom m en. Die A usbildung des 
K ontingentes geschah in der H a u p ts tad t, die der 
ändern  K lassen au f den entsprechenden B esam m lungs- 
p lätzen . E in m ilitärisches Strafgesetz w urde am  14. ix . 
1805 eingeführt.

Infolge der durch die B undesverfassung auferlegten  
V erpflichtungen und um  den durch  das M ilitärregle­
m en t von 1817 aufgestellten  G rundsätzen  n achzu­
kom m en, dekretie rte  der Grosse R at am  10. II. 1819 
eine neue M ilitärorganisation. Der K an ton  w urde in 
vier Kreise eingeteilt, und alle D ienstpflichtigen von 
19 bis 45 Ja h ren  w urden in drei Klassen gegliedert: 
K ontingen t, Reserve und Landw ehr. Der B estand  des 
K ontingentes und der R eserve oder zw eiten K o n tin ­
gentes der schweizerischen Armee w urde verdoppelt 
und zählte  von nun  an  1240 M ann, Der Grosse R a t 
iiberband die Auslagen fü r Bewaffnung und Aus­
rü stu n g  von neuem  dem  M ann, schuf jedoch eine
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Bekleidungskasse fü r die T ruppen , die vom  K riegsrat 
ve rw alte t w urde. Das Gesetz vom  28. X I. 1840, eine 
Teilrevision desjenigen von 1819, te ilte  den K an to n  in 
drei M ilitärkreise ein, verein ig te das K on tingen t und 
die Reserve in ein und dasselbe K orps, das K on tingen t 
g en an n t w urde. Jed e r Kreis ste llte  ein In fan terie- 
bata illon  von 6 K om pagnien (2 Auszüger- oder Jäg e r­
kom pagnien und  4 Füsilierkom pagnien). Das Gesetz 
vom  3. v i. 1844 en th ä lt im  Grossen u n d  Ganzen die 
B estim m ungen von 1819 und  1840 und befasst sich 
eingehender m it der O rganisation der L andw ehrtruppen . 
N ach 1848 m ussten  die K antone ihre M ilitärgesetze 
ganz um ändern , um  sie m it den eidg. V orschriften in 
E inklang zu bringen. In  F reiburg  w urde am  18. X II. 1858 
und sp ä te r  1874 eine neue M ilitärorganisation  prom ul­
g iert ; die K om petenz der K antone in diesem Gebiet 
ging an  die E idgenossenschaft über.

Bibliographie. Max de D iesbach : La garnison de 
Fribourg  (in A F  I I , I I I ) .  —  Jos. Schneuw ly :  L'orga­
nisation des communes dans le c. de Fribourg  (in A F  
IV). —  G. C orpataux  : Le régiment de Gruyère (in 
A F  I I I ) .  —  Derselbe : La Garde d’E tat (in AF...).  —  

B erchtold  : Hist, du c. de F ribourg.—  É tr frib . X X X III .
—  P . de Zurich : Notice sur... la bourgeoisie de Fribourg  
(in  A F  V III) . —  E . F lückiger : Die M ilitärgesch. der 
gemeinen Herrschaft M urten  (in F  G X X V I).— Derselbe : 
Les postes de signaux dxi V ully... (in A F  IX ). —  Bec. 
diplom . de Fribourg  IV -V III. —  Neues M ilitärarchiv  I.
— Jo h . H aene : L ’organisation m ilitaire des anciens 
Suisses. —  Alf. Zesiger : L ’organisation m ilitaire aux  
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lois de F ribourg. — S taa tsa rch . : M ilitärwesen ; H ilfs­
b ü cher der V erw altung usw . [G. C o r p a t a u x .]

T. S c h ü t z e n w e s e n . Die ä lte ren  W affen w aren Bogen 
und A rm b ru st. F ü r die A rm brustschützen  (arballestrier) 
sind von der O brigkeit jedenfalls schon seit der M itte 
des 14. J a h rh . eigene A rm bruster (maistre arbellestrier) 
angeste llt w orden, u m  die A rm brüste  zu erstellen, 
in s tan d  zu h a lten , zu probieren  und zu bew achen. 
D aneben gab es auch  B ogenschützen (archier), die 
s ta a tlic h  organisiert und  subven tion iert w aren und 
seit A nfang des 15. Ja h rh . eigene Schützenfeste abhiel­
ten . wo verschiedene Preise (B lum enkränze, Becher, 
Schalen, Ringe, Tuch, Ochsen, Pferde, Geldbeträge) 
ausgesetz t w aren, daher B lum enschiessen (tir à fleur) 
gen an n t. Solche fanden  seit 1402 des öftern  in F reiburg  
s ta t t ,  wozu auch  ausw ärtige  Gäste sich gerne einzu­
finden pflegten, die gastfrei gehalten  und  köstlich  
b ew irte t w urden, sogar von weit her (La Cluse, Jogne, 
Zürich, A ubonne, Basel, A arau, Vivis) und  bis 150 
an  Zahl bei den grossen Festen . U m gekehrt pflegten 
die F reibu rger regelm ässig auch  die ausw ärtigen 
S chützenfeste  in  den b enachbarten  S täd ten  zu besu­
chen, ab er auch darüber h inaus bis nach  L a Cluse (1416), 
Basel (1440), Jougne und  Zürich (1441), Lenzburg  (1460), 
B aden (1465, 1478, 1498), S trassburg  (1473), Uri (1463), 
A arau (1494), Ulm (1463 und 1556), Lyon (1521). 
Schiessplatz w ar die Obere M atte (Planche supérieure) 
am  rech ten  Saaneufer, sp ä ter der W elsche P la tz  (La  
Place)  ausserhalb  des R om onttors.

Bogen- und  A rm brustschü tzen  werden durch  das 
A ufkom m en der B üchsenschützen (canoniers)  v e rd räng t 
um  die M itte 15. Ja h rh . Solche finden w ir seit. 1401 
in  F reiburg  als eigene Gesellschaft m it einem Büchsen­
m eister (maître deis boeistes) an der Spitze m it dem 
A ufträge, die Schiesskunst zu lehren  und Pulver zu 
bereiten . Die H andbüchsen  (couleuvrine) aus Eisen, 
sp ä te r  aus Bronze m it S teinkugel, scheinen aus N ürn­
berg geholt w orden zu sein, die B üchsenm eister 
w urden in früherer Zeit in der Regel aus D eutschland 
und erst seit dem  17. Ja h rh . auch aus B urgund und 
F rankreich  berufen, und  aus D eutschland stam m ten  
auch  die Geschützm odelle. Seit 1440 kom m en die 
Flackenbüchsen (canon à croc) auf. E iserne Kugeln sind 
seit 1499 nachw eisbar, w ahrscheinlich aber schon einige 
Ja h re  früher im  G ebrauch und aus B urgund einge­
fü h rt. V erm utlich 1527 erhielt F reiburg  seine 
eigene Geschützgiesserei au f der Oberen M atte, die

aber schon 1544 durch einen Felsstu rz  v e rsch ü tte t 
w urde. Der M uskete (mousquet) begegnen wir zuerst 
1600, dem Mörser (mortier) seit 1643, dem  kleinen
Mörser fü r G ranaten  1670. Nach bernischem  M uster
w urden .1647-1650 die in den K riegen G ustav Adolfs 
bew ährten  R egim entsstiickli (petites jrièces régimen­
taires ),  eine leichte Artillerie, e ingeführt, die Steinschloss­
büchsen (fu s il)  seit Ende 17. Ja h rh . Der erste Zeug­
m eister (maître de Vartillerie), der das Geschützwesen 
zu instru ieren  h a tte , w urde 1691 aus Basel bezogen. — 
Vergl. Charles S ta jessi : Les armes à feu dans le passé
à Fribourg en Suisse  (in A S H F  V II). —  A. Büchi :
Schiesswesen und Schützenfeste in  Freiburg bis zur 
M itte des 15. Jahrli. (in F  G X II) . — Derselbe : Frei­
bur gisches Schützenwesen in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrh. (in F  G X X  V II) . [A. B ü c h i .]

N ach den Seckeim eisterrechnungen d a rf geschlossen 
w erden, dass eine A rm brustschützengesellschaft in 
F re ibu rg  schon gegen Ende des 14. Ja h rh . bestand . 
Neben den A rm brust- und B üchsenschützen bestand  
eine B ogenschützengesellschaft, die ebenfalls vom  
S taate  u n te rs tü tz t  w urde. Seit. 1430 h a tte  sie ihre 
eigene V erw altung und feierte  ihre eigenen Schützen­
feste. E ine Schützengesellschaft bestand  in Freiburg  
schon im 15. Ja h rh . 1493 bildete sie, wie die Zünfte 
der S tad t, eine B ruderschaft m it patrio tischem  und 
religiösem C harakter, besass einen eigenen A ltar in 
der St. N iklauskirche, der sp ä ter dem  hl. Sebastian 
geweiht w ar, einen K aplan , ein eigenes B anner, beson­
dere Abzeichen und  ein besonderes Zunftlokal. Um 
1561 gab sich die Schützenbruderschaft, die sich seit 
dem 17. Ja h rh . nach  dem  hl. Sebastian  benann te , eine 
neue O rganisation. Die R egierung u n te rs tü tz te  sie und 
gab ihr ein eigenes Lokal im  Z unfthaus zum  Schützen ; 
dagegen waren die A rm brustschützen , die ihre V ersam m ­
lungen ebenfalls im  Schützenhaus abhielten , so lärm end 
geworden, dass die B ehörden ihnen ihre Zuwendungen 
entzogen. Diese a lte  Z unft w urde 1591 endgültig  auf­
gehoben.

E in Ja h rh u n d e rt lang erfreute sich die Schützen­
bruderschaft u n te r  dem  Schutze der R egierung reich­
lichen W ohlstands und  Gedeihens : dann  kam  eine 
Zeit des N iedergangs, der vor allem der schlechten 
F inanzverw altung  zuzuschreiben ist. Die le tz ten  Jah re  
des 17. Ja h rh . sahen jedoch einen neuen Aufschwung ; 
die K orporation  gab sich am  29. v. 1691 ein neues 
R eglem ent zum  Zweck der Abschaffung aller Miss­
verhältn isse, u n te r  denen sie gelitten  h a tte . Dieses 
Reglem ent erfuhr spätere  E rgänzungen und 1697, 1707, 
1723 und 1760 gewisse A bänderungen. 1806 gab sie 
sich neue S ta tu ten  m it n ich t weniger als 88 A rtik eln . 
Im  18. Ja h rh . ü b te  die Schützenbruderschaft eine 
gewisse O berhoheit über die Schützenvereine des 
Landes aus, doch w urden ih r diese V orrechte 1776 von 
der R egierung entzogen. Die politischen Ereignisse 
im  19. Ja h rh . verm ochten  ihre T ätigkeit und E n t­
w icklung n ich t zu hem m en. Im  Laufe dieses Jah rh . 
nahm  sie den Nam en «Schützengesellschaft der S tad t 
F reiburg  » an.

Die im 15. Ja h rh . v e ran sta lte ten  Schützenfeste 
w urden au f der Oberen M atte und au f dem Schiess­
p latz  vor dem R om ontto r abgehalten . Aus einer Ver­
ordnung von 1493 über das A rm brust- und Hacken- 
büchsenschiessen erg ib t sich, dass ausser diesen beiden 
ein Schiessplatz beim  M urten tor bestand . Später be­
nü tz te  m an n ur noch den P la tz  vor dem R om onttor 
(Les Pia es). Das Schützenhaus in F reiburg  bestand 
schon im  15. Ja h rh . : 1515 w urde es neugebau t und 
1566, 1620 u. 1705 renoviert. 1768 wurde das Scliützen- 
haus (Auberge des G rand’Places) vom  S taate  gebaut 
und vom  Stubendiener der Schützen b ruderschaft ve r­
sehen. Das letz te  Schiessen au f den G rand’Places fand 
am  29. VI. 1899 s ta tt .  Der Schiesstand von 1832, der 
an der Stelle eines noch a lte rn  gebaut worden war, 
wurde 1904 abgebrochen ; seither ist das Schützenhaus 
im  Besitz der Gem. Freiburg. Diese b au te  fü r die 
neugegründeten  Schützengesellschaften eine Schiess­
anlage in Les Neigles, die noch heu te  b esteh t ; der 
städ tische  Schützenverein b au te  eine andere in Les Oeil­
lettes, die er 1906 einweihte u. 1918 wieder verkaufte.
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Die Geschichte der Schätzenvereine -auf dem  L ande 
is t noch n ich t erforscht ; im m erhin  s te h t fest, dass 
die F reibu rger R egierung im  16. und 17. J a h rh . an  
der E ntw ick lung  des H ackenbüchsen- und  M usketen­
schiessens A nteil n ah m . Gegen 1550 w urde von der 
R egierung die M uskete eingeführt und im  ganzen 
K t. obligatorisch  gem acht. Der R a t erliess 1561 ein 
Schützenpolizeireglem ent und  1566. 1574, 1577 und 
1585 verschiedene V erordnungen über das Schiess­
wesen und  die durch  die E in führung  der M uskete 
erforderlich gew ordenen N euerungen. Ganz besonders 
im  17. Ja lirh . fö rderte  und  reg lem entierte  die R egierung 
das Schützenw esen zu S ta d t und  L and. Auch fü r die 
in den K irchgem . gebildeten Schützenvereine w urden 
V orschriften erlassen. U n ter den zahlreichen M andaten 
und  V erordnungen sind die von 1601, 1608, 1609, 
1615, 1627 u n d  1646, ferner die Polizeiverordnung 
au f den Schiessplätzen und diejenige von 1652 zu 
erw ähnen, nach  welcher jed e r B ürger u n te r  A ndrohung 
einer Busse von 12 Pfund  v e rp flich te t w ar, jäh rlich  
an  w enigstens sechs Schiessübungen teilzunehm en. 
Zu erw ähnen sind ferner die R egiem ente von 1612, 1614, 
1643, 1647 und  1692-1693. Der S ta a t gew ährte übrigens 
den Schützenvereinen auch  grössere U n terstü tzu n g en  
und verabfolg te  zahlreiche N aturalgaben . Im  16. Ja h rh . 
kam  es häufig  vor, dass K irchgem . von der Regierung 
Schützenpreise e rb a ten  und erhielten , so Orsonnens 
und  E stav ay er le Gibloux fü r ihre A rkebusenschützen 
1587, G randvillard  1598. Die V erordnung von 1601 
w ar sozusagen der A usgangspunkt fü r die G ründung 
von M usketenschützenverein igungen in der L andschaft 
und in den Vogteien. Zahlreiche M usketenschützen­
korps r ich te ten  an  die R egierung Gesuche um  Ge­
w ährung  von Schützenpreisen, die zum  g u ten  Teil
in T uch oder auch  in G rundstücken  bestanden , deren 
E rtrag  zum  A nkauf von Schützengaben verw endet 
w urden. M ehrere solche Vereine besitzen  noch heu te  
G rundstücke, die ihnen s. Z. von der R egierung ge­
schenk t w orden sind. Solche Gesuche kam en von 
Corbières 1607, G randvillard  1611, 1614, 1618 und
1632, N uvilly  1614, M arly, É pendes, T reyvaux  und 
Arconciel 1616, Broc und  Lessoc 1617, T reyvaux  1618, 
Sales 1618 und 1623, Greyerz 1619 und 1645, Motier 
1621, Vaulruz 1633 und  von Orsonnens 1655.

Im  18. Ja h rh . galten  noch die im  vorhergehenden 
J a h rh . erlassenen R egiem ente, so dass neue Vor­
schriften  über das Schiesswesen und die Schützenver­
eine seltener werden. E in behördliches M andat von 
1747 v e rb ie te t den G ebrauch des Zunders und  des 
Abzugs m it Stecher fü r B lindschiessen ; S ta tu te n  fü r 
die Schützen w urden 1760, G cneralm andate über die 
Freischi essen 1769 und 1777 erlassen. A nderseits 
scheinen die Gesuche u m  Subsidien und Preise von 
Schützengesellschaften a u f  dem  L ande weniger zahl­
reich eingelangt zu sein. Zu erw ähnen sind diejenigen 
der Gem. F on t, Châbles, C hâtillon und Bollion 1713, der 
M usketiere von A utignv 1714, der M usketiere der 
sybe soit B lan  von La Roche 1737-1742 und der Mus­
ketiere von Albeuve 1748.

Die G em einden u n te rs tü tz te n  die Schützengesell­
schaften  ebenfalls. So w urde 1785 zwischen der Gem. 
Châtel S t. Denis und dem  dortigen  M usketierkorps 
eine V ereinbarung getroffen, w odurch jene den M uske­
tie ren  die H älfte  des P ach tpreises des Berges Pueys 
a b tra t.

Die französische R evolution  und das E indringen der 
französischen Arm een zu Ende des 18. Ja h rh . m achte  
den Schiessübungen ein Ende. E rs t u n te r  der Ver­
fassung von 1803 dach te  der Grosse R a t des K ts. 
F reiburg  w ieder daran , die Schiessübungen im  K t. zu 
fördern, wie es vor der R evolution  geschehen w ar, und 
erliess darüber am  16. v . 1807 ein D ekret. Die Schüt.zen- 
vcreine begannen sich von neuem  zu be tä tig en  ; 
einige kam en sogar dem  W unsche der R egierung zuvor 
und sch ritten  zur N eubildung oder zur A usarbeitung  
neuer Regiem ente, u m  u n te r  der L andbevölkerung die 
Freude am  G ebrauch der W affen wieder zu r Geltung 
zu bringen, so die Schützenvereine der K irchgem . P ra- 
rom an, Épendes, Arconciel und T reyvaux  am  14. VI. 
1805, der Schützenverein  der grosscn Gem. F o n t am

5. v . 1809. Ih re  T ätig k eit w urde sogar so gross, dass 
der Kleine R a t in einem  R eglem ent vom  1. m . 1809 
die Auswüchse in den « u n b esch rän k ten  F re iheiten  der 
Freischiessen » g lau b te  tad e ln  zu m üssen. Die V er­
o rdnung  vom  27. v in . 1813 forderte  die S chützenm eister 
und andere  Schiessvorstände auf, jeden  F rüh ling  eine 
Inspek tion  der Schiessanlagen vorzunehm en u n d  für 
die nötige Sicherheit zu sorgen. D er Schweiz. S chützen­
verein, der 1824 bei Anlass des eidg. Schützenfestes 
in A arau gegründet w orden w ar, die O rganisation  des 
ersten  kan to n a len  Schützenfestes in F re ibu rg  am  
15.-20. v. 1825 und des eidg. Schützenfestes daselbst 
am  22.-29. VI. 1829 tru g en  m ächtig  dazu bei, die 
T ä tig k eit der k an to n a len  Schützenvereine anzuregen. 
Mehrere Schützengesellschaften  Hessen ihre S ta tu te n  
vom  S ta a t genehm igen : Bulle 1825, C hâtel S t. Denis 
1826, R ech th alten , Täfers, Piaffeyen, Chevrilles, 
Plasselb 1827, A tta lens und  T reyvaux  1830, Greyerz 
(Bez.) 1833, Le Gibloux 1838, Mörlens und Rue 1839, 
St. Aubin und  Les Fri pues 1840.

Die Gesetze vom  17. m . 1853 und 3. vi. 1863 über 
die Subventionen an  die Schützenvereine und  über 
ih re  Regelung ordneten  das Schiesswesen bis zur 
M ilitärorganisation  von 1874, durch  welche die E idge­
nossenschaft den Schiessvereinen die O rganisation  der 
obligatorischen Schiessübungen a n v e rtrau te  und  ihnen 
die Pflicht auferlegte, die A usbildung der m ilitä r­
d ienstpflichtigen Schützen zu ergänzen. K antonale  
Schützenfeste fanden  s ta t t  : in  F reiburg  1832, 1837, 
1841, 1848, 1856 und  1905 ; in M urten 1833, 1852 und 
1923 ; in Bulle 1831, 1835, 1843, 1850 und 1873 ; 
in R om ont 1867. F re ibu rg  organisierte  ferner zweim al 
das eidg. Schützenfest : 1829 und  1881. E in e rster 
freib. kan to n a ler Schützenverein m it ausgesprochen 
politischen Tendenzen w urde am  k an tonalen  S chützen­
fest in Bulle am  1 3 .  V I I .  1831 gegründet. Die R egierung 
war ihm  günstig  gesinnt und schenkte  ihm  einen 
Ehrenpreis, sowie eine Fahne m it den K an to n sfa rb en . 
1848 erh ie lt er ein neues R eglem ent, und  1870 w urde er 
aufgelöst, 1895 erstand  ein neuer kan to n a ler Schützen­
verein, der heu te  alle einzelnen Schützenvereine des 
K ts. um fasst ; le tz te re  sind ihrerseits w ieder nach 
B ezirken verein ig t.
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H. Merz : Le tir en Suisse  (in Schweizer Kriegsgeschichte, 
11. Heft) — G. C orpataux  : Les Mousquetaires de 
Treyvaux 1 6 1 8 -1 9 1 8  (in La Liberté, Ju li 1918). •— F. 
D ucrest e t G. C orpataux  : H andschriftliche Notizen 
über das Schiesswesen. —  B ulletin  des lois. —  S ta a ts ­
archiv  F reiburg  : D aguet : R eperto ire  a lp h ab étiq u e. 
Registres des m an d a ts e t a rrê ts  ; A rchiv der S chützen­
gesellschaft der S ta d t Freiburg . [G. C o r p a t a u x .]

V. F r e ib u r g  (S ta d t ) .  A. T o p o g r a p h i e . Die S tad t 
w urde 1157 von B erchtold  V. von Z ähringen an  der 
Stelle einer früheren  kleineren O rtschaft gegründet, 
die w ahrscheinlich in u n m itte lb a re r Nähe eines Saanc- 
übergangs, bei der gegenw ärtigen B ernerbrücke lag ; 
anfänglich  beschränkte  sie sich au f das B u rg q u artier 
und w ar im  N ordw esten von einem  heu te  ausgefüllten 
Graben begrenzt, der von der G rcnette  zur Linde 
führte, sowie au f eine V orstad t, die sich zum  Teil aus 
dem  A u q u artie r au f dem  linken Ufer der Saane zu­
sam m ensetzte. Von der M itte des 13. Ja h rh . an  zog 
sich F re ibu rg  au f die andere Seite des Grabens h inüber, 
wo das S p ita lq u artie r im E n ts teh en  begriffen w ar, so­
wie au f das rech te  Ufer der Saane, wo das A uquartie r 
sich auszudehnen begann. Die N eu stad t w urde zum  
Teil in der zweiten H älfte  des 13. Ja h rh u n d e rts  geb au t ; 
die S ta d t entw ickelte sich w eiter im  W esten und  Norden 
und erre ichte  zu Beginn des 14. Ja h rh . die Höhe der 
L ausannestrasse  und die frühere  P rä fek tu r, die durch 
B efestigungsanlagen verein ig t w urden.

Zu A nfang des 15. Ja h rh . um fasste  F reiburg  ausser 
den ursprünglichen  Q uartieren  (Burg und Au) das 
Q uartier der N euenstad t, das 1402 vom  S p ita lquartier 
abgetren n t w urde, sowie das Spital- oder La Place-
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q u artier, dessen Grenzen dam als durch  eine Linie, die 
sich von der reform ierten  K irche, dem  H ein rich tu rm  
und den Schanzen bis zum  gegenw ärtigen M urtentor 
erstreck te , gebildet w urden. Ausser einigen u n b edeu­
tenden  A enderungen erhielt sich diese E in te ilung  bis 
ins 19. Ja h rh . ; die ausserhalb  dieser P u n k te  gele­
genen Q uartiere en ts tan d en  in neuerer Zeit. —  Vergl. 
Zemp : Die K unst der Stadt Fr. im  Mittelalter (in F  G X ). 
— P. de Zurich : Les origines de F r. (in M D G , 2. Serie 
X I I ) .  [Pierre de Z u r ic h .]

Vom A nfang des 15. bis in die M itte des 19. Ja h rh . 
h a t  sich die S ta d t weder in  bezug au f ihre A usdehnung 
noch au f die Zunahm e der Bevölkerung w esentlich 
v e rän d e rt. Seit dem  Bau der E isenbahnlinie Lausanne- 
B ern und  des Bahnhofs F reiburg  (gegen 1860) nahm  
sie langsam  an  Grösse zu, bis m it der G ründung der 
U n iversitä t (1889) eine raschere A usdehnung ein-

Brunnen von F reiburg. 1. S t. G eorgsbrunnen (R athausplatz) 
3. B runnen der W eishe it oder V orsicht (N euenstadt) von 1547.— 
sind W erke des B ildhauers Hans G eiler; Nr. 2 w urde von Hans

setzte. Von 1890-1910 en ts tan d en  die neuen Q uartiere 
S t. P e ter, Schönberg, Pré d ’A lt, B eauregard, Gam bach 
und Pérolles, sowie die A ussenquartiere La V ignettaz 
und  Les D aillettes. Seit 1897 besitz t die S tad t ein 
S trassenbahnnetz. Die städ tische  Bevölkerung, die 
15 700 Seelen im  Ja h r  1900 be trug , stieg bis 1920 au f 
über 20 000, bis E nde 1924 au f 21 000 Seelen.

B. G e m e i n d e o r d n u n g e n  1803-1924. Unter der M e­
diationsakte. Vor 1803 b ildeten  S ta d t und  K t. Freiburg  
als S ta a t einen einzigen Begriff u n te r  der Bezeichnung 
>< S ta d t und R epublik  F reiburg  ». D urch die M ediations­
ak te  von 1803 wurde die S tad t F reiburg  H au p to rt des 
K antons, verlor aber die frühere O berhoheit. Die 
Teilung der G üter und R echte zwischen dem K anton 
und der Gemeinde F reiburg  w urde von einer Schweiz. 
L iquidationskom m ission in  der Dotationsakte vom
8. x . 1803 vorgenom m en.

D urch das Gesetz vom  2. v ii . 1803 w urde für F rei­
burg ein G em einderat aus 11 M itgliedern (den P räsi­
denten  inbegriffen) geschaffen ; er sollte aus Mit­
gliedern der B ürgerschaft bestehen und w urde zum 
erstenm al vom  Kleinen R a t (S taa tsra t) nach drei­
fachem  Vorschlag durch die H auptversam m lung  der 
B urger der S tad t und  ih rer V ororte gewählt. ; in der 
Folge w aren die au stre ten d en  M itglieder unverzüglich 
durch die H aup tversam m lung  der B urger zu ersetzen. 
Diese Gem eindeordnung bestand  elf Jah re  lang.

Palrizische Restauration. Die 1814 nach  dem  Sturze 
Napoleons I. e in tretende R estau ra tio n  gab der S tad t 
und R epublik  F reiburg  die Verfassung vom  10. v. 1814 ; 
nach ih r w urde fü r die S tad t F reiburg  ein G em einderat 
eingesetzt, der aus einem vom  S ta a ts ra t  aus den B ur­
gern gew ählten  Syndic, sowie aus 10 M itgliedern 
bestand , von denen 4 in e rster W ahl vom  S ta a ts ­
ra t  und 6 durch die B urgerversam m lung aus den 
B urgern zu wählen w aren. Im  Fall einer Vakanz 
stand  die W ahl der G em einderäte, die au f Lebenszeit 
e rn an n t w urden, ausschliesslich der B ürgerschaft zu. 
Diese G em eindeordnung bestand  bis zum  Sturz des 
P a triz ia ts  1830.

Liberales Regiment der Regenerationszeit. Aus der 
K antons Verfassung vom  24. i. 1831, die vom  Ver­
fassungsrat vom  20. x ii. 1830 ausgearbe ite t worden 
w ar und die Verfassung der S ta d t und R epublik  Frei-

von 1525. — 2. B runnen der S am ariterin  (Au-Quartier) von 1552.— 
4. Sam sonbrunnen (M ünsterplatz) von 1551. — Alle v ier B runnen 
Schuffelin bem alt.

bürg von 1814 ersetzte, ging das erste Gesetz über die 
Organisation der Gemeinden vom  20. x n . 1831 hervor, 
das sowohl fü r die S tad t F reiburg  wie fü r die ändern  Ge­
m einden des K ts. einen Syndic (G em eindepräsidenten), 
einen G em einderat und G em eindeversam m lungen vor­
sah. Der Syndic wurde au f 6 Jah re  vom  S taa tsra t 
e rnan n t. E r war nach  einer Form el, welche in den 
sp ä tem  Gesetzen bis 1895 beibehalten  wurde, zugleich 
der B evollm ächtigte der Regierung wie der Gemeinde. 
In  F reiburg  bestand  der G em einderat aus 12 Mitglie­
dern und aus dem ihn präsid ierenden Syndic. Seine 
M itglieder w urden au f 6 Jah re  von der Gem eindever­
sam m lung in geheim er A bstim m ung m it dem abso­
lu ten  Mehr gew ählt ; sie waren wieder w ählbar, und 
die Behörde w urde alle zwei Ja h re  zu einem D rittel 
erneuert. Die Gem eindeversam m lung bestand  aus­
schliesslich aus den B urgern. Diese Organisation 
bestand  bis zum  Sonderbund 1847.

R a d ik a le  R e g ie r u n g  n a c h  1847 . Sobald die neue rad i­
kale Regierung aufkam , hob sie die Verfassung von 
1831 au f und ersetzte sie durch  diejenige vom  4. I I I .  
1848, nach  deren G rundsätzen  auch das neue Gesetz 
über die politischen und K irchgem einden vom  5. V I I .  
1848 ausgearbeite t wurde. Nach diesem Gesetz ernann­
ten  die aus der stim m berech tig ten  E inw ohnerschaft zu­
sam m engesetzten G em eindeversam m lungen au f 4 Jah re  
und m it absolutem  Mehr durch L istenzettel einen Ge-
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m cinderat, der in  F re ibu rg  aus 8 M itgliedern bestand  
und von einem  Syndic p räsid ie rt w urde, der ebenfalls 
au f 4 Ja h re  vom  S ta a ts ra t  e rn an n t w urde.

Konservatives Regiment nach 1856. Obschon infolge 
der G rossratsw ahlen vom  7. x ii. 1856 die rad ikale  
R egierung gestü rz t und  die V erfassung vom  1848 
durch  diejenige vom  7. v. 1857 ersetz t wurde, blieb 
das G em eindegesetz von 1848 bis 1864 bestehen  : 
in diesem  Ja h r  w urde es durch  das Gesetz vom  7. v . 1864 
e rsetz t, das übrigens in seinen grossen Zügen die 
a lten  V orschriften über die W ahl des G em einderats 
u nd  des Syndics beibehielt. Die einzige w ichtige Aen- 
derung  bestand  in  der E inführung  eines S ta d tra ts  von 
80 M itgliedern in den S tad tgem einden  von über 5000 
Seelen. Dieser S ta d tra t w urde von der W ählerver­
sam m lung der Gem einden e rn an n t, weil er deren Ver­
tre tu n g  d a rste llt ; er ist ein K ontro llo rgan  des Gem einde­
ra ts , und  seine w ich tigsten  Befugnisse bestehen in 
der A bstim m ung über das B udget, der Genehm igung der 
R echnungen, der Z uerkennung  von besondern  oder 
das B udget überschreitenden  K red iten , der Z ustim ­
m ung zur E rhebung  der S teuern  und der B estätigung  
von H andänderungen  au f Im m obilien. D er S ta d tra t  
besteh t in F reiburg  seit dem  5. m . 1856. E r w ird vom  
Syndic p räsid iert, und  der S ekretär des G em einderats 
fü h rt  das Protokoll.

Eine neue Revision des Gesetzes über die politischen 
und K irchgem . erfolgte am  26. v. 1879, weil es m it der 
B undesverfassung von 1874 in U ebereinstim m ung ge­
b rach t w erden m usste. Diese Revision b rach te  keine 
Aenderungen in bezug au f die O rganisation des Ge­
m einde- und  des S ta d tra ts .

Das Gesetz von 1879 w urde neuerdings rev id iert 
und durch  das noch in K ra ft stehende vom  19. v . 1894 
ersetz t ; seine w ichtigste N euerung is t die E inführung 
des Proporzsystem s, fa k u lta tiv  fü r die W ahl des Ge­
m einderats u n d  obligatorisch fü r die W ahl des S ta d t­
ra ts  ; der Syndic w ird n icht m ehr vom  S ta d tra t  gewählt 
sondern vom  Gemeinderat., der aus der Volkswahl 
hervorgeh t, aus 9 M itgliedern besteh t und alle 4 Jah re  
einer G esam terneuerung ausgesetz t ist, mit. E inschluss 
des Syndics, der als solcher ebenfalls w ieder w ählbar ist.

Die erste G em einderatsw ahl in F reiburg  nach  dem 
Proporz erfolgte 1895 ; se ither w urde dieses System  
bei allen Neuwahlen dieser Behörde angew andt. Ge­
genw ärtig  is t die konservative  P arte i m it 5, die rad i­
kale mit. 2 und  die sozialdem okratische mit. 2 Gem einde­
rä ten  v e rtre ten . Seit 1903 besitzen die K onservativen 
im  G em einderat die M ehrheit.

A usnahm sw eise w erden die Verwaltungszweige der 
B ürgerschaft n ich t vom  S ta d tra t , sondern von einer 
besonderen V ersam m lung kon tro lliert, die aus den 
B urgern, sowie den in der Gem. F reiburg  dom izilierten 
A ktivbürgern  zusam m engesetzt ist. Diese V ersam m ­
lung erte ilt die A ufnahm e ins freiburgische B ürger­
rech t. [Jos. P i l l e r .1

F R E I B U R G  ( G R A F E N  V O N ) .  G iafengeschlecht 
aus F reiburg  im  Breisgau, abstam m end 
von den Grafen von U rach, von denen 
zwei M itglieder 1395-1458 über Neuen­
b u rg reg ie rten . H ap p en d e r Grafen von 
Freiburg-N euenburg  : gev ierte t ; 1 und 
4 in Gold m it blauem  R ande im W ol­
k en schn itt ein ro ter Adler (Freiburg), 
2 und 3 das alte  N euenburger Grafen­
wappen. Dieses H aus erlangte seine 
R echte au f N euenburg durch Varenne 
( t  gegen 1374), T ochter des Grafen 

L udw igvon N euenburg, die um  1360 Egon II . von Neuen­
burg he ira te te . Der Sohn der beiden w ar Conrad, der 
1395 Nachfolger seiner T an te  Isabelle, der le tz ten  aus 
dem  H ause N euenhurg, w ürde. Die Regierung Conrads 
w ar sehr bew egt. Er h a tte  m ehrm als A nstände m it seinen 
U n te rtan en , was diese bewog, m it Bern 1406 ein Burg- 
rech t zum  Schutz gegen ihren  H errn  zu schliessen. 
Dieser aber folgte ih rem  Beispiel und t r a t  ebenfalls ins 
B urgrecht m it Bern. Ferner h a tte  er sich gegen Vau- 
th ie r von Rochefort., den B astarden  des Grafen Ludwig, 
zu verteidigen, da  dieser A nsprüche au f Rochefort und 
Les Verrières erhob. V auth ier m usste in diesem K am pf

den kürzern  ziehen und  w urde 1412 h ingerich te t. 
Conrad m achte  1404-1405 eine Reise ins hl. L and und  
f  1424. Seine erste F rau  w ar Marie de Vergy (j- 1407) ; 
die zweite w ar Alix de B aux. —  A uf ihn  folgte sein 
Sohn Jean, * 31. v. 1396, der einen grossen Teil seines 
Lebens im  D ienst der Herzoge von B urgund  v e r­
b rach te . 1419 befand  er sich an  der B rücke von M onte- 
reau , als Jo h an n  ohne F u rch t erm ordet w urde ; er 
selbst w urde bei dieser Gelegenheit gefangen. R itte r  
1430, G eneralgouverneur von B urgund, dann  Marschall 
von B urgund 1440-1443. E r w urde vom  Pierzog von 
B urgund m it w ichtigen Missionen betraut, und  fü h rte  
u . a. 1438 den Feldzug gegen die Schinder. Seine Ge­
m ahlin w ar Marie de Chalons, die ihm  die H errschaft 
E rlach  m itb rach te . Je a n  de F ribourg  s ta rb  am  19. I I .  
1458, ohne E rben  zu h in terlassen . Als Nachfolger 
h a tte  er seinen Neffen R udolf von H ochberg  bezeichnet, 
der, obschon Louis de Chalons E insprüche dagegen 
erhob, in der T a t N euenburg  erhielt. E in jüngerre  
Zweig der Grafen von Freiburg , die Grafen von F ü rs ten ­
berg, erhob 1707 A nsprüche au f N euenburg, da sie 
m it Conrad von F reiburg  von einem  gem einsam en 
A hnherrn  ab stam m ten . —  Vergl. C ham brier : Hist, 
de Neuchâtel. —  Boyve : A nnales. —  Sigm. Riezler : 
Gesch. des... Hauses Fürstenberg. —  Louis Thévenaz : 
A lix  de Baux, seconde femme de Conrad de Fribourg  (in 
M N  1923). — O dette  G irardin : Le service funèbre du 
comte Jean de Fribourg  (in M N  1924). [L. M.l

F R E I B U R G E R ,  F R E Y B U R G E R .  Fam ilien der 
K te . Basel, B ern, F re ibu rg  und  Zürich.

A. K a n to n  B a s e l .  F r e y b u r g e r . G eschlecht der 
S ta d t Base], das w ährend  des 17. J a h rh . du rch  v ier 
G enerationen die V erw altung  des Salz-, sp ä te r  des 
K aufhauses inne h a tte . —  1. B e n e d i k t , der W eber, 
B ürger 1507. —  2. M i c h a e l , des Gr. R ats 1632, des 
Kleinen R a ts 1641 ; f  1649. —  3. J a k o b , Feldprediger 
in P iem ont 1704, P fa rre r in L angenbruch  1708, Buus 
1713 ; t  1737. —  4. J o h a n n  J a k o b , N otar, K rim inal- 
und A ppella tionsgerich tsschreiber ; t  1838. —  U m  die 
M itte des 19. J a h rh . sind die le tz ten  m ännlichen  Ange­
hörigen des G eschlechts n ach  P h ilade lph ia  (U. S. A.) 
ausgew andert ; d o rt erlosch das G eschlecht ca. 1900. 
W appen  : in B lau au f grünem  D reiberg ein offenes 
Tor m it zwei T ürm en, d a rü b er ein H ahn , beseitet 
von zwei Pfeilen ; im  S ch ildhaup t ein fünfzackiger 
S tern . [Adr. S t ü c k e l b e r g . ]

B. K a n to n  B e rn , t  Geschlecht der S ta d t Bern, das 
w ahrscheinlich aus F re ibu rg  stam m te . N ach LL 
w ar P e t r u s  d e  F r i b u r g o  schon 1294 des Gr. R ats 
in B ern. — 1. G e o r g , Ju n k e r, des Kl. R a ts 1468, 
L andvog t zu L enzburg  1468 und  1479, au f G rasburg 
1474, w ieder des R a ts  1486, Schullheiss zu M urten 
1490, w ieder des R a ts  1494 ; f  1513. E r v e rkaufte  
der S ta d t Bern den Twing A etingen. Seine W ap p en ­
scheibe in der K irche von Aetingen (goldener Löwe 
in Schwarz) w urde vom  Landesm useum  erw orben. —
2. G e o r g , Sohn von N r. 1 G erich tsherr zu Halligen, 
des Gr. R ats , zog sich als E insiedler au f den Berg 
bei Balligen zurück . —  3. V a l e n t i n ,  Sohn von Nr. 
2, Schultheiss zu B urgdorf 1510 ; f  1514, u ltim us. — 
L L . —  Anshelm . [R. W.]

C. K a n to n  F r e ib u r g . Im  15. J a h rh . in F reiburg  
niedergelassene Fam ilie, B ürger m it H a n s  v o n  F r i - 
b u r g  1482. —  1. J a c o b , Sohn des V orgenannten, des 
Gr. R ats 1507, 1518, 1534, der Sechzig 1521, 1536, 
1541 ; Venn er 1526-1528, des K l. R a ts  1528, 1537 : 
L andvog t von W allenbuch 1538 ; t  1542. — 2. D i e t r i c h , 
Sohn von N r. 1, des Gr. R ats 1543, 1551, der Sechzig 
1555, L andvog t zu F o n t 1555-1560. f  1564. — A F  1919, 
260. — A S H F  X , 528. —  L L . —  S taa tsa rch . F re i­
burg . [G-. Cx.]

D. K a n to n  Z ü rich . F r e i b u r g e r , bezw. F r i b u r g e r  
u nd  V r i b u r g e r . Seit 1243 vorkom m endes Geschlecht 
der S ta d t Z ürich m it dem  Zunam en M ünch, seit 1253 
im R a t. W appen : In  Gold blaue Spitze m it 3 Kugeln 
in gew echselten F arben  (der in Eglis W appenbuch 
angegebene Schild m it goldener Spitze in R o t gehört 
dem  K o nstanzer Geschlecht a n ) .—- 1. U l r i c h , M it­
glied des Som m errats 1253-1268, von der Aebtissin zum 
F rau m ü n ster 1272 zum  Schutze ihres Münzwesens
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b este llt, f  vor 19. x i .  1283. —  2. U lr ic h ,  wohl Sohn 
von N r. 1, B ürger se it 1300, M itglied des F a ste n ra ts  
1323, selig 1332. —  3. W e r n h e r ,  Sohn von N r. 2, 

n ich t zu verw echseln m it dem  seit 
1315 erscheinenden W ernher, dem  
Sohne des... B crchto ld  F ., Mitglied 
des H e rb s tra ts  seit 1335, bei der 
B ru n ’schen U m w älzung 1336 des 
R a ts  e n tse tz t, aber in der S ta d t be­
lassen gegen einen E id . 1340 leb t er 
in R appersw il, beschw ört die österr. 
V erm ittlung , wird 1345 w ieder in die 
S ta d t aufgenom m en, b rich t aber 1350 
seinen E id . f  vor 12. V H .  1356. —- 

4. J o h a n n e s ,  B ruder von Nr. 3, befindet sich 1340 
u n te r  den V erbann ten  u n d  beschw ört die ö ste rr. Ver­
m ittlu n g , wird 1344 w ieder in die S ta d t aufgenom ­
m en, n im m t 1350 an  der M ordnacht als V erschw orener 
te il und  w ird h e rnach  e n th a u p te t. —  5 U lr ic h ,  Sohn 
von N r 3, schliesst 1367 m it Z ürich F rieden  wegen 
des E idbruches und  der M issetat seines seligen V aters 
W ernher ; 4 Schaffhauser B ürgen besiegeln seine 
U rkunde  ; leb t noch 14. v 1383, —  UZ. —  M on. Germ. 
Necrol. I. —  D ierauer : Zürcher Chronik (in QSG  
X V III) . —  Schweizer. M useum  fü r histor. W issen­
schaften  I. —  Progr. der Höh. Töchterschule 1902- 
1903, p. 23. —  Zürcher Steuerbücher I. [ F .  H e g i . ]  

F R E I B U R G E R ,  G e r o ld .  A bt von R eichenau. 
Siehe F r e ib e r g ,  B e r n h a r d  v o n .

F R E I B U R G E R  G E S C H  I C H T S B L Æ T T E R .  Siehe 
H i s t o r i s c h e  V e r e i n e .

F R E I  B U R G H A U S .  Bernisches L andgeschlecht, das 
seinen N am en vom  gleichnam igen W eiler in  der Gem. 
Neuenegg h a t. — P e t e r  F ryburgs-H us, S ta tth a lte r  
von Neuenegg, w urde am  3. v m . 1653 wegen Rebellion 
(B auernkrieg) e n th a u p te t. —  B T  1904, p . 135. — 
J a k o b , von Spengelried, * 14. IV. 1854, G rossrat seit 
1886, P rä sid en t dieser B ehörde 1914-1915, N a tio n a lra t 
se it 1896, D irek tionsp räsiden t der B ern-N euenburg­
b ahn  seit 1897, P räsid en t der O ekonom ischen und 
G em einnützigen G esellschaft des K ts . B ern seit 1894, 
O b erstlieu ten an t der In fan te rie . —  Jahrb. der eidg. 
Bäte. [R . W . und  H . T r.]

F R E I D O R F  (K t. B aselland). Siehe M u t t e n z .  
F R E I E  Æ M T E R .  Siehe FREIAM T.
F R E I E N B A C H  (K t. Schwyz, Bez. Höfe. S. GLS).

Gem. und  P farrd o rf. W appen : in 
R o t zwei goldene Löwen. Friginbach  
( =  Bach des F r î( j)o  =  F re i, wenn 
n ich t freier Bach) erschein t 972 u n ter 
den B esitzungen des K losters E insie­
deln. Im  Mai 1388 w urde es nach  der 
B elagerung von R appersw il sam t Pfäf- 
fikon v e rb ra n n t ; am  5. X I. 1440 
w urde es von den Schw yzern erobert 
und g ep lündert ; im  alten  Zürichkrieg, 
am  22. v. 1443, fand  daselbst ein Ge­

fech t s ta t t ,  wobei F . in F lam m en aufging. U eberhaup t 
w urde der Ort in diesem  Kriege, sowie in den Kriegen 
von 1656, 1712 u. 1798 h a r t  m itgenom m en. — K irchlich 
gehörte  F . u rsprünglich  zur P farrk irche  au f der Ufenau. 
Am 5. x i l .  1150 w urde h ier eine S t. N iklauskapelle 
eingew eiht ; 1308 w ird diese Kapelle zur P farrk irche 
der von der U fenau losge trenn ten  Höfe erhoben und 
deshalb verg rössert. P fa rre r Jo h an n  Schwarz, der der 
K irche einen grösseren G rundbesitz  verm ach te , ver- 
grösserte  sie aufs neue und  e rb au te  auch ein Beinhaus. 
Die neue W eihe erfolgte am  20. v. 1379. 1444 wurde 
in der Kirche der S t. T heodulsa lta r e rrich te t, an dem 
in der Folge eine P fründe  fü r die bei F . 1443 Gefallenen 
e rrich te t w urde. 1493 w urde die P farrei Fcusisberg 
von F . ab g e tren n t ; 1672-1674 erfolgte ein N eubau, 
1903 eine V erlängerung der K irche. P a tro n  der Pfarrei 
und K aplanei ist der A bt von E insiedeln ; die Seelsorger 
gehören dem  S tift E insiedeln an . Zur Gem. F. gehören 
auch das D orf Pfäfflkon und  die W eiler H ürden  und 
W ilen. P fa rreg iste r seit 1672. —  Vergl. R ingholz : 
Beitr. zur Ortskunde der Höfe Wollerau und  Pfäfflkon  
(in M H  VS, H eft 21). [R-r.]

F R E I E N B A C H  (FREIBACH), von.  L uzerner Fam ilien

in Sursee und L uzern  (14.-16. J a h r h .) —  R u d o l f  er­
schein t als B ürger von Luzern 1327-1356 und Alls K ei­
ner des B enedik tiner K losters in Luzern 1340-1356.
—  H e i n r i c h , dessen B ruder, oberster Schreiber des 
Herzogs O tto  nach  1311, D om herr in  Passau  und 
P fa rre r zu W ien 1323-1336. —  Kopp : Gesch. B l. I, 
101 ff. —  G fr . 11 u . 62. —  Segesser : Rechtsgesch. 
1 ,483 . [p. x .  W.]

F R E I E N M U T H .  Siehe F r e y e n m u t h .
F R E I E N S T E I N  (K t. Zürich, Bez. B ülach. S. 

G LS). Zivilgem .; b ildet m it Teufen zusam m en die poli­
tische Gem. F reienste in , K irchgem . R orbas. W appen : 
in Silber ein s tehender b lauer Löwe. Frigenstein  1254. 
Röm ische Ansiedelung beim  Schloss Teufen und  E in ­
zelfund im  Dorfe. Die Siedelung am  Fusse der Burg 
F reienste in  w urde noch im  18. Ja h rh . « R orbas am  
F reienste in  » und  «R orbas ennet der Töss » geheissen. 
Egilolf von (N ieder-)H asli h e ira te te  1254 eine T ochter 
K onrads von Tengen und  erh ie lt von diesem  die Burg, 
nach  der er sich fo rtan  n a n n te . E in  spä tere r E igen­
tü m er der B urg w ar H erm ann K ünsch  1443, in welchem 
Ja h re  sie durch  die W in te rth u re r belagert und zerstö rt 
w urde. Die niedere G erich tsbarkeit zu F . gehörte den 
B esitzern der Burg, sp ä te r  denen von Ulm  und  seit 
1571 denen von Meiss. Öffnung aus dem  A nfang des
17. Ja h rh . 1803 w urde F. dem  Bez. W in te rth u r, 1809 
dem  Bez. B ülach zugeteilt. Die christliche R e ttu n g san ­
s ta lt fü r verw ahrloste  K inder w urde 1838 eingew eiht. 
Spinnerei se it 1835. Bevölkerung  der Zivilgem . : 1836, 
480 E in w. ; 1920, 917. — Vergl. —  UZ. — D ändliker : 
Gesch. der Gem. Borbas, Freienstein und Teufen  1870, 
neu hg. von U. Meier 1924). — N bl. für Bülach  1856. — 
N bl. der Stacltbibl. W interthur 1822. [ W .  H i l d e b r a n d t .]

F R E I E N S T E I N .  G eschlechter in Zürich. A. Im
14. Ja h rh .,  1362-1376, nach  Steuerbüchern I. — B. 
H e i n r i c h , von St. Gallen, S tad tläu fer, B ürger zu 
Zürich 11. VI. 1499. — S taa tsa rch . Zürich ; Urk. 
Spita l 956-957. —  Glückshafenrodel. [ f .  H.]

F R E I E N S T E I N ,  von.  f  Freiherrengeschlecht des 
K ts . Zürich. W appen : in Silber ein blauer, rotgezung- 
te r  steigender Löwe, begleitet von einer grünen H asel­
staude  (V arianten). Die H aselstaude erinnert an  die 
A bstam m ung des Geschlechts von den Freiherren  von 
Hasli (N iederhasli, Bez. Dielsdorf), deren W appen ü b ri­
gens n ich t überliefert ist. — i .  E g i l o l f  (1250-1275), 
nen n t sich 1259 noch nach Hasli, 1275 ab er von F ., 
übern im m t 1254 von seinem  Schw iegervater K onrad 
von Tengen die B urg Freienstein zu rech tem  Eigen.
— 2. H e i n r i c h  I. (1282-1328), Sohn von Nr. 1, u . a. 
Besitzer der von ihm  an Zürcher B ürger ausgeliehenen 
« Met.hschaft» 1314d .h . des R echtes ,den  M eth zu b rauen . 
1318 v e rk au ft er u . a. den K irchensatz zu N iederhasli, 
vergabt e 1325 dem  K loster R heinau das B urgstall im  
R iet zu H asli, m it den G ütern u n te r  der B edingung, 
dass seine Söhne sie zu E rblehen e rhalten . —  E in an ­
geblich erst 1360 gestorbener le tz te r A usläufer, F re iherr 
.Jo h a n n e s , soll als G u ttä te r  im  K loster Töss begraben 
worden sein. —  Vergl. UZ  I I I -X I .  — Sigelabb. z. UZ.
— M on. Germ. Necrol. I. — Zeller W erdm iiller : Z ü r­
cher Burgen. — B rennw alds Schweizerchronik.—  Merz : 
Burgen und Wehrbaiiten. — Egli : Ausgest. A d e l .— 
GH S. —  Habsburg. Urbar. — N bl. Stadtbibi. W inter­
thur. —  K. H auser : L. Bosshards Chronik. — S taa ts­
a rch . Zürich : .Jahrzeitbuch E m brach. [F . H e g i .]

F R E I E  R Æ T I E R  ( D E R ) .  B ündnerische Tageszei­
tu n g  freisinniger R ichtung, erschien 1843-1848 u n ter 
redak tionelle r L eitung  des sp ä tem  N ational- und 
S tän d era ts  P . C. P lan ta , 1848 einige W ochen u n te r 
dem  T itel Der Rälier, ging dann ein und erscheint seit 
1868 w ieder in C hur. — J .  C andreia : Das bündne­
rische Zeitungswesen im  19. Jahrh. [F . P .]

F R E I G R Ä F S C H A F T  B U R G U N D .  Die Gebiete 
diesseits und jenseits des Ju ra  v e rk n ü p ften  von alt.ers- 
her m annigfache ku ltu re lle  Einflüsse, vor allem  leb ­
h a fte r  H andel und  V erkehr. Die politischen B eziehun­
gen zwischen der E idgenossenschaft und der F re igraf­
schaft, die u rsprünglich  zum  deutschen Reiche gehört 
h a tte , dann aber in der burgundischen S taatengruppe  
aufgegangen war. beginnen m it den B urgunderkriegen. 
W ährend derselben verheerten  eidg. Scharen die
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burgund ischen  L ande, ohne sich da rin  festzusetzen . 
N ach dem  Siege über K arl den K ü hnen  erhob sich 
zwischen dessen E rb in  M aria, dem  französischen K önig 
L udw ig X I .,  der B urgund  als L ehen der fran z . K rone 
ansp rach , u n d  den E idgenossen, den eigentlichen Sie­
gern , ein W ettb ew erb  u m  den Besitz der F reig rafschaft. 
Allein tro tz  dem  s ta rk en  In teresse , n am en tlich  Berns, 
an  diesem  N ach b arlan d , zeigte sich ba ld  die Neigung 
der O rte , au f ih re  A nsprüche fü r Geld zu verzich ten . Sie 
v e rh an d e lten  sowohl m it L udw ig X I. als m it der 
H erzogin M aria u n d  ih rem  Gem ahl M axim ilian von 
O esterreich . N ach zahlreichen A ngeboten von beiden 
S eiten  u n d  allerlei Schw ankungen der O rte, die m ög­
lich st v iel heraussch lagen  w ollten , w ährend  Ludw ig X I. 
inzw ischen die F re ig rafschaft zu erobern  such te , über- 
liessen die E idgenossen beim  Friedensschluss m it den 
E rb en  K arls des K ühnen  a u f  der T agsatzung  von Zürich 
im  Ja n u a r  1478 die F re ig rafschaft gegen 150 000 rhein . 
fl. M axim ilian u n d  seiner G em ahlin. Die Sum m e w urde 
jedoch  n ich t zur festgesetz ten  Zeit b ezah lt ; der 
K am p f zwischen L udw ig X I. u n d  M axim ilian d au erte  
w eiter ; neue A nerb ieten  des französischen Königs, der 
die F re ig rafschaft m it eidg. Hilfe un terw erfen  wollte, 
gelang ten  an  die O rte ; diese ve rh ie lten  sich u n g each te t 
der Begierde B erns, Salins m it seinen Sa lzpfannen zu 
erw erben, ab w arten d  und  Hessen das von den F ranzosen 
schlim m  verh eerte  u n d  schliesslich eroberte  L and  im 
S tich . Im  Sept. 1479 tra te n  dan n  die E idgenossen ihre 
R echte  an  die F re ig rafsch aft um  die gleiche Sum m e, 
wie e inst an  M axim ilian, an  F ran k reich  ab , dessen 
B esitz auch  im  F rieden  von A rras 1482 insofern  an er­
k a n n t w urde, als die F re ig rafschaft die M itgift der 
m it dem  D auphin  ve rlo b ten  T och ter M axim ilians bilden 
sollte , eine B estim m ung, die nie erfü llt w urde. In  den 
folgenden K äm pfen  zwischen M axim ilian u n d  dem  
N achfolger Ludwigs X I., K arl V II I . ,  b lieben die 
E idgenossen n e u tra l. Als M axim ilian 1492 in die F re i­
g ra fsch aft e in rück te  und  die O rte um  U n te rs tü tz u n g  
ersuch te , w ar zw ar B ern dazu  be re it, die übrigen 
w ünsch ten  ab er n u r V erm ittlu n g  und  Hessen sich so 
die G elegenheit, das N ach b arlan d  zu gew innen, w iederum  
en tgehen . Im  F rieden  von Senlis 1493 fiel die F re ig raf­
sch aft an  das H aus H ab sb u rg . W ährend  des Schw a­
benkrieges bew ahrte  sie, die sich schon frü h  einer 
gewissen Selbständ igkeit e rfreu te , N e u tra litä t  und  
w urde dan n  1511 in  die E rbein igung  zwischen O ester­
re ich  und  den E idgenossen aufgenom m en, w ofür sie 
einen besonderen  k leinen Ja h re s tr ib u t z ah lte . Sowohl 
fü r das H aus I lab sb u rg , dem  das bu rgundische T erri­
to riu m  die V erb indung  zwischen M ailand u n d  den 
N iederlanden v e rm itte lte , als fü r die E idgenossen, die 
W ein, K orn , E isen und  vor allem  Salz daraus bezogen, 
w ar die E rh a ltu n g  des Friedens dase lbst äusserst 
w ichtig . D araus en tsp ran g  der W unsch, dieses fo r t­
w ährend  von F ran k re ich  he r b ed roh te  G ebiet zu 
n eu tra lis ie ren , ein G edanke, der in erster Form  schon 
1491 von B ern angereg t w orden w ar. Der erste  N e u tra ­
litä tsv e r tra g , der die F re ig rafschaft, das französische 
H erzog tum  B urgund u n d  einige andere  b en ach b arte  
G ebiete um fasste, k am  zwar 1512 ohne Z u tu n  der 
O rte zu stande , allein  seine zahlreichen E rneuerungen  
geschahen s te ts  u n te r  V erm ittlung  derselben, und 
im m er w ar die W iederaufrich tung  der burgundischen  
N e u tra litä t  das Ziel der eidg. Po litik  und  der B urgunder 
selber, wenn jene , was häufig  genug geschah, v e rle tz t 
u n d  m issach te t w urde. Dagegen haben  die X I I I  O rte 
niem als au f G rund des « ge treuen  Aufsehens » der 
E rbein igung  eine prinzipielle  V erpflich tung  zur W affen­
hilfe fü r die F re ig rafsch aft an e rk a n n t, so oft auch 
das H aus H absburg  sie zu einer d e rartig en  E rk lä ru n g  
zu veran lassen  such te. Das B ündnis m it F rankreich  
u n d  die A bhängigkeit vom  französischen Golde h in ­
derte  ein E ingreifen , das einen B ruch m it dieser M acht 
zur Folge geh ab t h ä tte  ; n u r als D rohung w urde eidge- 
nössischerseits die aus der E rbein igung  herrührende 
S chu tzp flich t gelegentlich verw endet, so 1523 u n d  1551 
gegenüber F ranz  I. u n d  H einrich  I I .  Z ahlreich dagegen 
w aren die je  n ach  den U m ständen  m ehr oder weniger 
w irksam en eidg. In terv en tio n en , das Schreiben und 
Schicken zugunsten  der F re ig rafschaft sowohl w ährend

der Kriege K arls V. gegen F ran k re ich  als auch  sp ä te r . 
Da diese Sch lich tungen , die zu n äch st in  der V e rm itt­
lung  eines W affenstillstandes fü r  B urgund  b estan d en , 
gew öhnlich n u r  von ku rzer D auer w aren , su ch ten  die 
H absburger die gew ünschte effektive eidg. Hilfe m eh r­
m als durch  das A ngebot einer engeren D efensiv- 
allianz zwischen der F re ig rafschaft u n d  den X I I I  O rten  
zu verw irk lichen  ; se it 1553 w urde diese A ngelegenheit 
von den burgund ischen  A bgeordneten  au f den T ag sa t­
zungen aufgero llt, ohne dass die O rte d a rau f e in tra te n . 
N achdem  die F re ig rafsch aft 1556 an  P hilipp  I I .  von 
Spanien gefallen und  die E rbein igung  in feierlicher 
W eise von ihm  b e s tä tig t w orden w ar, ä n d erte  sich 
das freu ndnachbarliche  V erhältn is , das n u r bisweilen 
durch  G renzstre itigke iten  m it B ern als der H errin  der 
W aad t g e stö rt w urde, im  allgem einen n ich t ; im m erh in  
spielte  se it der R efo rm ation  das konfessionelle P rinzip  
in den B eziehungen der O rte  zu den k a tho lisch  ge­
bliebenen N achbarn  eine b edeu tende  Rolle. W ährend  
der R eligionskriege in F ran k re ich  und  der n ied er­
länd ischen  F re iheitsk riege  w ar die F re ig rafschaft 
häufig  in  G efahr, von p ro tes tan tisch en  deu tschen  
H eeren  oder von französischen H u g en o tten fü h rern  als 
E infalls- und  D urchgangsgebiet b e n ü tz t zu w erden 
u n d  w and te  sich oftm als an  die eidg. S ch u tzm ach t. 
Zu ih re r  V erteid igung bew illigten die V in n ern  O rte 
P h ilipp  I I .  1568 einen A ufbruch , zw ar n ich t k ra f t  der 
E rbein igung , sondern  « aus g u te r  N ach b arsch aft und 
zur E rh a ltu n g  der R eligion », u n d  zehn Ja h re  sp ä te r  
e rk lä rten  sich die katho lischen  O rte g ru n d sä tz lich  zur 
H ilfe be re it, w enn die F re ig rafsch aft von einem  hu g e­
n o ttisch en  F ü rs ten  angegriffen w ürde. Die E v an ­
gelischen dagegen b e s tr it te n  in dieser Zeit k onsequen t 
jed e  V erpflich tung  zu tä tlic h e r  E inm ischung , be ­
m ü h ten  sich ab er in der gew ohnten  friedlichen W eise 
fü r  die V erschonung der F re ig rafschaft u n d  fü r die 
B eobach tung  und  V erlängerung der burgundischen  
N e u tra litä t. M it der T hronbeste igung  H einrichs IV ., 
der die P läne Ludw igs X I. w ieder au fnahm , begann 
die Phase  der e rn eu ten  V ersuche, die F reig rafschaft 
dem  fran z . S taa te  einzuverleiben.

Im  Ju li 1595 rü c k te  der K önig m it einem  H eer in 
dieselbe ein, obgleich die O rte schon vorh er gedroh t 
h a tte n , nötigenfalls Gewalt m it Gew alt ab tre ib en  zu 
wollen. Schweiz. Söldner befanden  sich dam als au f 
beiden  Seiten, besonders in  Salins um  der E rh a ltu n g  
der Salzpfannen willen, ab er zu einem  w irklichen A uf­
b ru ch  kam  es n ich t, sondern  es gelang eidg. G esandt­
schaften , einen V ertrag  zu v e rm itte ln , dem zufolge die 
vom  Glücke wenig begünstig ten  F ranzosen  das L and  
rä u m ten  und  die burgundische N e u tra litä t  e rn eu ert 
w urde. Als 1597 w eitere E infälle  aus dem  H erzogtum  
B urgund  in  die F re ig rafschaft geschahen, erfolgte au f 
V erlangen einer spanisch-burgundischen  G esandtschaft 
endlich eine E rk lä ru n g  der T agsatzung , w ornach es 
bei der frü h eren  A uslegung des « getreuen  Aufsehens » 
blieb , jedoch  die V erpflich tung  a n e rk a n n t w urde, bei 
einem  w iderrech tlichen  Angriff au f die F re ig rafschaft 
zuerst du rch  Briefe und  G esandtschaften , bei F ru c h t­
losigkeit m it T ruppen , allerdings au f K osten  Spaniens 
u n d  m it besonderer Bewilligung der O brigkeiten, 
einzugreifen. Allein n ich t alle O rte b e s tä tig te n  diesen 
Beschluss, und  ta tsäch lich  is t er nie ausg efü h rt w orden. 
Der F riede von Vervins 1598 beendig te  dann  die 
U n ternehm ungen  H einrichs IV . gegen das spanische 
U n te rta n en la n d . W ährend  des 30jährigen K rieges w ar 
dasselbe bald  n ach  der K riegserk lärung  F rankreichs 
an  Spanien  1635 den französischen E roberungsge­
lü s ten  neuerdings ausgesetz t. M it dem  E infall Condés 
im  Mai 1636 begann fü r B urgund  « der K rieg der zehn 
Ja h re  ». Zwei Ja h re  vo rher w ar das B ündnis zwischen 
Spanien-M ailand und  den katho lischen  O rten  erneuert 
u nd  dabei die F re ig rafschaft, offenbar ohne Z utun  
u nd  w ider den W illen der B urgunder selber, einbe­
zogen w orden, ein schw erer Missgriff, den der s ta a ts ­
kluge Philipp  I I .  e inst verm ieden h a tte , denn das 
V erhältn is zu den evangelischen O rten , gegen die das 
B ündnis hau p tsäch lich  ge rich te t w ar, m usste  dadurch  
notw endig  eine T rübung  erfahren . In  der T a t u n ter- 
liess es se ither nam en tlich  Z ürich nie, seine L auheit
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bei den bu rgundischen  B edrängnissen m it den om inösen 
A rtikeln  des spanischen B ündnisses zu rech tfertigen , 
und da anderse its  die katho lischen  O rte b eh au p te ten , 
ohne M itw irkung der evangelischen einen b u rg u n d i­
schen K riegszug n ich t w agen zu können, obgleich sie 
das B ündnis dazu v e rb an d  u n d  sie selber bei Gefahr 
eines Religionskrieges die B urgunder zu ih ren  u n te r ­
s tü tzungspflich tigen  F reunden  rechneten , so befand 
sich die F re ig rafschaft in einer ungünstigeren  Lage 
als vo rher. E ine eidg. G esandtschaft E nde Ju li 1636 
t r a f  e rst ein, als die Ereignisse die F ranzosen ohnehin 
zur vo rübergehenden  R äum ung  des Landes zwangen. 
Sp ä tere  A nstrengungen  fü r die B eruhigung der F re i­
g ra fsch aft w urden  von den Franzosen  h in te rtrieb en  ; 
ein A ufbruch , den eine A nzahl katho lischer Orte 
bew illigte, k am  n ich t zustande , eine neue G esandt­
sch aft 1639 rich te te  n ich ts aus, energische Massregeln 
gegen F ran k re ich  sch e ite rten  an  der m ateriellen  
A bhängigkeit von dieser M acht, und  ein W affenstill­
s tan d , den B urgund  1644 endlich erh ie lt, w ar m ehr 
französischem  In teresse  als französischer G unst zu v e r­
danken . Bis zum  pyrenäischen  Frieden von 1659, der 
die F reig rafschaft bei Spanien liess, versuch ten  die 
O rte um sonst, die burgundische N e u tra litä t w ieder 
a u fzu rich ten . Seit 1639 w ar Spanien m it dem  a lten  
W unsch nach  einem  engeren B ündnis zwischen der 
gesam ten  E idgenossenschaft und  der F re ig rafschaft au f 
G rund gegenseitiger H ilfeleistung neuerdings herv o r­
g e tre ten , und  im  Ju li 1651 erfolgte au f der B adener 
T agsatzung  ein förm licher A n trag  des burgundischen 
A bgesandten  in  diesem  Sinne.

Obschon B ern u rsp rüng lich  n ich t abgeneig t und  die 
Lage dan k  dem  innern  Kriege in F rankreich  günstig  
w ar, h in d erten  die eigenen konfessionellen H ändel 
die O rte, der Sache nachzugehen. Im  D ezem ber 1652 
leh n ten  die evangelischen Schweizer eine solche Ver­
bindung  endgültig  ab . E ine noch schw erere E n ttä u ­
schung b e reite te  die E idgenossenschaft den B urgundern  
bei der E rneuerung  des französischen Bündnisses. 
T ro tz  g u ter G elegenheit, endlich einen erträg lichen  
Z ustand  fü r das als Bollw erk und  Salzlieferant w ichtige 
N achbarland  zu schaffen und  tro tz  w iederholten  
V ersprechungen, die E rneuerung  ohne Sicherung der 
bu rgundischen  N e u tra litä t n ich t einzugehen, begnügten  
sich schliesslich die O rte beim  B undesschw ur in Paris 
1663 m it m a tte n  Gesuchen, die d u rchaus keine Folge 
h a tten . N ach dem  Tode Ph ilipps IV . von Spanien 
erhob L udw ig X IV . als Gem ahl der ä lte sten  In fan tin  
E rb an sp rü ch e  a u f  einen Teil der spanischen B esitzun­
gen, u . a . au f einen D ritte l der F reig rafschaft. Die 
besorgten  B urgunder such ten  nochm als du rch  eine 
E rw eiterung  der E rbein igung, die eine bestim m te 
V erpflichtung zur W affenhilfe festgesetz t h ä tte , oder 

, eine neue D efensivallianz sich die w irksam e U n te r­
s tü tzu n g  der Schweizer zu sichern. Im  Som m er 1667 
v e rh an d e lte  der d ip lom atisch  sehr begabte  burgundische 
G esandte Je a n  de W attev ille  m it den O rten  da rü b er ; 
allein die katho lischen  Schweizer w aren  dam als der 
m angelhaften  Z ahlungen und  der üb len  B ehandlung 
ih rer Söldner wegen gegen Spanien schwer e rb itte r t, 
und Bern fü rch te te  savoyische A bsichten  a u f  Genf 
und  die W aad t, w ollte daher ein Zusam m engehen 
Frankreichs m it Savoyen verm eiden und den König 
n ich t reizen, obgleich sonst die evangelischen Orte, 
vo r allem  Zürich, die französische A usdehnungssucht 
m it Sorge b e tra ch te te n  und  das w estliche Grenzland 
sehr ungern  in französischen H änden  gesehen h ä tte n . 
Zwar erlang te  W attev ille  günstige E rk lärungen  der 
T agsatzung  n ebst einer A ufforderung an  Ludw ig X IV ., 
die F re ig rafschaft in R uhe zu lassen, und  einen Befehl 
an  die Schweiz. Offiziere in  F rankreich , bei T odesstrafe 
n ich t gegen die B urgunder zu käm pfen . D ann aber 
bew irk ten  die U m triebe des m it viel reicheren M itteln 
als W attev ille  a rbeitenden  französischen R esidenten  
Mouslier eine Schw enkung aller O rte m it A usnahm e 
Berns, Zürichs und Freiburgs, das sich seiner H andelsin ­
teressen  und  der Salzpensionen wegen um  das Schicksal 
der B urgunder besonders zu beküm m ern  pflegte und 
m eistens am  raschesten  zur T ruppenhilfe  bereit w ar. 
Die B ündnisfrage blieb in der Schwebe, inzwischen
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täu sch te  der König die B urgunder durch  Scheinver­
handlungen  über die W iederherste llung der N e u tra litä t, 
bis im  F eb ru ar 1668 Condé m it H eeresm acht in der 
F reigrafschaft erschien und  sie rasch  u n terw arf, ohne 
dass die E idgenossen Zeit h a tte n , sich dagegen zu 
w ehren und es sich gefallen lassen m ussten , dass 
Schweiz. Söldner zur B esetzung der eroberten  P lätze  
verw endet w urden. Die A ufregung über die Vorgänge 
an  der W estgrenze zeitig te  allerdings das eidg. De­
fensionale und  die A ufnahm e der W aad t in den a ll­
gem einen eidg. Schutz, sowie das V ersprechen der 
Bundeshilfe fü r Genf ; gegen F rankreich  aber u n te r­
nahm  m an n ich ts. Der F riede von A achen im  Mai 
1668 b rach te  die F re igrafschaft noch einm al an  Spanien 
zurück, bed eu te te  ab er n u r  einen A ufschub der französi­
schen Annexion.

Das Gefühl der U nsicherheit veran lasste  die B ur­
gunder zu W erbungen in der E idgenossenschaft und 
Gesuchen um  Pass und  R epass und  allen V orschub ; 
was gew ährt w urde, blieb dank  den französischen 
Gegenm assregeln au f dem  P ap ier stehen . E rs t 1673, 
als der Krieg Ludwigs X IV . gegen H olland die evangel. 
Orte aufgeschreckt h a tte  und eine von Frankreich  
heim lich begünstig te  A ufstandsbew egung in der F rei­
g rafschaft zum  Aufsehen m ahn te , bew illigten die 
katho lischen  O rte So ld truppen  und  B ern den Pass ; 
selbst von einer E rw eiterung  der E rbein igung w ar 
nochm als die R ede. Auch die N eu tra litä tsv e rh an d lu n ­
gen w urden, freilich n ich t energisch genug, wieder 
aufgenom m en, diesm al aber von Spanien absichtlich  
verzögert, weil es einem  französischen Angriff zuvor­
kom m en und  die F re ig rafschaft als O perationsbasis 
b enü tzen  w ollte. Dies erregte bei den evangelischen 
O rten  ausserorden tliche V erstim m ung, dazu gesellten 
sich französische D rohungen und  erneuerte  Sorgen Berns 
um  Genf und  die W aad t. Als daher au f der T agsatzung  
vom  F eb ru a r 1674 der A bgesandte der F reigrafschaft, 
wo E nde 1673 der K riegszustand begonnen und soeben 
ein französischer E infall s ta ttg e fu n d en  h a tte , um  
4-5000 M ann und den Pass anh ie lt, wollten zw ar die 
katho lischen  O rte Hilfe gew ähren, aber B ern, das die 
Zugänge zur F reigrafschaft in der H and  h a tte , m achte  
g e s tü tz t au f die eidg. N eutra litä tsV erm ittlung  Schwierig­
ke iten , die sich bis zur gänzlichen Passverw eigerung 
ste igerten . Man beschloss dann  eine G esandtschaft 
zur E rzielung eines W affenstillstandes und  B eförderung 
der N e u tra litä t in das N achbarland  zu schicken und 
den K riegführenden eröffnen zu lassen, dass die E idge­
nossenschaft dem  die N e u tra litä t ablehnenden  Teil 
Hilfe und D urchpass verw eigern werde. U ngeachtet 
dieser D rohung k eh rte  die G esandtschaft u n v e rrich te te r 
Dinge zurück, aber die O rte fuh ren  m it ih ren  u n fru ch t­
b aren  N eu tra litä tsb es treb u n g en  fo rt, bis der von 
F rankreich  gew ünschte und vom  A m bassador S t. R o­
m ain m it allen M itteln  betriebene A ufschub erre ich t 
war.

Anfangs Mai rü ck te  Ludw ig X IV . selber m it seinem 
H eer in  die spanische Provinz ein und  eroberte  sie 
in zwei M onaten. W ieder w ar die E rregung  in  der 
Schweiz bedeu tend , ab er m an entschloss sich n u r zu 
defensiven M assnahm en, und  S t. R om ain v e rstan d  es, 
durch grosses E ntgegenkom m en in der Frage der 
Salzlieferung und  der schuldigen französischen Z ahlun­
gen, sowie durch H andelserleichterungen Bern und 
Zürich von w eitern S ch ritten  ab zuhalten . Im  Frieden 
von N ym wegen, au f den die E idgenossenschaft ohne 
jeden  E influss blieb, w urde die F reigrafschaft für 
im m er F ran k reich  zugesprochen. Im  übrigen w aren 
die Schweizer über die Gefahr und grössere A bhängig­
k e it, in  die sie durch  das H eran rücken  F rankreichs 
an  die W estgrenze gerieten (unzw eifelhaft eines der 
Ziele Ludwigs X IV . bei der E roberung  des bu rg u n d i­
schen Landes), n ich t im  unk laren . Die S icherung der 
G renzen v e rm itte ls t Schleifung der Feste  H üningen 
und  R estitu tio n  der F reigrafschaft w ar se ither ein eidg. 
W unsch, W ährend des spanischen Erbfolgekrieges 
versuch te  eine P a rte i in Bern u n te r  der F üh ru n g  des 
Venners und  sp ä tem  Schultheissen W illading den 
Fehler von 1674 gu t zu m achen und  m it Hilfe der 
frem den M ächte F rankreich  die ehem alige spanische Pro-
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vinz, wo eine franzosenfeindliche S tim m ung herrsch te , 
zu entre issen , indem  sie das In teresse  des H auses 
H absburg  u n d  des preussischen K önigs, des neuen  H errn  
von N euenburg , an  den bu rgundischen  G ebieten allzu 
s ta rk  in R echnung  se tz te , denn der den Schweizern 
schon län g s t in  Fleisch  u n d  B lu t übergegangene Wille 
zur N e u tra litä t, der im  G runde im m er das grösste 
H indern is eines ak tiv en  E ingreifens zugunsten  der 
F re ig rafsch aft geb ildet h a tte , Hess au ch  diesm al keine 
eigene kriegerische B eteiligung zu. Infolgedessen und 
weil den A lliierten  n ich t soviel an  der Sache lag, 
um  sie n ach  einem  m issglückten  Zug des kaiserlichen 
Generals M ercy in das E isass u n d  die F re igrafschaft 
e rn s th a ft w eiter zu verfolgen, blieb die Schweiz. 
S ehnsuch t n ach  einer A enderung in  der S taa tszu g e­
hörigkeit des burgundischen  G renzlandes unbefried ig t, 
u n d  die F re ig rafschaft ging m it der Zeit gänzlich in 
F ran k re ich  auf.
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F R E I H E I T S B Æ U M E .  Im  zw eiten Ja h re  der 
französischen R evolu tion  w urden in F ran k reich  überall 
a u f öffentlichen P lä tzen  B äum e zur Feier der A b­
schaffung der F eu d a lh e rrsch aft gepflanzt. Dieser 
B rauch  fand  rasch  auch  in ändern  L ändern  E ingang, 
in  der Schweiz sind F. seit 1792 b e k an n t. Zwar 
w urden schon anlässlich  des Festes in  Rolle und  des 
B an k etts  der Jo rd ils  am  14. und  15. v ii. 1791 S tangen 
au fgeste llt, au f denen der T ellenhut m it den B ändern  
der Trikolore h ing, doch w ar von eigentlichen F. noch 
n ich t die R ede. Diese erscheinen erstm als im  F ü rs te n ­
tu m  N euenburg u n d  im  B istum  Basel ; am  5. IX. 1792 
w urde ein F . in C haux de Fonds vor dem  H ause des 
M aire, ein anderer in  Les É p la tu res  aufgeste llt. Am
21. O kt. des gl. J .  e rrich te te  m an  einen d r itte n  vor dem 
S tad th au se  in  P ru n tru t  und einen v ierten  am  17. Dez. 
in  Le Locle. Im  N euenburger R ebbezirk  wird einer am
18. XII. 1792 in Peseux gem eldet, ein an d ere r am
4. n .  1793 in Colombier. In  Genf w aren die F . unbe­
k a n n t ; dagegen e rrich te te  m an  in der R evolution  
vom  4. au f den 5. x n .  1792 S tangen m it ro ten  M ützen

a u f  der Spitze. Der erste  F . der deu tschen  Schweiz 
scheint 1795 in S täfa  gepflanzt w orden zu sein ; 1797 
erschienen solche jen seits  der A lpen, gegen E nde April 
in Cam pione und  gegen E nde Mai in  Sondrio im  V eltlin. 
Zur Z eit des S turzes der a lten  E idgenossenschaft 
1798, w urden die F . zahlreicher ; der erste  im  W a a d t­
lan d  soll anfangs Ja n u a r  in  M ontreux gepflanzt worden 
sein ; doch h a n d e lt es sich h ier um  einen Ir r tu m  : 
am  8. i. 1798 m eldet der V ogt von Vivis, E m anuel R ud .

Freihe itsbaum  Anno 1799. Z e itgenössischer K upferstich . 
T ite lb la tt des N bl. der Zürcher. M usihges.

T scharner, nach  B ern, dass m an  in M ontreux m it der 
A bsicht um gegangen sei, einen F. zu errich ten , dass 
der P lan  aber n ich t die Z ustim m ung des Volkes ge­
funden  habe. Am 9. i. 1798 w ird der erste  sicher b e ­
k a n n te  F . e rw ähn t : derjenige in Biel, der au f Befehl 
der französischen M ilitärkom m ission e rrich te t w urde.

N achstehend  eine einfache A ufzählung der ändern
F ., sow eit sie b e k an n t sind : 11. i. 1798 in N eu en stad t ; 
17. J a n .  in L iestal ; 19. Ja n . in Basel vor dem  R ath au s ;
24. J a n .  im  ganzen K t. W aad t ; 28. Ja n . in S t. Jo h an n  
(Toggenburg) vor dem  H ause des G rossvogts ; 30. Ja n . 
in  M endrisio ; 1. Feb. in A arau  nach  der A uflösung der 
T agsatzung . Am 4. März b estim m te  der R a t von 
Fre ibu rg  die P lä tze  der S ta d t, wo die fü n f gep lan ten  F. 
aufzupflanzen seien. Am 9. März p flanz ten  die F reunde 
der neuen O rdnung einen F . vor dem  R ath au se  der 
S ta d t B ern auf. Im  U nterw allis sah m an  solche in S t. 
Maurice, am  28. Ja n . in M artigny, im  E n trem o n t usw ., 
in S itten  am  1. März. Im  März 1798 w urden im  ganzen 
Lande (m it A usnahm e der W ald stä tte ) etw a 7000 F
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au fg erich te t. Als am  26. I. 1801 ein D ekret e rlaub te , 
in jed e r Gem einde n u r  noch einen zu behalten , w urden 
in B ern sogleich v ier en tfe rn t, und n u r der 5., v o rd e m  
W aisenhause, blieb bis zum  Stecklikrieg stehen . Im  Ja n . 
1802 k am  es in Fehvalto rf (Zürich) zu einem  A ufstande 
und  zur E rrich tu n g  eines B aum s.

W ährend  der R evolu tionszeit 18 3 0  und  1831 pflanz­
ten  m ehrere O rtschaften  ebenfalls F reiheitsbäum e : 
M ai-Juli 1 8 3 0  im  T rav e rsta l ; am  1 8 . Dez. au f Mont- 
bovon bei L ausanne ; 2 8 . Dez. in Vernéaz bei V aum ar- 
cus ; 1. I. 1831 in  Les Pon ts de M artel ; 7 . Ja n . und an 
den folgenden Tagen im  H alb k an to n  B aselland. Am
15. Feb . w urde ein F. in der L ev an tin a  (w ahrscheinlich 
in Faido) m it dem  schw arzen T ellenhut, geschm ückt 
m it ro ten  und  weissen Federn , aufgeste llt. Im  Mai und 
M itte A ugust 1831 w erden andere  F . im W allis und 
in L iestal, sowie in Sissach und  W aldenburg  erw ähn t. 
Se ither w urden keine F . m ehr gepflanzt. — Vergl.
G. B urnier : La vie vaudoise et la Révolution. —  G authe- 
ro t  : La Révolution française dans l’anc. Evêché de 
Bàie I. —  IT. Fazy  : Genève de 17SS à 1792. —  A. 
P iaget : H ist, de la Revolution neuchâteloise I I I .  — 
T. C urti : Gesch. der Schweiz im  19. Jahrh. —  A. 
G obat : Histoire de la Suisse. — P . Seippel : La Suisse  
au X I X e siècle. —  A H S .  —  L ’arbre de la liberté en 
Valais. —  S taa tsa rch . N euenburg  ; M anuale des 
S ta a ts ra ts .  —  K leine Schweizerchronik I I .  [R. O. F.] 

F R E I H O F E R .  A ltes Geschlecht in V eltheim  (K t. 
Zürich), schon 1452  als Frygenhofer bezeugt. Es h a t 
seinen N am en w ahrschein lich  von einem  abgegange­
nen « F reienhof » bei E m brach . —■ [J. frick .] — 
P e l a g i u s ,  H ausleh rer in W in te rth u r 16 5 9 , P farrer in 
Dorf 1 6 6 2 , Tägerw ilen (T hurgau) 16 6 5  und  D ekan 
1687 , R ü ti 169 2  ; f  1 6 9 6 . —  W irz : E tat. [H. Br.] 

F R E I L I G R A T H ,  F e r d i n a n d ,  deu tscher D ichter, 
1 8 1 0 -1 8 7 6 , kam  anfangs März 184 5  als politischer 
F lüch tling  über Basel und Z ürich nach  R appersw il 
(S t. Gallen), wo er das L andhaus M eyenberg m ie tete. 
Als ihm  die s t. gallische R egierung Passchw ierig- 
keiten  m ach te , übersiedelte  er nach Z ürich -H ottin - 
gen ; h ier ve rk eh rte  er m it än d ern  deu tschen  F lü c h t­
lingen, so m it W ilhelm  Schulz, A dolf Folien und  
A rnold R üge und  schloss m it G ottfried  Keller F reu n d ­
sch aft. In  H erisau  liess er das H eftchen  Ça ira drucken 
und in A arau die zweite Auflage seiner B earbeitungen 
von G edichten  V ictor H ugos. Am 2 1 . vi i .  18 4 6  verliess 
er Z ürich und  siedelte  nach  L ondon ü ber. —  Vergl. W. 
B ruckner : F . F ., ein Dichterleben in  Briefen, 2. Bd., 
p. 148  ff. —  Die Briefe Kellers an  ihn  bei E rm atin g er :
G. Kellers Briefe u. Tagebücher II  und I I I .  [A. L.] 

F R E I M A N N ,  F R Y M A N N .  Geschlecht der S tad t 
Zürich, vor 189 3  einiger Ausgem einden derselben, 
besonders von E n g e; erstm als 1 2 9 9  zu W ollishofen ge­
n a n n t, in  ä lte re r Zeit n am en tlich  zu L angnau a n ­
gesessen, wo es schon 140 0  bezeugt ist. —  V ergi. UZ  
N r. 2 5 1 2 . —  [ J .  F r i c k . ]  —  In  den städ tisch en  S teuer­
büchern  seit 13 5 7  g en an n t ; von R ichtersw il her einge­
b ü rg e rt 1 8 3 5 . [H. Br.]

F R E I M A U R E R E I  ( S C H W E I Z E R I S C H E ) .  I .A ll­
g e m e in es . Die F re im aurere i bezw eckt nach  ihren 
S ta tu te n  in  symbolischer oder philosophischer Form  
die sittliche Veredelung des M enschen  und  dam it die 
Förderung der m enschlichen G lückseligkeit. Das freim . 
Ideal is t die M enschheit in  ihrer sittlichen Vollendung, 
befreit von allen sie trennenden Zufälligkeiten des Lebens 
und geeint in  Tugend und Nächstenliebe.

Die sym bolische, blaue oder Johannism aurerei le ite t 
ihre E n ts teh u n g  von den zu B au h ü tten  oder Logen 
verein ten , an  bestim m te  O rdnungen gebundenen 
B rüderschaften  der W erkm eister des M ittelalters her. 
Der B ruderschaft schlossen sich E nde des 17. und a n ­
fangs des 18. Ja h rh . in  E ngland  auch  M änner aus 
än dern  B erufen an, um  im  Kreise G leichgesinnter 
F reu ndschaft, W ohltä tigkeit und  von kirchlichen 
Dogm en freie M enschenliebe zu pflegen. So en ts tan d  
m it der G ründung der Grossloge von E ngland  1717 
aus der m itte la lterlichen  W erkm aurerei die m oderne 
humanistische Freim aurerei, die u n te r  B eibehaltung 
der a lten  B ezeichnungen und Form en sym bolisch am  
Tempel der H um anitä t a rb e ite t. Da die Grossloge von

England den von ihr gestifte ten  T ochterlogen au s­
drück lich  das P rivileg der A ufnahm e und  B eförderung 
erte ilte , k o n n te  sich die F . in k ü rzeste r F ris t ü ber die 
Grenzen des b ritischen  Reiches h inaus verb re iten , 
1732 in F ran k reich  und  1737 in D eutsch land  und von 
diesen beiden L ändern  aus auch  bald  in der Schweiz 
festen  Fuss fassen.

U n ter der au f Schweiz. Boden weniger ve rb re ite ten  
philosophischen, ro ten  oder Andreasmaurerei v e rsteh t 
m an  die sog. H ochgradm aurerei. H ochgrade sind alle 
diejenigen Grade, die au f die drei Johannesg rade  der 
sym bolischen M aurerei au fg eb au t sind. Ih re  Zahl ist 
verschieden nach  dem  R itus, dem  sie angehören. Wie 
die sym bolische, so g reift auch  die philosophische 
M aurerei w eit in die V ergangenheit zurück  und  le ite t 
ihren  U rsprung  aus der B erufsm aurerei, m itte la lte r­
lichen R itte ro rd en  und einer R eihe in te llek tuelle r, philo­
sophischer und  m ystischer G esellschaften verschie­
dener Z eiten her.

B ereits am  28. iv . 1738 v e rdam m te  P a p s t Clemens 
X II. die F reim aurerei durch  die Bulle in  em inenti. Die 
P äp ste  B enedikt X IV ., P ius V II., Leo X II .. P ius V III ., 
Gregor X V I., Pius IX . und zu le tz t Leo X I I I .  durch 
seine E nzyklika  H itm anum  genus schlossen sich des 
K e tze rverdach ts und  des geheim en R itus wegen in 
w eitern Bullen, E nzykliken und A llokutionen diesem 
U rte il an . Diese H a ltu n g  der K irche löste h inw iederum  
die schärfs ten  V erbote der F reim aurerei, besonders in 
katho lischen  L ändern  aus. Dass m an  aber auch in 
re form ierten  Gegenden diese Bewegung anfänglich 
argw öhnisch b e trach te te , beweisen die M assnahm en 
der R egierungen in Bern u n d  Genf im 18. Ja h rh .

I I .  A lp in a . E ingew anderte  Frem de oder aus dem 
A uslande zu rückgekehrte  Schweizer, die in  E ngland , 
F rankreich  oder D eutsch land  aufgenom m en worden 
w aren, schufen in der Schweiz die ersten  Logen, denen 
sich gleichgesinnte E inheim ische, m eist Glieder der 
vornehm sten  Fam ilien , G elehrte und  S taa tsm än n er 
in grosser Zahl anschlossen. Die erste  Loge w urde 
1736 in Genf g eg rü n d et; dann folgte im Verlaufe des 
n ächsten  M enschenalters, vor allem  in  der welschen 
Schweiz, ab er auch im  deu tschen  Sprachgebiete, die 
G ründung einer Reihe w eiterer B au h ü tten  m it rech t 
wechselvollen Schicksalen. Viele Regierungen, vo r a l­
lem  diejenigen von Genf und  B ern, stan d en  der Be­
wegung feindlich gegenüber und  such ten  sie durch  
obrigkeitliche V erbote im  Keime zu ersticken. Eine 
n a tio n a le  E ntw ick lung  der Schweiz. M aurerei w urde 
ausserdem  auch  noch durch  die V erschiedenheit der 
System e v erh in d e rt, und  so k onn te  tro tz  eines regen 
m aurischen Lebens ein innerer Zusam m enhang n ich t 
aufkom m en. W ährend  der franz. R evolution  sahen 
sich fa s t alle Logen gezwungen, ihre A rbeiten  ganz 
oder teilweise einzustellen. K urz nachher aber leb te  
die Schweiz. M aurerei k rä ftig er au f als zuvor, und  m it 
Beginn des 19. Ja h rh . en ts tan d en , z. T. aus U oberresten 
der früheren  B au h ü tten , z. T. neu, in beiden Sprach­
gebieten  der Schweiz zahlreiche Logen. In  der welschen 
Schweiz w urden Genf, L ausanne und N euenburg, in 
der deu tschen  B ern, Basel und  Z ürich Z entren  m aur. 
T ätig k eit. Schon 1769 e n ts tan d  die Grossloge von Genf, 
die etw a 15 Logen, u . a. auch  Zürich zusam m enfasste . 
W ährend  der H errsch aft Napoleons stan d en  die Logen 
der Schweiz n a tu rgem äss u n te r  dem  m ächtigen E in ­
fluss des Grand Orient de France ; doch bildete sich 
schon 1810 in  L ausanne aus sieben W aad tlän d er Logen 
der Grand Orient N ational Helvétique Romand. In  Bern 
e n ts ta n d  1818 eine Provinzial Grossloge. D urch Zu­
sam m enschluss der beiden le tz te m  w urde 1822 die 
Grosse Landesloge der Schweiz gegründet, eine erste 
grössere V ereinigung Schweiz. Logen beider Sprachen. 
In  beharrlicher, aber uneigennütziger A rbeit such te  
nun  B ern, e rm u tig t durch  seinen ersten  Erfolg, eine auch 
die übrigen schweizer. B au h ü tten  um fassende O berbe­
hörde zu begründen. N ach langen, m ühsam en V erhand­
lungen w urde 1842 in Locle von 11 Logen ein Vereini­
gungsak t entw orfen, der als G rundlage fü r die B ildung 
einer nationalen  unabhängigen Grossloge dienen 

■ konn te . 1844 w urde dieser B undesvertrag , nach  g rü n d ­
licher B eratung  durch die einzelnen Logen, in Zürich



308 FREIMAUREREI FREIMAUREREI

von 14 Logen u n terze ich n et u n d  d am it die na tio n a le  
Schweiz. Grossloge A lp in a  g eg rü n d et. D er Schweiz. 
M aurerei w ar d a m it die e rsehn te  E in igung  gelungen, 
die v ier J a h re  sp ä te r  auch  a u f  politischem  Boden, 
d u rch  B egründung  des B u n d esstaa tes  zum  A usdruck 
kam . M it den  le tz ten  W orten , die P rof. H o ttinger, der 
e rs te  G rossm eister der A lpina, s te rbend  a u ssp rach : 
« Das schönste  ab er is t w erk tä tig e  M enschenliebe », 
h a t  er der Schweiz. Grossloge die Wege gewiesen. Es 
is t  sehr schw er, die T ä tig k e it u n d  den E influss der 
Schweiz. M aurerei genau  festzuste llen , d a  es sich dabei 
h au p tsäch lich  um  die E inw irkung  a u f  Geist, G em üt 
u n d  G esinnung der M itglieder und  die dad u rch  er­
zielten  Erfolge h a n d e lt. Durch eine w eitgehende 
A rm enpflege, durch  Schaffung und U n te rs tü tz u n g  
h u m an itä re r  W erke und  A n sta lten  aller A rt, sowie 
d u rch  A ufk lärung  des Volkes a rb e ite t sie zielbew usst 
an  der friedlichen Lösung der sozialen Frage. D urch 
die engen B eziehungen ih rer M itglieder aus allen

S prachgebieten  des Landes fö rd e rt sie in d ire k t das 
Z usam m engehörigkeitsgefühl der verschiedenen R as­
sen des Schw eizervolkes u n d  t r ä g t  d am it zur S tä rk u n g  
des Schweiz. S taa tsgedankens bei. N ach dem  W o rtlau t 
der S ta tu te n  der Grossloge A lpina aber is t die Schweiz. 
F re im aurere i « in  P o litik  und  R eligion n e u tra l ».

1879 w urde eine neue, in  fo rtsch rittlich em  Sinne 
g ehaltene V erfassung, die schon se it 5 Ja h re n  p ro v i­
sorisch in K ra ft w ar, defin itiv  angenom m en. Diese 
w urde im  März 1914 du rch  die heu tige  V erfassung 
e rse tz t. E ine u n m itte lb a re  Folge davon  w ar 1915 die 
G ründung  einer Z en tra lu n ters tü tzu n g sk asse  zugunsten  
von no tle idenden  W itw en u n d  W aisen v e rsto rb en er 
B rüder oder von B rüdern , die ohne V erschulden in 
N o t u n d  A rm u t gekom m en sind . D azu k o m m t eine 
A ltersfürsorgekasse, um  b edürftigen  M itgliedern in 
Zeiten des A lters angem essene B eiträge an  die K osten  
des L eb en su n terh a lte s zu leisten  oder ihnen  den A ufen t­
h a lt  in  einem  besonderen  A ltersheim  zu erm öglichen. 
E in  Schul- und  E rziehungsfond bezw eckt die U n te r­
s tü tzu n g  von Schulen und V olksbildungskursen, die 
dessen w ürd ig  e rac h te t w erden, und  such t, sow eit 
die M ittel es e rlauben , auch  die berufliche A usbildung 
b eg ab ter K inder von u n b em itte lten  B rüdern  zu er­
le ich te rn . U eber ähn liche eigene K assen verfügen 
übrigens die m eisten  Schweiz. Logen noch einzeln. 
Bei A nlass des in te rn a tio n a len  Freim aurerkongresses 
1912 in Genf w urden sodann  au f die In itia tiv e  der 
Schweiz. Grossloge A lpina h in  die G rundlagen eines 
in te rn a tio n a len  B ureaus fü r  m au r. B eziehungen ge­
leg t, das vor allem  w ährend des W eltkrieges und in 
den d a rau f folgenden Ja h re n , t ro tz  m ancher E n ttä u ­
schung , m it tä tig e r  M ithilfe der Grossloge an  seinem

Ziel, der Schaffung einer geein ig ten  W eltm auererei, 
u n en tw eg t u n d  n ich t erfolglos w eiter a rb e ite te .

I I I .  L o g en . 1. A a r a u .  Die A arau er Loge w urde 
a u f  V eranlassung des S chriftste llers und  Po litikers 
H einrich  Zschokke am  11. x n .  1811 g egründet, ge­
s tü tz t  au f eine vom  schottischen  D irek to rium  in Basel 
e rte ilte  K o n s titu tio n , u n te r  dem  N am en W ilhelm  
Teil ; seit 21. I .  1812 Brudertreue. E inste llung  der 
A rbeiten  vom  27. X II. 1812-15. XI. 1813 ; neue E in ­
w eihung vom  D irek to rium  der rek tifiz ie rt scho ttischen  
M aurerei am  27. I I .  1815. N ach U eberw indung einer 
unerqu ick lichen  Krise wegen a llzu fo rtsch rittlich en  Geis­
tes, begann ein erspriessliches A rbeiten  au f allen 
G ebieten : G ründung  einer W itw en- und  W aisenkasse 
1826 ; energische U n te rs tü tz u n g  der B estrebungen  zur 
B egründung  einer n a tionalen  Grossloge ; E in tr i t t  in 
die A lpina 1844. N ach der Periode der V erfassungs­
käm pfe um  die M itte des vorigen J a h rb .  ständ iges 
A ufblühen tro tz  k irch licher Angriffe, zum al in der 

K u ltu rkam pfperiode  ; 1865 G rün­
dung  eines Schw esternvereins und 
Bau eines, 1911 vergrösserten , 
eigenen Logengebäudes ; 1924
K ränzchen  in B aden, Brugg, Lenz­
burg , L iesta l, O lten, W yn en ta l u. 
Zofingen.

2 .  A i g l e . La Chrétienne des A l­
pes, gegr. 1821 ; seit 18 2 3  ein Glied 
der Grossen Schweiz. N a tional­
loge, b earb e ite te  sie seit 18 2 9  n u r 
die drei Jo h an n isg rad e , w ährend 
sie frü h er in  fü n f G raden gear­
b e ite t h a t.  1 8 4 6  t r a t  sie der Gross­
loge A lpina bei.

3. A u b o n n e . Eine vom  D irec­
toire helvétique écossais ab h än ­
gige Loge, is t hier bereits 1786 
u n te r  dem  N am en VA m itié  n ach ­
w eisbar, die ab er beim  A usbruch 
der franz. R evolution  1789 ihre 
A rbeiten  einstellen m usste . N eu­
beg rü n d et u n te r  dem  N am en La 
Constance 1812 durch  den G rand 
O rient he lvétique rom and , erfreu­
te  sich die Loge nach  anfängli­
chen V erfolgungen der der F re i­
m aurerei feindlich gesinnten  B e­

völkerung der U m gebung seit der M itte des Ja h rh . 
s te ts  zunehm ender Sym path ie . 1844 w ar sie u n te r  
den 14 G ründerlogen der A lpina.

4. B a s e l  w ar se it dem  15. Ja h rh . Sitz einer, u n te r  
dem  O berm eister von Zürich stehenden, 1522 aufge­
hobenen B aukorporation  der S te inm etzen . 1766 oder 
1768 erfolgte die G ründung der Loge Libertas (a liber- 
tate), nach  dem  System  der s tr ik te n  O bservanz der 
K om turei B urgund zugeteilt. 1773 zur P rä fek tu r 
erhoben, w ar sie seit 1785 Sitz des D irek torium s der 
re k t. scho ttischen  M aurerei in der Schweiz. 1778 
e n ts ta n d  daneben die Loge Vollkommene Freund­
schaft, die sich bald  m it der L ibertas verein ig te .W ährend  
der R evolutionsperiode w urden in diesem  s ta rk  ge­
fäh rd e ten  G renzkanton die A rbeiten  eingestellt. 1808 
erfolgte u n te r  der L eitung  Daniel M erlans die G ründung 
der u n te r  dem G rand O rient de France stehenden, 
noch heu te  b lühenden Loge Z ur Freundschaft und  
Beständigkeit. Bis 1811 arb e ite te  diese in den sym bo­
lischen Graden, bis 1828 nach  dem  rek tifiz iert 
scho ttischen  System  und seither w iederum  nu r in den 
drei Jo h an n isg raden . 1844 t r a t  sie der A lpina bei. 
Im  S tu rm jah r 1848 tag te  in  Basel ein in te rn a t. M aurer­
kongress, und  1851-1856 w ar diese S tad t der Sitz des 
V erw altungsrates der A lpina. Eines der hervorragend­
sten  M itglieder dieser Loge w ar P e ter B urck h ard t, 
L andam m ann  der Schweiz w ährend der M ediations­
periode. Die 1923 gegründete Loge Fels am  Rhein  ist 
die jü n g ste  der Schweizerlogen.

5. B e r n . Die Loge Z ur H offnung, gegr. 1803 u n te r  
der L eitung des G rand O rient de France von M itgliedern 
aus m eist patrizischen Fam ilien, löste sich 1819 von 
dieser O berbehörde los und  schloss sich zugleich, einer

A ufnahm e in die F reim aurerei. N ach einem  a lten  S tich.
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freiheitlicheren  S tröm ung folgend, der englischen M aure­
rei an . 1822 erfolgte die G ründung der Grossen Landes­
loge in B ern als erster S ch ritt zur Schaffung einer n a tio ­
nalen  Schweiz. F reim aurerei. Der w eitern zähen A rbeit 
dieser Loge is t schliesslich die 1844 erfolgte G ründung 
der Grossloge A lpina zu verdanken . T rotzdem  die 
patrizischen  E lem ente  im  Verlaufe der politischen 
E ntw ick lung  im  19. Ja h rh . allm ählich der Loge fern 
blieben, erfreu te  sie sich einer andauernd  glänzenden 
E ntw ick lung  und  verfüg te  1924 ü ber 3 K ränzchen 
in In terlak en , Solothurn  und^T hun.

Als die häm ische R egierung 1741 vernahm , dass 
m ehrere P a triz ie r in eine Loge ge tre ten  w aren, liess 
sie sie die freim aur. G rundsätze abschw ören und 
v e rb o t durch  D ekret vom  3. III. 1745 die F . au f B erner 
Boden gänzlich. —  Tillier V, 178.

6. B e x . La R éunion , gegr. 1760, s tan d  seit 1807 
u n te r  dem Grand O rient de France und  seit 1810 u n ter 
dem  G rand O rient helvétique rom and . 1822 schloss 
die Loge sich der grossen Landesloge und  1844 der 
Grossloge A lpina an. Von 1848-1851 w aren die A rbeiten 
eingestellt. 1851 g ründeten  einige ih rer M itglieder die 
Loge La Fraternité, die sich 1855 u n te r  dem  Nam en 
R éunion et Fraternité w iederum  m it ihrer M utterloge 
verschm olz. 1856 A ufnahm e in die Grossloge Alpina. 
In der Folgezeit beein träch tig ten  politische Meinungs­
verschiedenheiten  eine gedeihliche E ntw icklung, und 
von 1873-1875 w aren die A rbeiten  wieder eingestellt. 
1875 erfolgte sodann die G ründung der Loge Vérité et 
Progrès u n te r  den Auspizien des « Suprêm e Conseil 
de Suisse » des a lten  und angenom m enen schottischen 
R itus. Infolge des V ertrags zwischen der Grossloge 
A lpina und  dem  « Suprêm e Conseil » 1876 schloss sie 
sich 1877 u n te r  dem  N am en Progrès et Vérité der Gross­
loge A lpina an , nachdem  diese ih r das noch heu te  in 
allen G raden beobachte te  R itua l des a lten  und  angen. 
sch o tt. R itus g a ran tie rt h a tte . Die Loge verstand  es, 
ihre W irksam keit über die nahen  K antonsgrenzen 
h inaus auszudehnen.

7. B i e l . Stern am  Jura , gegr. und der A lpina beige­
tre ten  1864, a rb e ite t allein in der Schweiz nach  einem 
zw eisprachigen R itu a l und  kan n , tro tz  der S türm e der 
K u ltu rkam pfze it, der besonders an  der Sprachgrenze 
gesteigerten  E rregung  der K riegsjahre und der In d u ­
striekrisis in der N achkriegszeit au f eine schöne E n t­
w icklung zurückblicken. Sie verfüg t über eine W itwen- 
und W aisenkasse und kan n  sich rühm en, tro tz  ihres 
verhältn ism ässig  kurzen  B estandes eine schöne An­
zahl gem einnütziger A n sta lten  gegründet und u n te r­
s tü tz t  zu haben.

8. L a  c h a u x  d e  F o n d s . Die Loge L ’A m itié , gegr. 
1819 u n te r  dem Gross O rient von London, u n te rs tü tz te  
k rä ftig  die A nstrengungen der Bernerloge für die
1822 zur T atsache gewordene G ründung der Grossen 
Landesloge. Politische Z w istigkeiten zwischen R oyali­
sten  und  R epublikanern  ste llten  von 1831-1839 den 
B estand  der Loge in Frage. 1839 W iederaufnahm e der 
A rbeiten  ; 1844 E in tr i t t  in die Grossloge A lpina und 
unun terb rochene  E ntw ick lung  ; K rippengründungen  ; 
K ränzchen  im  Val de Ruz.

9. Ch u r . Die Loge Liberias et Concordia w urde 1817 
u n te r  der L eitung  des D ichters Jo h an n  Gaudenz von 
Salis-Seewis gegründet und  stan d  u n te r dem  S chotti­
schen D irek torium  in Zürich. H eftigste Angriffe von 
reak tio n äre r und  u ltram o n tan er Seite, sowie U nstim ­
m igkeiten  in  den eigenen R eihen fü h rten  bereits
1823 zur U m w andlung der Loge in  einen Zirkel und 
1838 endlich zur gänzlichen Schliessung. N eugründung 
der Loge 1856 ; 1858 A ufnahm e in die A lpina ; glänzen­
der Aufstieg, besonders seit 1902, was 1907 zur Gründung 
einer neuen Loge in Davos fü h rte  und  dam it zu erneu­
ten  heftigen  A useinandersetzungen zwischen Frei­
m aurerei und  U ltram on tan ism us Anlass gab.

10. D a v o s . Die Freim aurerei dieses Ortes hän g t m it 
der Entw icklung der F rem denindustrie  daselbst eng 
zusam m en. Z usam m enkünfte von M itgliedern von 
Logen verschiedener L änder fanden  seit 1898 in Davos 
s ta t t  und  füh rten  1907 zur K o n stitu iru n g  der Loge 
H um ani/as, die seit 1907 Mitglied der A lpina ist.

11. F l e u r i e r . Die Loge Égalité, 1852 u n ter der

L eitung von O berst L. Den zier von B rüdern  aus dem 
T raverstal gegründet und 1853 von der A lpina aner­
k an n t, tag te  bis 1877, wo sie ih r eigenes Gebäude 
bezog, 24 Ja h re  lan g  im  P rio ra t S t. Pierre in M étiers. 
In  ruhiger E ntw icklung schuf sie eine Reihe schöner 
W ohlfahrtse in rich tungen .

12. G e n f . U nter dem Einfluss des schottischen E del­
m annes Georges H am ilton  en ts tan d  hier 1736 die 
Société des Maçons libres du parfa it Contentement als 
erste Freim aurerloge au f Schweizergebiet. T rotzdem  
gegen ihren  B estand schon 1736 ein Mitglied des 
R ates der CG E inspruch  erhob, h a tte  sich die Anzahl 
der Logen 1744 au f 3 und  1746 bereits au f 6 verm ehrt, 
sodass 1744 durch  den R a t der CG und 1746 tro tz  
langer resu lta tlos verlaufener U ntersuchung  des S taa ts­
ra ts  durch  die Syndics scharfe V erbote gegen die 
F reim aurerei erlassen w urden. Der U m stand , dass 
1769 zehn Genferlogen sich zu der « G rande Loge de 
Genève,« zusam m en schlossen und im  gl. J .  zehn 
weitere B au h ü tten  aufnahm en, erweist die Erfolglo­
sigkeit dieser M assnahm en. Die W irren  von 1781 und 
das M ilitärregim ent von 1782 Hessen die T ätigkeit 
der Logen, die sich unterdessen  aus tak tisch en  G rün­
den in Zirkel um gew andelt h a tte n , erlahm en. Die poli­
tischen V erhältnisse b rach ten  es m it sich, dass iich  
1786 ach t Logen u n ter dem N am en Grand Orient Ce 
Genève w iederum  neu zusam m enschlossen, w ährend 
zehn w eitere B au h ü tten  als Grande Loge (provinciale) 
de Genève, w orunter La Fidélité, u n te r  den Grand 
O rient de France tra te n . Eine Anzahl Logen w ar ein­
gegangen. Die w eiteren Schicksale der Genfer Maurerei 
sind am  besten  in der Geschichte der einzelnen Logen 
zu verfolgen. La Fidélité, die alte  Loge von 1764, neu­
gegründet 1799, t r a t  1853, nachdem  sie den rek t. 
sch o tt. R itus[angenom m en h a tte , der Grossloge Alpina 
bei. Infolge in te rn er M einungsverschiedenheiten ritu e l­
ler N a tu r sp a lte te  sich durch  In terven tion  der Gross­
loge 1857 die Fidélité  in die beiden Logen F idélité , die 
sich 1871 m it der La Prudence zur Fidélité et Prudence 
verband , und  in die Loge Les A m is  Fidèles. Diese Loge, 
der eine Menge hervorragender M änner in leitender 
S tellung angehörten , ist u . a. auch die Gründerin der 
« Société W inkelried « und der Genfer V olksbank. 
Gleich in tensiv  und  erfolgreich w irkte auch die Loge 
F idélité  e t Prudence, die ihrem  Nam en u n te r  glänzen­
den F ü hrern  wie dem  Publizisten  und  S taatsm an n  
Georges F avon , Elie D ucom m un, A drien Lachenal 
u . a. au f sozial-politischem  Gebiet alle E hre m achte  
und  in ihrem  K an ton  zu einem K u ltu rfak to r gewor­
den is t. Les A m is  de la Vérité, die einzige Loge in der 
Schweiz, die von 1856-1866 nach  dem  H ochgradritus 
von Memphis a rb eite te , w urde 1866, nachdem  sie zum  
alten  und angen. schottischen R itus ü b ergetre ten  war, 
ein sta rkes Glied der Grossloge A lpina. 1866 t r a t  die 
Loge Cordialité, hervorgegangen aus der u n te r  dem 
G rand Orient de France stehenden Loge Fraternité, 
der Grossloge A lpina als neues Glied bei. Von der glei­
chen Loge h a tte  sich, als P ro te st gegen die Annexion 
Savoyens durch  N apoléon I I I . ,  1860 u n te r  dem N a­
m en Persévérance eine neue Loge losgelöst, die sich 
schon 1863 der Grossloge A lpina anschloss. L ’Union 
des Cœurs, bereits 1782 nachw eisbar, a rbeite te  bis 1811 
nach dem re k t. sch o tt. System , gehörte dann in der 
Franzosenzeit 1811-1816 zu der u n ter dem P rinzen 
Cambacérès, E rzkanzler des Kaiserreiches, stehenden 
Provinz B urgund und schloss sich 1816 bei der W ie­
dervereinigung Genfs m it der Schweiz dem  von P. 
B u rckhard t in Basel geleiteten schottischen D irek to­
rium  an . 1851 erfolgte der B e itritt zur Grossloge. Eine 
schöne A nzahl hervorragender M änner, u. a. der H i­
sto riker Galiffe, zierten diese Loge, die die Schöpferin 
vieler ph ilan throp ischer W erke geworden ist. Infolge 
von M einungsverschiedenheiten über die A rt der A r­
be it spa lte ten  sich 1884 eine A nzahl M itglieder von 
der Loge Cordialité ab und g ründeten  die neue Loge 
Union et Travail, die 1885 ebenfalls in die Grossloge 
aufgenom m en w urde ; diese g ründete  1898 das Musée 
m açonnique. Die Genferlogen sind in  k räftiger E ntw ick­
lung begriffen und blicken au f eine a lte  nationale 
T rad ition  zurück.
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13. L a u s a n n e . N ur wenige Ja h re  nach  der G rün­
dung  der engl. Provinzialgrossloge du rch  H am ilton  in 
Genf, riefen 1739 einige engl. E delleute  u n te r  dem 
Herzog von M ontagu die Loge La parfaite union des 
étrangers in L ausanne ins Leben. A ndere G ründungen 
a u f  w aad tländ ischem  Gebiet folgten rasch  nach, die 
sich ve rm u tlich  noch im  selben Ja h re  zum  G rand O rient 
n a tio n a l de la Suisse rom ande zusam m enschlossen. 
T ro tz  m ehrerer s trenger V erbote der m isstrauischen 
B ernerreg ierung  lebte die m au r. T ä tig k eit im  gehei­
m en w eiter, bis 1775 die A ufhebung der A usnahm e­
ed ik te  die W iedereröffnung der P arfa ite  U nion u n ter 
dem  N am en La Triple Union  e rlaub te , die sich nach 
V erhandlungen m it D iethelm  L av a te r dem  schottischen 
R itus anschloss. So bestan d  se ither neben dem  sch o tti­
schen D irek torium  in Zürich ein m it der Genfergross- 
loge verbundenes « D irectoire Écossais rom and ». 
Infolge der politischen W irren ste llte  1793 das Direc­
to ire  rom and, n ich t aber die ihm  u n ters teh en d en  Logen 
u n d  ihre M itglieder, seine T ätig k eit ein. Im  Z usam m en­
hang  d am it s tan d  die politische E m ancipa tion  des 
W aad tlandes von B ern und dam it ein neuer Auf­
schw ung der Freim aurerei in der W aad t. 1808 erfolgte 
die G ründung der Loge L'Espérance  u n te r  den Aus­
pizien des G rand O rient de F rance ; 1810 schlossen 
sich elf w aad tlän d . m aur. G ruppen, u n te r  ihnen die 
Cordialité, zum  « G rand O rient helvétique rom and  » 
zusam m en ; 1822 verein ig ten  sich E spérance und 
Cordialité, und  1829 entschied sich die neue Loge 
Espérance et Cordialité für den a lten  und  angen. R itus 
und schloss sich dam it der grossen Landesloge in 
Bern an . 1844 w urde sie u n te r  A. D. M eystre M itbe­
gründerin  der Grossloge A lpina. Der k rä ftig  au f­
b lühenden B au h ü tte  gehörte u. a. B u n desra t Louis 
R uchonnet an . Infolge der A usw irkungen des deutsch- 
franz . Krieges w urde 1871 die Loge Liberté u n ter dem  
Directoire rom and  begründet. 1873 t r a t  sie der Gross­
loge A lpina bei ; 1883 w urde der schottische R itus zu­
gunsten  des englischen aufgegeb -n. 1913 en ts tan d  in 
Lausanne als d ritte  Loge Le Progrès, die 1915 ebenfalls 
der Grossloge A lpina angegliedert w urde.

14. L e  L o c l e . Les Vrais frères u n is;  gegr. 1774 u n ter 
der Ob oedienz des G rand O rient de F rance, t r a t  diese 
Loge, als N euenburg preussisch gew orden w ar, sp ä ter 
u n te r  die L eitung der Grossen N ationalm utterloge  
«zu den drei W eltkugeln» in Berlin, u m  sich 1806 
w iederum  dem  G rand O rient de France anzuschliessen. 
Seit 1817 bearb e ite te  sie den re k t. sc h o tt. R itus und  
w ar sp ä ter ein Glied der Grossen Landesloge in Bern. 
Die politischen W irren  der 30er und  40er Jah re  des
19. Ja h rh , im  K t. N euenburg gingen an  der Loge n ich t 
spurlos vorüber. An der G ründung der Grossloge Al­
p ina  nahm  sie tä tig en  A nteil. Das J a h r  1871, das den 
Z usam m enbruch der franz. Armee m it sich b rach te , 
b o t der B au h ü tte  reichlich Gelegenheit, ihre M enschen­
freundlichkeit zu beweisen.

15. L u z e r n . H ier fanden sich se it den 90er Ja h ren  
des 19. Ja h rh . u n te r  der L eitung  des ehem aligen 
K lostergeistlichen Meyer von S t. U rban  in  Luzern 
ansässige F re im aurer verschiedener Schweiz. Logen 
zwanglos zusam m en und  organisierten  sich 1895 zum  
M aurerzirkel F ia t Lux, aus dem  heraus 1910 die gleich­
b en an n te  Loge erwuchs.

16. L u g a n o . N a c h d e m  1875 (im F ebruar) die liberale 
R egierung des K ts. Tessin einem  konservativen  R egim ent 
h a tte  weichen m üssen, sam m elten  sich die liberalen 
E lem ente zum  erfolgreichen Gegenstoss. In  dieser 
Zeit der W irren enstand , vom  K lerus aufs heftigste 
bekäm pft, 1883 in Lugano die Loge II Dovere. Bei der 
R evolution  vom  Sept. 1890, die zur V erfassungsrevision 
von 1893 füh rte , blieb die Loge als solche neu tra l. 
In  Locarno a rb e ite t ein ih r u n te rs te llte r  M aurerklub.

17. M o n t r e u x . Die erste Loge, Réunion des cultiva­
teurs, soll 1788 vom  D irectoire helv. rom . in Clärens 
beg ründet w orden sein. Ihre M itglieder waren zum 
grössten  Teil aus frem den D iensten in die H eim at 
zurückgekehrte  Offiziere, u n te r  ihnen der M ajor B ürdet, 
A rzt in Napoleons Arm een. Sie a rb e ite te  nu r kurze 
Zeit. Aus ih r heraus erwuchs 1818 die Loge Les amis 
discrets, die ebenfalls nach kurzer T ätigkeit einging.

1898 w urde die Loge neu begründet und  schloss sich
1899 der A lpina an.

18. N e u e n b u r g . 1791 w urde die Loge La Bonne 
Harmonie u n te r  der Oboedienz der Grossloge « zu den 
drei W eltkugeln» in Berlin begründet. 1808-1817 
s tan d  sie u n te r  dem  G rand O rient de F rance. 1817 
schloss sie sich u n te r  A nnahm e des re k t. scho ttischen  
R itus dem  G rand D irectoire he lvétique an , um  1844 
der Grossloge A lpina b e izu tre ten . E ine Reihe he r­
vorragender M änner gehörte ih r an , u. a. der S ta a ts ra t, 
M inister und  Prof. Aimé H u m b ert (1819-1900). Ih r 
Mitglied, der ehem alige S ta a ts ra t  Q uartier-la-T ente  
(f  1925) war der B egründer des Bureau international de 
relations mag. und  1921 K anzler der Association maçon­
nique internationale  in Genf.

19. N y o n . 1787 G ründung der Vraie Union helvé­
tique, der ä lte sten  W aadtländerloge in politisch  be­
w egter Z eit. Die E m anzipationsgelüste  der W aad t­
län d er lösten  energische G egenm assnahm en der ber- 
nischen R egierung aus, so dass von 1792-1301 die A r­
be iten  offiziel eingestellt w erden m ussten . Innere 
S tre itigkeiten  fü h rten  1805 zur G ründung der irregu lä­
ren  Loge Les A m is  réunis et indépendants, die aber nu r 
ganz kurzen  B estand  h a tte . A ber auch  die A rbeiten  
der Vraie U nion helv . schliefen jah rzeh n te lan g  ein, 
bis sie 1854 u n te r  dem  N am en La Vraie Union w iederum  
erw achte. 1856 B e itr itt  zur Grossloge A lpina u n d  se it­
dem  gedeihliche E ntw icklung.

20. P r ü n t r u t . Die heftigen  Angriffe, denen die im  
E isgau lebenden F re im aurer verschiedener Logen 
ausgesetz t w aren , fü h rten  1873 zu ih rem  engen Z u­
sam m enschluss in einem  F reim aurerzirkel in P ru n tru t.  
Aus ihm  heraus erw uchs 1879, in politisch  s ta rk  be ­
w egter Zeit, die Loge La Tolérance, die 1880 der 
Grossloge A lpina b e itra t  und bis 1895 im  alten  Je su iten ­
sem inar in P ru n tru t ihre Sitzungen abh ie lt. Seither 
ta g t,  sie in  ihrem  eigenen Heim .

21. S t . G a l l e n . H ier b estan d  seit 1816 eine Loge 
Zur E intracht, die dem  schottischen  D irek torium  der 
Schweiz u n te rs ta n d  und  bis 1828 tä t ig  w ar. 1861 wurde 
sodann  von Zürich aus die Loge Concordia zur Tanne  
g estifte t, die seit 1889 u n te r  dem  N am en Concordia 
erfolgreich arb e ite te . Ih re r  In itia tiv e  ist, n ebst m ehreren 
eigenen U n te rstü tzungsfonds, vor allem  die du rch  die 
Grossloge A lpina ins Leben gerufene Z e n tra lu n te r­
stü tzungskasse  und  A ltersfürsorgekasse zu verdanken .

22. S t .  I m m e r . Die ersten  Anzeichen m aurerischer 
T ätig k eit im  St. Im m erta l gehen in die Ja h re  1852 und 
besonders 1879 zurück, wo ein F reim aurerzirkel ge­
g rü n d e t w urde, aus dem  heraus 1883 die Loge B ien­
faisance et Fraternité  erwuchs, die 1884 der Grossloge 
A lpina angegliedert w urde.

23. V iv is. Schon um  1789 a rb e ite ten  in Vivis die 
b e id es Logen L ’Étude de la vertu und  La Silencieuse, 
die infolge ih rer, die Befreiung des W aad tlandes von 
bern . H errschaft u n te rs tü tzen d en  G esinnung, von der 
bern . R egierung verfolg t w urden. Auch sogenannte 
M ilitärlogen bestan d en  hier in der napoleonischen Zeit. 
Zwischen 1778 und  1836 sollen im  ganzen sechs Logen 
ex istie rt haben . 1836 fand  die G ründung der Loge La 
Constante s ta tt ,  die 1844 der Grossloge A lpina b e itra t. 
1851 erfolgte deren Schliessung. N ach der W iedereröff­
nung  1860 ve rb an d  sie sich 1882 u n te r  dem  Nam en 
Constante et A venir  m it der 1871 begründeten  Loge 
Avenir.

24. W i n t e r t h u r . Die Loge A kazia , gegr. 1818, 
w urde 1821 vom  sch o tt. D irek torium  in Zürich an er­
k a n n t und  a rb eite te  seit 1820 regelm ässig in ruhiger 
E ntw ick lung . 1844 t r a t  sie der Grossloge A lpina be i; 
K ränzchen  in Schaffhausen.

25. Y v e r d o n . Die Loge La Fraternité, gegr. 1874.
26. Z ü r i c h , a) Modestia cum  libertate. 1740 en ts tan d  

in Z ürich eine Loge La Concorde, die ihre K o n stitu tio n  
von der Loge des R egim entes Schadorff in Maubeuge 
e rhalten  h a t und  e tw a fü n f Ja h re  lang a rb e ite te . 1769 
erfolgte durch  in Zürich ansässige G enferbrüder die 
G ründung der Loge La Discrétion u n te r  der Grossloge 
von Genf. Zur selben Zeit leb ten  in Zürich auch  eine 
A nzahl Offiziere eines zürch. S tandesregim entes in 
franz . D iensten in Thionville, die der Feldloge Zur
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Schweiz. Freiheit angehörten . 1771 verein ig ten  sich die 
beiden Logen zu gem einsam er A rbeit nach  franz. R itus. 
1780 schlossen sie sich u n te r  dem  N am en Modestia cum  
Liberiate dem  rek t. scho ttischen  System  an. 1786- 
1801 ste llte  die B au h ü tte  ihre A rbeiten  ein. Die Ver- 
fassungsw ir en der R egenerationsperiode b eein träch ­
tig te n  wohl ih r Gedeihen, ohne aber zu einer aberm aligen 
Schliessung zu führen . 1844 w urde in ih rem  Tempel 
die Grossloge A lpina gegründet. Die Loge, die seit 
ihrem  B estehen bis heu te  das Glück h a tte , über führende 
F re im aurer zu verfügen, is t die G ründerin einer schönen 
Zahl w ohltätiger A nsta lten  und besitz t eine Reihe 
von Fonds zuW ohlfahrtszw ecken.— b) Die Loge Inlabore  
virtus is t aus der 1884 gegr. irregulären  Loge Z u  den 
Eidgenossen hervorgegangen, die sich 1897 m it der u n ter 
der Grossloge von Frankreich  stehenden  Loge Le Droit 
hum ain  verschm olz. 1902 nahm  sie, durch  die Grossloge 
A lpina rek tifiziert, den oben erw ähnten  neuen N am en an. 
—• c) Sapere aude. Dem 1907 in  F ra n k fu rt a. M. gegr. 
F re im aurerbund  Zur aufgehenden Sonne  ungehörige 
B rüder h a tte n  1911 u. a. auch  in Zürich ein K ränzchen 
gebildet, das sich 1912 zur Loge Sapere aude en t­
w ickelte. Infolge des W eltkrieges e rka lte ten  die Be­
ziehungen zwischen ih r und dem  B undessitze N ürn­
berg im m er m ehr. Als 1916 die Grossloge H elvetia, 
welche die diesem  System  huldigenden B au h ü tten  auf 
Schweiz. Boden h ä tte  vereinigen sollen, einging, be­
gannen U nterhand lungen  m it der Grossloge A lpina, 
die 1920 die R ektifikation  und  A ufnahm e der Sapere 
aude in die A lpina zur Folge h a tte n .

D em nach arbe ite ten  1924 in der Schweiz, geeinigt 
du rch  die Grossloge A lpina, 37 Johannislogen m it
beinahe 5000 M itgliedern.

IV . H o c h g ra d m a u re re i.  Besonders in  der franz. 
Schweiz h a t  sich aber auch  die A ndreas- oder H och­
gradm aurerei erhalten , deren oberste B ehörde der, aus 
dem  1739 in L ausanne schon bestehenden Directoire 
Suprême helvétique romand  1873 um gew andelte , und
von der Grossloge A lpina an erk an n te  Suprême con­
seil des 33. Grades des a lten  und angenom m enen

schottischen  R itus ist.
D urch den am  29. x . 1876
zwischen der Grossloge 
A lpina und dem  Suprêm e 
Conseil abgeschlossenen 
V ertrag  w ird einerseits die 
Grossloge A lpina als ein­
zige reguläre A u to ritä t für 
die 3 Johannisgrade, a n ­
derseits der Suprêm e Con­
seil als einzige reguläre 
M acht des a lten  und  an- 
gen. schottischen R itus 
m it Ju risd ic tion  fü r alle 
H ochgrade dieses R itus in  
der Schweiz an erkann t, 
w odurch zwischen den 
H ochgraden und der J o ­
hannism aurerei das beste 
E invernehm en hergestellt 
w urde. Gegenw ärtig u n te r­
stehen  dem  Suprêm e Con­
seil der Schweiz, m it Sitz 
in L ausanne, die fünf 

Rosenkreuzkapitel (18. Grad) : La Prudence in Genf, 
L ’A m itié  in L ausanne, La Fidélité  in La Chaux de Fonds, 
Caritas in Bern und La Ragione  in Chiasso, sodann die 
drei Aeropage der Kadoschriller (30. Grad) : La Concorde 
in Genf, Les A m is de la Lumière  in L ausanne und L ’Espé­
rance in La Chaux de Fonds, ferner ein Konsistorium  
der Meister des Royal secret (32. Grad) und ein Grand 
Conseil des inspecteurs généraux (33. Grad). D reiund- 
dreissig M itglieder aus dem  Grand Conseil bilden 
den Suprême Conseil ; die Angehörigen des R itus 
verte ilen  sich über die ganze Schweiz, in der Mehrzahl 
indessen über die französische. Ausserdem  b esteh t in 
der Schweiz der dem  Grand Prieuré indépendant 
d ’Helvêtie, D irektorium  in Genf, un terstehende  Rekt 
schottische Hochgradritus, der die einzige und reguläre 
A u to ritä t dieses R itus in der Schweiz ist. N ach einigen

A utoren s tam m t er aus dem Ende des 17. Ja h rb ., nach 
ändern  aus dem  A nfang des 18. Das G rosspriorat w urde 
1778 k o n stitu ie rt und 1779 unabhängig  erk lärt.

E in 1896 abgeschlossener und  1910 erneuerter Al­
lianzvertrag  ordnet die Beziehungen der beiden Hoch- 
grad-O boedienzen in freundschaftlichem  Geiste. 1924 
zählten  die H ochgrade in der Schweiz ca. 500 M itglieder.

Am in ternationalen  K onvent in L ausanne 1875 haben 
sich die Suprêmes Conseils dieses R itus zu einem 
W eltbund zusam m engetan . Seither haben  sich ihre 
V ertre ter an in te rnationalen  K ongressen in Brüssel 
1907, W ashington 1912 und L ausanne 1922 versam m elt, 
um  die gem einsam en In teressen des R itus zu w ahren 
und seine E inheit zu bestätigen .

Verzeichnis der Grossmeister der Grossloge A lp ina  
1S44-1925 : J .  H ottinger, H istoriker, U n iversitä ts­
professor in Zürich, Mitglied des E rziehungsrats, 1844- 
1850. —  K. J .  Jung , A rzt und U niversitätsprofessor 
Basel, 1850-1856. —  A. D. M eystre, A dvokat und 
w aadtländ ischer S ta a tsra t, 1856-1862. —  Dr. E . F. 
Gelpke, Professor der Theologie in Bern, Philologe und 
A esthetiker, 1862-1868. — J . J .  Rüegg, B ankd irek to r 
in Zofmgen, 1868-1871. —  A. H u m bert, Mitglied der 
B undesversam m lung, bevo llm ächtig ter M inister in 
Ja p a n  (1862-1864), S taa tsra t, Professor und R ek to r 
der Akadem ie N euenburg, 1871-1874. —  Dr. K arl 
von T scharner, R edak to r des B und  in Bern, 1874- 
1879. — J .  M. E. Cuénod, Polizeid irektor in  Genf, 
1879-1884. —  E. C. Ju n g , Sohn des früheren Gross­
m eisters, A rch itek t in  W in te rth u r, 1884-1890. — Elie 
D ucom m un, Sekr. der Jura-S im plonbahn  in Bern. 
N obelpreisträger für den Frieden 1902, 1890-1895. —
C. F . H ausm ann, A potheker in S t. Gallen, 1895- 
1900. — E . Q uartier-la-T ente, S ta a ts ra t in N euenburg, 
1900-1905. — D r. H äberlin , A rzt, S ta d tra t  in Zürich, 
1905-1910. —  J .  O ettli, Professor in Lausanne, 1910- 
1915. —  J .  Schw enter, Dr. m ed., D ozent a . d. U niver­
s itä t Bern, 1915-1920. — J .  R everchon, Professor in 
Genf, 1920-1925.

Bibliographie. B oos: Gesch. der F . — F in d e l: Gesch. 
der F . — Lenning : A llg . Handbuch der F . — R. Gould : 
Hist, abrég. de la F .-M .  —  E d. Bobrick : Hist, de la
F .-M . — Clavel: H ist, pittoresque de la F .- M .— Q uar­
tier-la-T ente  : La F .-M . suisse et neuchâteloise. — Deux 
siècles de F .-M . —  Guide d ’instruction maçonnique. — 
Mackey : Encyclop. of. Freemasonry. —  Macoy et Oli­
vier : History and Encyclop. o f Free M asonry. — R ei­
chesbergs Handwörterbuch. — A rt. A l p i n a  (im H B L S  
I.). —  L ogenakten. [H . S c h n e id e s .]

F R E I I V I E T T I G E N  (K t. Bern, A m tsbez. K onolnn- 
gen. S. G LS). D orf und  Gem. in der K irchgem . Ober- 
diessbach. A uf der H un g erm att bei F ., im sog. Schleif, 
w urden um  1910 eine grosse A nzahl B ronzespangen 
m it Stollenenden und tie f  gekerb ter Aussenseite ge­
funden, die bis au f wenige S tücke alle verloren gingen. 
Es handelt sich um  einen Grab- oder D epotfund der 
jüngern  B ronzezeit. —  Jahresber. des hist. M useums 
Bern 1913. —  [O. T . ]  —  1336 schenkt U delheid von 
T eufenta l dem  K loster In te rlak en  Besitzungen zu 
F rim ütingen. F . gehörte zum  ehem aligen Landgericht 
Konolfingen und te ilte  im allgem einen die Geschicke der 
H errschaft H ünigen, der die niederen Gerichte daselbst 
zustanden . —  Vergl. F R B . —  J a h n :  Chronik, [ü . S.]

F R E I  M Ü L L E R .  Altes Geschlecht der K irchgem . 
Andelfingen (K t. Zürich), das schon 1393 bezeugt ist. 
Es h a t seinen N am en von der ehem aligen « Freim ühle » 
zu A ndelfingen. —  A S G 1912, p . 300. [ J .  f r i c k . ]

F R E I S C H A R E N .  Im  engern Sinne B ezeichnung 
der Teilnehm er an  den K riegszügen gegen Luzern in  den 
Ja h ren  1844 und 1845. Die U rsachen zu diesen sog. 
F reischarenzügen w aren in den dam aligen in n erp o ­
litischen und konfessionellen V erhältn issen  begründet. 
Die Perioden der R estau ra tio n  und  R egeneration 
h a tte n  zu einem  scharfen Gegensatz zwischen den 
R adikalen  einerseits und  den K onserva tiven , in der 
H aup tsache  U ltram on tanen , anderse its  g eführt. E rstere  
verlang ten  eine durchgreifende A enderung des B undes­
v ertrages von 1815, w ährend le tz te re  an  dieser reak ­
tionären  Verfassung festh a lten  w ollten . Der rad ika l-u l­
tram o n tan e  Gegensatz erreichte seinen H öhepunk t, als

J . J . I lo tlinger.
1. G rossm eister der Schweiz. 

G rossloge Alpina.
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A argau die K löster aufhob  u n d  Luzern  am  24. x . 1844 
die Je su iten  an  die höhern  L eh ran sta lten  in Luzern 
berief. Die B erufung der Je su iten  nach  Luzern  b ed eu tete  
für die R ad ika len  n ich t n u r eine heftige  B rüsk ierung  
ih rer P a rte i, sondern  auch eine G efahr fü r den 
Schweiz. P ro te s tan tism u s, w aren  doch je tz t  die be ­
k a n n te n  T endenzen des O rdens einem  der eidg. V ororte 
d ien s tb a r g em ach t. Der E influss sollte gebrochen w er­
den du rch  die Sprengung des u ltra m o n ta n en  Regi­
m en ts in L uzern  (an dessen Spitze K. Siegw art-M üller 
u n d  B ern h ard  M eyer stan d en ), und  daher w urden alle 
rad ik a l gesinn ten  B ürger aufgefo rdert, ih ren  G esinnungs­
genossen in  L uzern  bew affnete Hilfe zu b ringen. W enn

au fh alten d en  U rheber des D ezem berpulsches. Ge­
rich tliche  S trenge t r a f  Schuldige und  U nschuldige, 
vor allem  aber den angesehenen liberalen  F ü h re r D r. 
Ja k o b  R o b e rt Steiger, A rz t in L uzern , der als in te l­
lek tue ller U rheber des A ufruhrs zu K erk erh a ft v e ru rte ilt  
w urde. A usserdem  verfüg te  der Grosse R a t die V er­
m ögenskonfiskation  gegenüber den V erfolgten und 
die V erhängung  der T odesstrafe  gegen die A nführer 
von F reischaren . U eb erh au p t w urde jed erm an n  
v erp flich te t, frem de Teilnehm er an  Freischarenzügen 
als G ebietsverle tzer, R äu b er und M örder zu vertilgen . 
Die Folgen dieser tro tz  der w arnenden  W orte  K asim ir 

I Pfyfl'ers getrofl'enenen M assnahm en w ar die s te ts

N iederlage der F reischaren  in M alters (N acht vom 31. M ärz/1. April 1845). N ach einer L ithograph ie, Landesbibi. Bern.

die Jesuit.enberufung n ach  L uzern  auch  n ich t den 
V erfassungsbestim m ungen zuwiderlief, so lag darin  
doch ein po litischer Feh ler, der zur B ildung von F re i­
scharen  und  d am it zum  B ürgerkrieg gegen Luzern 
fü h rte .

Der 1. Freischarenzug  fand  am  8. x i l.  1844 s ta t t .  
Die L uzerner R ad ika len  h a tte n  um sonst e rw arte t, dass 
das Volk du rch  das R eferendum  seinen W illen gegen 
die B erufung  der Je su iten  kund  tu n  werde und  deren 
E inzug d am it verunm ögliche. Sie entschlossen sich 
daher zur A nw endung von Gewalt u n d  schlugen im  
E in v erstän d n is m it Gesinnungsgenossen anderer K an ­
to n e  am  8. D ezem ber los. Die V orbereitungen w aren 
ab er so m angelhaft getroffen, dass der A ufstand  in der 
S ta d t bald  gebrochen w ar, die aus dem  A argau h e r­
beigeeilten 150-200 Fre ischärler ih ren  kleinen Sieg 
an  der E m m enbrücke n ich t au szu n ü tzen  w agten  und 
sich wieder zerstreu ten . Die h ie rau f aus So lo thurn  und 
B aselland herbeiziehenden F reunde  verm och ten  den 
Misserfolg n ich t m ehr zu än d ern . Die R ückw irkungen 
dieses ersten  erfolglosen U nternehm ens zeigten sich 
sofort sowohl in  Luzern als auch  in der rad ika len  
Schweiz. In  Luzern  griff m an  zu drakonischen  Mass­
nahm en  gegen die verm utlichen  und  im  K an to n  sich

zunehm ende F lu ch t der im  V erdach te  des R ad ik a lis­
m us stehenden  L uzerner in  die ben ach b arten  K an tone  
B ern u n d  h au p tsäch lich  A argau, wo die F lüch tlinge 
bei der B evölkerung gastliche A ufnahm e fanden  und 
auch  ihre geheim en V erbindungen m it den zurückge­
bliebenen G esinnungsgenossen au frech t e rhalten  k o n n ­
ten . Diese F lüch tlingsschar e rhöhte  n a tu rgem äss die 
ohnehin schon vorhandene E rb itte ru n g  der rad ika len  
B evölkerung der Schweiz gegen die reak tio n ären  
M achthaber in  L uzern  u n d  bo t den F ü h re rn  ein 
w illkom m enes A g ita tio n sm itte l fü r einen neuen  Feldzug 
gegen die u ltram o n tan e  P a rte i. Die Schlagw örter 
« G laubensgefahr » und  « politische K nech tung  » v e r­
feh lten  ihre W irkung  n ich t, und  des ganzen Volkes 
b em äch tig te  sich die A ntijesuitenbew egung, welche 
m it Hilfe der Presse (vor allem  Schweizerbote und  Post­
hörnchen in  A arau), von V olksversam m lungen (F ra u ­
b ru n n en , Zo fingen, H erzogenbuchsee, W im m is, Zwei­
sim m en, A arberg , T avannes, Zürich, V illeneuve, Cully, 
M erges, A ubonne, M oudon, Y verdon, Cossonay, L u try  
u nd  Genf) und P e titio n en  an  die kan to n a len  und  
eidgenössischen B ehörden au f eine rasche g ru n d ­
sätzliche Lösung in  der Jesu iten frage  drang . Schon 
im  Dez. 1844 w ar der Volksverein  gegen die Jesu iten
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gegründet w orden, dessen Z en tralkom itee  in Zofmgen 
den A uftrag  erh ie lt, die m ilitärischen  V orbereitungen 
zu einem  Angriffe gegen Luzern  zu treffen. Die wohl­
wollende P a ss iv itä t der R egierungen und ih rer Organe 
g e s ta tte te  denn auch , die nötigen A nw erbungen zu 
be tre iben , die finanziellen H ilfsm ittel und die Aus­
rüstu n g en  zu beschaffen u n d  den A ufm arschplan  zu 
entw erfen . Die agressiven A bsichten  der R adikalen  
waren ein offenes Geheim nis, sodass sich L uzern  für 
die V erteid igung seines Gebietes und  haup tsäch lich  
der H a u p ts ta d t  vorsehen m usste . Es berie t m it den 
U rk an to n en  u n d  Zug die gem einsam  zu treffenden 
A bw ehrm assnahm en und ging d aran , sow eit m öglich 
im  eigenen M ilitärwesen die a llernö tigsten  V erbesserun­
gen durchzuführen , die Zahl der Milizen durch die 
O rganisation  des L an d stu rm s zu verm ehren , sowie ein 
V erteidigungssystem  anzulegen, 
das die H a u p ts ta d t gegen jeden 
Angriff sichern sollte. H a u p t­
sächlich an  der R euss-Em m en- 
linie w urden B efestigungsw erke 
angelegt. Zum  O berkom m an­
dan ten  aller verfügbaren  S tre it­
k rä fte  w urde der in neapo lita ­
nischen D iensten stehende Ge­
neral Ludwig von Sonnenberg 
gew ählt und  ihm  als General­
stabschef der früher in badischen
u . französischen D iensten gestan ­
dene F rick ta ler F ranz von Elgger 
beigegeben. Noch blieb der be­
fü rch te te  Angriff aus, solange die 
am  24. Febr. in Zürich zusam ­
m engetre tene a. o. T agsatzung die 
schwebende Jesu iten - und Frei­
scharen- und  A m nestiefrage dis­
k u tie rte . Die A nträge, dem  S tand  
Luzern die A ufnahm e der Jesu iten  
zu un tersagen  und Freiburg,
Schwyz und  W allis zur Auswei­
sung der Je su iten  zu veranlassen, 
sowie den seit 8. x i i . 1844 m it 
Strafprozessen verfo lg ten  und z.
T. flüchtigen Luzernern  Am nestie 
zu gew ähren, fanden  keine Mehr­
he it ; dagegen einigte m an sich 
zum  Beschluss, die B ildung und das A uftreten  be­
w affneter Scharen ohne Zustim m ung und M itw irkung 
der K antonsregierungen von Bundeswegen zu verb ie ten  
und die eidg. Stände zur E rgreifung der geeigneten Mass- 
regeln gegen solche Freikorps einzuladen. Dem A uslande 
gegenüber raffte  m an sich zu einer energischeren H altung  
auf, indem  m an die N oten Frankreichs, Oesterreichs und 
E nglands m it ihren  w arnenden V orstellungen gegen die 
bew affnete A narchie in der Schweiz als u n b erech tig ten  
E ingriff in die innern  A ngelegenheiten eines souveränen 
S taa tes  schroff zurückw ies. H a tte n  die Beschlüsse der 
T agsatzung  die H offnung der rad ika len  F ü h re r au f einen 
energischen E ntscheid  in  ihrem  Sinne g e täu sch t, so 
sch ritten  sie je tz t  zur Selbsthilfe, zur D urchführung  des 
schon lange in allen E inzelheiten  v o rbere ite ten  gew alt­
sam en U nternehm ens grossen Stils. Die rührigste  T ätig ­
keit ab er en tfa lte te  der aus dem  Gefängnis entlassene 
und aus L uzern  geflohene Dr. Steiger, welcher als der 
geistge L eiter de s nun  beginnenden grossen F re i­
scharenzuges gegen L uzern  gelten kan n . Zur Ueber- 
nahm e des Oberbefehls k o nn te  nach  einigem  Zögern 
der im  eidg. G eneralstab  eingeteilte  bernische H a u p t­
m ann  U lrich Ochsenbein bewogen w erden. Ihm  war 
eine A nzahl in  k an to n a len  D iensten stehender Offiziere 
als U n te rfü h re r beigegeben.

Der 2. Freischarenzug  vom  31. in .  1845. Nachdem  
dank  der passiven H a ltu n g  der betreffenden K an to n s­
regierungen von den Fre ischärlern  Geschütze und 
M unition aus den k an to n a len  Z eughäusern (N idau, 
A arburg , L iestal) en tnom m en w erden k o nn ten , be­
gannen diese ca. 3500 M ann s ta rk  (L uzerner F lüchtlinge 
1100, A argauer 1100, B erner 700, L andschäftle r 350, 
So lo thurner 250) den A ufm arsch in die Sam m elpunkte 
Zofingen und  H u ttw il. In  der N ach t au f den 31. März

tra te n  die beiden K olonnen au f luzernisches G ebiet über 
(die Zoflnger K olonne u n te r  dem  K om m ando des aarg . 
O bersten R o th p le tz  ; die H u ttw ile r K olonne u n te r  
M ajor Billo aus A arau) und  verein ig ten  sich in E ttisw il, 
um  von h ier aus gem einsam  den M arsch ü ber Rusw il 
und  H ellbühl gegen L uzern  an zu tre ten . Die L uzerner 
R egierung h a tte  ihre T ruppen  in M ünster, Sursee, 
im E n tleb u ch  und vor L uzern  aufgeste llt, doch nach 
dem E inm arsch  der F reischaren  und einem  erfolglosen 
S charm ützel bei B uttisho lz  an  der R euss-E m m en­
linie k o n zen trie rt. Inzw ischen w aren die F reischaren 
in H ellbühl eingetroffen, un terw egs da und d o rt von der 
B evölkerung und  dem  L an d s tu rm  aus dem  H in te rh a lt 
beschossen und  je tz t  zum  ersten  Mal von den u n ter 
E lgger stehenden  L uzerner T ruppen  angegriffen. Das 
Gefecht endete fü r die Freischaren  günstig  und  fü h rte

zum  fluch tartigen  R ückzug der L uzerner gegen die 
E m m enbrücke. In  H ellbühl tren n ten  sich h ie rau f die 
Freischarenkolonnen . Billo h a tte  au f dem  M arsche 
über Gerliswil sich der E m m enbrücke zu bem ächtigen 
und von do rt aus gegen Luzern vorzugehen, w ährend die 
H aup tko lonne  u n te r  Ochsenbein den d irek ten  W eg 
gegen die T horenbergbrücke einschlug, um  die von 
den Luzern ern bese tz te  L ittau e rh ö h e  zu erstü rm en . 
Das Ziel w urde e rre ich t, indem  L itta u  um  6 U hr 
abends von den Freischaren  b ese tz t w ar. In  u n ü b e r­
legtem  V orw ärtsdrängen  w aren die Tore Luzerns bald 
erre ich t (8 U hr), nachdem  die n u r  in geringer Zahl 
vorhandenen  L uzerner T ruppen  vom  Sonnenberg zu­
rückgezogen w orden w aren. Die S ituation  w ar fü r 
die Beschiessung der S ta d t und  deren E innahm e durch 
die Freischaren  insofern günstig , als diese ihre Geschütze 
in der vorgeschobensten  Stellung p laz iert h a tte n , die 
A ngriffslust t ro tz  des erm üdenden  M arsches vo rhanden  
und in  Luzern die R atlosigkeit d e ra rt gross w ar, 
dass die erschreck te  Regierung, fü r die e rst nach  
M itte rn ach t die e rbetene Hilfe aus den U rk an to n en  
und Zug e in traf, sich au f die A bdankung  und  F lu ch t 
v o rb ere ite te . Ochsenbein k onn te  sich indessen, aus h u ­
m anen R ücksich ten  und  über die S tim m ung in der 
S ta d t schlecht o rien tiert, zu einem  B om bardem ent 
n ich t entschliessen, was zur Folge h a tte , dass sich 
der m angelhaft verpflegten  und schlecht diszip lin ierten  
M annschaft eine ängstliche U ngeduld b em äch tig te . 
Dazu kam  die U ngewissheit über das Schicksal der 2. 
K olonne, sodass die im Dunkel der N ach t zwischen 
S treifw achen gew echselten Schüsse genügten , um  die 
allgemeine M utlosigkeit zu einer Pan ik  u n te r  den 
Freischaren  zu steigern, die Ochsenbein n ich t m ehr 
bem eistern  konn te . Es blieb ihm  n u r übrig , den R ück­

N iederlage der Freischaven bei B uttisholz am 1. iv. 1S45. (Landesbibi. Bern).
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zug anzuordnen  und  zw ar ü b er L ittau -M alte rs, da 
inzw ischen die ausserhalb  L uzern  stehenden  gegneri­
schen T ru p p en  sich w ieder gefasst h a tte n  u n d  den 
R ückzug  abzuschneiden  d ro h ten . In  M alters geriet 
die zusam m engedrängte  K olonne in einen H in te r­
h a lt  u n d  e r li t t  in einem  m örderischen G efecht m it den 
R eg ie ru n g stru p p en  u n d  den L an d s tü rm ern  eine d e ra rt 
schw ere N iederlage, dass eine Sam m lung der H eber- 
lebenden  n ich t m ehr m öglich w ar und  alles au f kü rze­
s tem  W ege das ü berall von L an d stü rm ern  besetz te  
L uzernergeb iet zu verlassen  such te. E in  ähnliches 
Schicksal t r a f  am  1. April die a u f  der H öhe des Sonnen­
berges aufgeste llten  F reischarenkom pagnien  und  die 
an  der E m m enbrücke stehende K olonne Billo, welche 
einen erfolglosen Angriff gegen die m it überlegenen 
K rä ften  v e rte id ig te  B rücke u n ternom m en  h a tte  und  
h ie rau f in  grosser V erw irrung zurückgew ichen w ar, 
u m  sich nach  dem  A argau durchzusch lagen . E in  kleines 
zürcherisches F reikorps, dem  auch  G ottfried  Keller 
ang eh ö rte , k o nn te  n ich t m ehr helfend eingreifen, da 
es, von den eigenen B ehörden am  W eiterm arsch  ge­
h in d ert, u n v e rric h te te r  Dinge w ieder he im kehrte . 
N ach dem  R ückzuge O chsenbeins fasste  das luzernische 
O berkom m ando w ieder M ut und  organ isierte  n u n  die 
V erfolgung der in  vo ller Auflösung zu rückflu tenden  
F re ischärler. Diese T reib jagd  der luzernischen Milizen 
u nd  h au p tsäch lich  des L an d stu rm s b rach te  gegen 
1800 Gefangene u n d  eine ansehnliche B eute an  W ert­
sachen  u n d  K riegsm ateria l ein, die z. T. als A nerken­
n ung  fü r ihre H ilfeleistung an  die U rkan tone  abge­
t re te n  w urde. Die Zahl der T oten  b e tru g  au f der 
F reischarenseite  104, luzernischerseits 19, der V er­
w undeten  ca. 100 (70 Fre ischärler und  30 L uzerner). 
W ährend  die gefallenen Fre ischärler zum  grössten  Teil 
in  M alters beerd ig t w urden  und  die V erw undeten  in 
das Sp ital n ach  Luzern kam en, fanden  die Gefangenen 
zu r H au p tsach e  in der Jesu iten k irch e  Luzerns ihre 
U n te rk u n ft. U n te r ihnen  befand sich auch  Dr. S teiger ; 
Ochsenbein dagegen gelang es, ü ber die bernische 
Grenze zu en tkom m en. Das kriegerische A benteuer 
d e r R adika len  h a tte  ein unrühm liches E nde gefun­
den.

In  den rad ik a len  K an to n en  m achte  die N ieder­
gesch lagenheit bald  neuer E rb itte ru n g  P la tz , h a u p t­
sächlich  infolge der B ehandlung  der G efangenen in 
Luzern, u n d  weil die luz. R egierung v o re rs t n ich t an 
ihre Freilassung  d ach te . Der V orort sah  sich des­
halb  v e ran lasst, zur H erstellung  des L andfriedens 
eine s ta rk e  eidg. T ru p p en m ach t u n te r  dem  Befehl 
des B ündner Generals L udw ig D onats an  der aarg .- 
bern .-luzern ischen  Grenze aufzuste llen , 2 eidg. Ko- 
m issären , L an d am m an n  W . N äf von S t. Gallen und 
K anzle id irek to r P h . Hössli von Chur, die D urch füh­
ru n g  der nötigen politischen M assnahm en zu ü b er­
trag e n  und  au f den 5. A pril die T agsatzung  einzu­
berufen . Sie h a tte  h au p tsäch lich  die A nklagen der 
luzern ischen  V ertre te r gegen den T reubruch  der R ad i­
kalen  anzuhören . Ferner verw ah rten  sich die lu ze r­
n ischen V ertre te r gegen jed e  eidg. E inm ischung in 
die S trafgew alt der luzernischen B ehörden u n d  gegen 
die d ringende Em pfehlung, zur B eruhigung des ganzen 
Volkes A m nestie zu erteilen und  kein T odesurte il zu 
fällen . D er v e rm itte ln d en  T ätig k eit der eidg. K om m is­
säre  gelang es w enigstens, in langw ierigen V erhand­
lungen  m it den einzelnen K an t onen die n ich t luzernischen 
G efangenen gegen ein Lösegeld von F r. 350 000 freizu ­
bekom m en ; die luzernischen G efangenen dagegen 
sollten  vom  K rim inal- u n d  K riegsgericht in endlosen 
Prozessen die ganze S trenge des Gesetzes kennen 
le rnen . Der als geistiger U rheber des Freischarenzuges 
geltende  D r. Steiger (s. d. A rt.) w urde am  17. Mai zum  
Tode v e ru rte ilt , k onn te  ab er aus seinem  Gefängnis 
entw eichen und  nach  Z ürich en tkom m en. E r liess 
sich in W in te rth u r als A rzt n ieder und  erh ie lt das 
zürcherische und  bernische K an to n sb ü rg errech t. Der 
zu U ngunsten  der R adika len  verlaufene W affengang 
h a tte  keine B esserung in  den P arte iv erh ä ltn issen  zur 
Folge, sondern  verschärfte  die Lage d e ra rt, dass bald 
d a ra u f  (1847) von neuem  gegen die u ltram o n tan e  
H au p tste llu n g  in L uzern, diesm al en tscheidend , ange­

k äm p ft w urde. —  Vergl. D ierauer. —  O tto  Gass : 
Der zweite Freischarenzug gegen Luzern... 1845. —  A rt. 
L u z e r n  ; J e s u i t e n  ; S i e r n e r k o n k o r d a t  ; S a r n e r -  
b u n d .  —  Zeitgen. A bhandt. über den Freischarenkrieg  
von 1845 (in H ist. N bl. von Uri 1923). [Otto Ga s s .]

F R E I S I N N I G  -  D E M O K R A T I S C H E  P A R T E I  
D E R  S C H W E I Z  (UND RADIKAL- DEMOKRATISCHE 
G r u p p e  d e r  B u n d e s v e r s a m m l u n g ) .  Die freisinnig­
dem okratische P a rte i der Schweiz is t erw achsen aus 
der liberalen , bezw. rad ik a len  Bewegung des le tz ten  
Ja h rb .,  der die G ründung  des B u n desstaates durch  die 
Schaffung der V erfassung von 1848 zu ve rd an k en  is t. 
D er U rsp rung  der P a rte i re ich t bis in die Zeit der 
R egeneration  zurück . Die Linie der E ntw ick lung  w ar 
weder gerade, noch u n u n terb ro ch en . Vor der B undes­
verfassung von 1848 w ar n a tu rg em äss eine E in h e it­
lichkeit in der P o litik  der P a rte i n ich t m öglich. Das 
Schw ergew icht lag  in den K an to n en . A uf kan to n a lem  
G ebiet vollzogen sich v o re rs t die K äm pfe um  die grossen 
Forderungen  der rad ika len  P a rte i, die noch n ich t von 
einer eidgenössischen D irektive  geleitet, w aren . E rs t 
n achdem  das konservative  Regim e nach  teilweise 
äusserst hartn äck ig em  R ingen in der M ehrzahl der 
K an tone  überw unden  w ar, öffnete sich der Spielraum  
fü r den K am p f um  die eidgenössischen Ziele. Die 
R adika len  erzw angen die Auflösung des Sonderbundes 
(1847) und  verein ig ten  ih re  grössten  A nstrengungen  
au f das Ziel der G ründung des B u n desstaates (1848), 
die ih r unvergängliches V erdienst b leib t u n d  die die 
U eberführung  aus dem  losen S taa ten b u n d  in  den 
m odernen R e ch tss ta a t erm öglichte.

Die n eu errich te te  S taa tsfo rm  begünstig te  die E n t ­
w icklung zur E in heitlichkeit in der organ isatorischen  
und  politischen B etä tig u n g . Die R adika len  b en ü tz ten  
die politische M acht zur D urch führung  der grossen 
R eform en, wie der V ereinheitlichung des Geldwesens, 
von Mass und  G ewicht, des Post- u n d  T elegraphen­
wesens. D urch die E in führung  der G esetzgebung über 
die E n te ignung  w urde die künftige  E isenbahnpo litik  
erm öglicht, durch  die B esserung des Loses der H e im a t­
losen das s taa tsbü rgerliche  B and u n te r  den E idge­
nossen gefestig t. Die Schaffung der E idgenössischen 
T echnischen H ochschule (Po ly technikum ) k rö n te  die 
B ildungsbestrebungen  der liberalen  P a rte i. Die F i­
n an zpo litik  w ar gekennzeichnet durch  den h e rv o r­
tre ten d e n  Zug der n ü ch te rn en  Sparsam keit, die im m er­
h in  die Förderung  w oh ltä tiger W erke u n d  A n sta lten  
erm öglichte. Das Z eita lte r der technischen  E rfin d u n ­
gen d rü ck te  d e m .ju n g e n  B u n d esstaa t und  der h e rr­
schenden P a rte i auch  nach  dieser R ich tu n g  das Signum  
des F o rtsch ritte s  u n d  der B lüte auf.

In  der durch  den Syllabus des P ap stes P ius IX . 
(1864) herb  eigeführten  A useinandersetzung  zwischen 
S ta a t und  K irche b e to n ten  die R adikalen  das U eber- 
gew icht der S taatsg ew alt. In  der k u ltu rkäm pferischen  
Bewegung der ersten  70er Ja h re  (P ro k lam atio n  der 
U nfeh lbarke it des heiligen S tuhles durch  das Konzil 
von 1870) blieben die R adika len  diesem  G rundsatz  
tre u  und  gaben, nachdem  ihren  F orderungen  durch  
die V erw erfung des V erfassungsentw urfes von 1872 
Mass geboten  w orden w ar, ih ren  Zielen in  der B undes­
verfassung von 1874 einen vorläufigen A bschluss. Sie 
sahen w esentliche F orderungen  erfü llt, so die Ge­
w ährleistung  der Religions- u n d  Gewissensfreiheit, die 
E in führung  der « n eu tra len  », d. li. konfessionslosen 
Volksschule, der Zivilehe, die A ufhebung der geistlichen 
G erich tsbarkeit und  die E insch ränkung  der K löster, 
das Je su iten v e rb o t.

W ie in  der A usscheidung der K om petenzen zwischen 
der B undes- u n d  K an tonalgew alt in der 74er V erfassung, 
m it der die k an to n a len  V erfassungen n ich t in  W ider­
spruch  stehen  dürfen , der Ausgleich zwischen den 
zen tralistischen  und  föderalistischen B estrebungen  er­
zielt w orden is t, so is t in der B egründung der V olks­
u n d  In d iv id u a lrech te  das s taatspo litische  Gleichge­
w icht zwischen dam als in te rn  divergierenden A uffassun­
gen in der herrschenden  P a rte i hergeste llt w orden.

B ald nach  der V erw erfung des V erfassungsentw urfes 
von 1872 u n d  noch w ährend der folgenden V erfassungs­
käm pfe is t am  Solo thurner V olkstag 1873 die Frei­
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sinnige Volkspartei geg ründet w orden, die sich die 
Förderung  des politischen u n d  w irtschaftlichen  F o r t­
sch ritte s , sowie die B ekäm pfung der « re ak tio n ä r­
u ltra m o n ta n en  K oalition » zum  Ziel se tzte , n ach  der 
A nnahm e der B undesverfassung von 1874 aber w ieder 
verschw and  und  o rgan isatorisch  kein festes Gefüge 
erh ie lt. 1875 und  1876 t r a t  diese P a rte i als solche n ich t 
m ehr auf. D afür fanden  V ersam m lungen der freisinn i­
gen M itglieder der B undesversam m lung s ta t t ,  aus denen 
am  2. x i t .  1878 die G ründung  der « rad ik a l-d em o k ra ­
tischen  G ruppe » der B undesversam m lung hervorging. 
Die G ruppe ste llte  ein A rbeitsprogram m  auf, das als 
R ich tlin ie  fü r die P a rte i g a lt und  lau te te  :

A. Politisches. 1. Die R eform  der B undesverw altung.
2. G esetzgebungsin itiative  innerha lb  der Schranken der 
B undesverfassung. 3. A ufstellung von bundesverfas­
sungsm ässigen G aran tien  b e tr. die V olksrechte in den 
K an tonen . 4. Eidgenössisches S tim m rechtsgesetz  m it 
O bligatorium  und  m öglichster E rle ich terung  der S tim m ­
abgabe . 5 a. S tr ik te  Vollziehung des A rtikels 27 der 
B undesverfassung im  Sinne der konfessionellen N eu­
t r a l i tä t  des P rim aru n te rrich te s  ; 5 b. Förderung  des 
Volksschulwesens du rch  den B und. 6. V erteidigung 
u n d  A u frech te rh altu n g  der freisinnigen B undesinsti­
tu tio n en  gegen jeglichen U ebergriff des U ltram o n ­
tan ism u s, sowie k rä ftig er Schutz der G laubens- und 
Gew issensfreiheit m it Ausschluss jed e r K om prom iss­
po litik . 7. Sukzessive U nifikation  des S trafrech tes, des 
Z ivilrechtes u n d  der R echtspflege.

B. Volkswirtschaftliches. 1. V erstaa tlichung  des 
E isenbahnw esens ; k räftige  Förderung  der B estre­
bungen fü r einen östlichen und  w estlichen A lpenüber­
gang. 2. A usbau des Versicherungsw esens durch  den 
S ta a t.  3. B undesbank  und  N otenm onopol. 4. E in fü h ­
ru n g  des T abak- und  Zündholzm onopols. 5. W ieder­
au fn ah m e der B estrebungen  fü r eine in te rn a tio n ale  
Fabrikgesetzgebung  ; A usbau des Fabrikgesetzes. 6. Ge­
w erbegesetz. 7. Gesetz b e tr. den V erkauf und  die 
Fälschung  von L ebensm itteln .

Die F ra k tio n  berie f w iederholt eidgenössische T a­
gungen ein. Sie ve rk ö rp erte  m angels einer festen 
P arte io rgan isa tion  von 1878-1894 die politische T ätig ­
keit des F reisinns u n d  ü b te  dan k  ih rer M ehrheitsstel­
lung  in den R ä ten  u n d  im  B u n desra t einen bestim m en­
den E influss au f die B undesgesetzgebung u n d  die 
eidgenössische P o litik  aus. In  dieser Zeit is t die Ver­
fassung durch  die Regelung der A lkoholfrage (1885 
m it A usführungsgesetz von 1887), die E in führung  des 
E rfindungsschutzes (1887), der K ranken- und  U nfall­
versicherung  (1890), des In itia tiv rech tes  (1891) und 
des B anknotenm onopols (1891) rev id iert w orden. 
Doch kam  es in n erh a lb  der G ruppe auch  zeitweise zu 
T rennungen  und  S paltungen  zwischen dem  « Z en trum  » 
(n ich t zu verw echseln m it der heu te  fü r die lib .-kons. 
P a rte i gebräuchlichen Bezeichnung) und  dem  « S torchen- 
k lub  ». W iederholt t r a te n  k an tonale  freisinnige De­
p u ta tio n en  vorübergehend  aus der F rak tio n  aus, so 
die W aad tlän d er (1 8 7 8  und  1919) und  die B erner (1892). 
Jed es Mal k o nn te  die G ruppe nach  Beilegung der 
D ivergenzen ihre o rganisatorische E inheit w ieder ge­
w innen. Die F rak tio n  s te h t seit 1894 in enger Fühlung 
m it der Schweiz. P a rte ile itu n g . Doch beh ielt sie sich 
s te ts  das R ech t der S te llungnahm e zu den Vorlagen, 
die vor dem  P arlam en t lagen, und  zu W ahlangelegen­
heiten  vor, wie denn die F rak tio n  sich ü b e rh au p t nie 
als eigentliches O rgan der P a rte i b e tra c h te t h a t  und 
in gew issenhafter B eobachtung  der Verfassung die 
A usübung eines im p era tiv en  M andates ab lehn te.

Die h eu te  bestehende O rganisation  der freisinnig- 
d em okratischen  P a rte i der Schweiz is t am  25. I I .  1894 
in O lten geschaffen w orden. Der Zweck der P arte i 
w urde, wie folgt, um schrieben :

« Die freisinnig-dem okratische P a rte i der Schweiz 
bezw eckt die Pflege und  Förderung  des eidg. S ta a ts ­
gedankens und die d em okra tisch -fo rtsch rittliche  E n t­
w icklung der In s titu tio n en  des B undes. Sie w idm et 
da ru m  ihre T ätig k eit insbesondere den sozialen Re­
form en u n d  n im m t dad u rch  entschieden S tellung gegen 
jen e  B estrebungen, die au f die Z erstö rung  der G rund­
lagen unseres s taa tlich en  und  gesellschaftlichen Lebens

abzielen. Sie b ekäm pft die Uebergriffe des U ltram o n ta ­
nism us und  die reak tio n ären  Tendenzen jed e r A rt. »

Das am  22. ix . 1895 genehm igte, am  16. in .  1907 
und am  28. v. 1921 rev id ierte  S ta tu t  sah als oberstes 
O rgan die D elegiertenversam m lung (je 7 V ertre te r 
pro N a tio n a lra tsm an d a t oder pro K anton) vor. Die 
D elegiertenversam m lung o rdnet die O rganisation, 
en tscheidet über w ichtige Fragen  und  über die p o liti­
sche H a ltu n g  der P a rte i ; sie bezeichnet den P rä si­
den ten  des V orortes, des Z en tra lvo rstandes und  der 
D elegiertenversam m lung in ein und  derselben Person. 
(Z en tra lp räsiden ten  seit 1894 : S tä n d era t D r. G öttis­
heim , Basel ; S tä n d era t Dr. S tessei, Zürich ; N a tiona l­
r a t  H irte r, Bern ; S tä n d era t Dr. P au l Scherrer, Basel ; 
N a tio n a lra t Bissegger, Zürich ; N a tio n a lra t (spä ter 
B undesrat) D ecoppet, L ausanne ; N a tio n a lra t Félix 
B onjour, L ausanne ; N a tio n a lra t Lohn er, B ern ; 
S tän d era t Dr. Schöpfer, So lo thurn  ; N a tio n a lra t D r. A. 
Meyer, Zürich).

An den P arte itag u n g en  pflegen n ich t n u r die schwe­
benden A bstim m ungs- und W ahlfragen, sondern auch 
Problem e von grundsä tz licher B edeutung  beh an d e lt zu 
w erden. Mehrere Ja h re  lang sind z .B . das P roblem  der 
e idg .F inanzreform , w iederholt die Frage der R eorgani­
sa tion  der B undesverw altung , die F örderung  der s ta a ts ­
bürgerlichen E rziehung, die Sozialversicherung, die 
U eberfrem dungsfrage und  das E inbürgerungsproblem  
in den M itte lp u n k t Schweiz. T agungen gestellt worden, 
die positive und  z. T. verw irk lich te  Lösungen begrüsst 
und beschlossen haben .

Der Z en tra lv o rstan d  (je ein V ertre te r pro kan to n a ler 
O rganisation, der Parteip resse  und der Jungfreisinnigen) 
h a t als E xeku tiv o rg an  die Parteibeschlüsse  und  das 
Parte ip ro g ram m  auszuführen , sowie die S tellungnahm e 
der P a rte i, die po litischen und  w irtschaftlichen  Tages­
fragen, wozu die w ichtigem  G eschäfte der B undes­
versam m lung gehören, vo rzubereiten . Der geschäfts­
leitende Ausschuss (gew ählt aus F ü h re rn  des V ororts, 
der alle drei Ja h re  wechselt) besorgt die laufenden 
Geschäfte, den V erkehr m it den k an to n a len  V er­
bänden und  m it der Presse, sowie die O rganisation  und 
D urchführung  der beschlossenen A ktionen du rch  das 
Z en tra lsek re ta ria t (e rs ter L eiter t  N a tio n a lra t Felix 
Koch, je tz t  D r. E . S te inm ann). Die ständ igen  w irt­
schaftlichen  Ausschüsse (für H andel, In d u strie , Ge­
werbe, H andw erk , L andw irtschaft und  A rbeitnehm er) 
haben  k o n su lta tiv e  F u n k tio n en . Die P a rte im itte l w er­
den durch  B eiträge der kan tonalen  V erbände, der 
Parte ip resse  u n d  der F rak tionsm itg lieder der B undes­
versam m lung aufgebrach t.

U n te rv erb än d e  (Sektionen) bestehen in  allen K an ­
tonen  m it G liederung in Bezirks- oder Gem einde­
organisationen. Die Sektionen sind unabhäng ig  und 
nehm en zu allen öffentlichen A ngelegenheiten in den 
K an tonen  se lbständ ig  S tellung. Die kan tonale  P a r te i­
bezeichnung ist n ich t einheitlich  ; sie lau te t in der 
W estschweiz « rad ika l - dem okra tisch  », in der U r­
schweiz « liberal » und in  den m eisten deutschschw eiz. 
K an tonen  « freisinnig-dem okratisch  » oder « freisinnig ». 
Die sog. ostschweiz. D em okraten  (S t. Gallen, Thurgau 
und  Glarus) gehörten  nie zur Schweiz, freisinnig- 
dem okr. P a rte i, wohl aber, tro tz  h isto rischer Gegensätze 
in der kan to n a len  Politik , die zürcherischen D em okra­
ten , ebenso n a tü rlich  die Freisinnigen dieses S tandes. 
Mit einer Presse von ca. 125 Tages- oder W ochen­
b lä tte rn  ü b t die P a rte i in der eidg. u n d  kan to n a len  
P o litik  einen erheblichen Einfluss aus. Die politischen 
R edak to ren  der m eisten  freisinnigen Z eitungen sind 
in dem  im  Mai 1921 in Luzern gegründeten  Schweiz, 
freisinnig-dem okr. Presseverband o rgan isiert. D er Verein 
um fasst die politische Presse, und  er h a t in te rn  und 
nach  aussen  politische Ziele. Das Z en tra lsek re ta ria t 
g ib t in  eigenem  Verlag die M onatsschrift Politische 
Rundschau  heraus. Organ der freisinnig-dem okr. J u ­
gend und S taa tsbürgerkurse  ist der Staatsbürger. In 
unregelm ässiger Erscheinungsw eise g ib t das P arte isek re ­
ta r ia t  politische Schriften heraus (Politisches Jahrbuch  
1921).

Die P a rte i w ar s te ts  b e s treb t, den universellen 
V olkscharak ter in ih rer innern  S tru k tu r  zu erhalten .
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Sie u m fasst h eu te  noch alle Schichten  u n d  B erufe, 
auch  A ngehörige a ller K onfessionen. Vom 31. I. 1904 
da tie ren  die h eu te  noch geltenden  (durch  P a rte im a ­
n ifeste  von 1917, 1919 und  1922 ergänzten) g ru n d ­
sä tzlichen  R ich tlin ien , die diesem  B estreben  nach 
V ersöhnung der G egensätze A usdruck  geben ; sie 
la u te n  :

1. Die freisinnig-dem olcr. P a rte i der Schweiz bezw eckt 
die F ö rd eru n g  der Volks W o hlfah r t  a u f dem  B oden der 
F re ih e it, G leichheit u n d  V olksherrschaft.

Sie b ek en n t sich zu den G rundsätzen  der D enkfreiheit, 
der freien  w issenschaftlichen Forschung , der freien 
M einungsäusserung, der F re ih e it des G laubens und 
des Gewissens. Sie bek äm p ft alle B estrebungen , welche 
a u f  die V erschärfung der konfessionellen und  K lassen­
gegensätze ge rich te t sind.

2. Die freisinnig-dem okr. P a r te i is t eine P a rte i  der 
sozialen u n d  w irtschaftlichen  R eform . Sie e rs treb t eine 
friedliche A usgleichung der sozialen G egensätze durch  
eine kräftige , aber m it den Schweiz. V erhältn issen  
rechnende Sozialreform  au f G rundlage der S o lid aritä t 
der In teressen  des ganzen Volkes.

In  das gleichzeitig aufgeste llte  A rbeitsprogram m  
sind die w esentlichen Forderungen  der F ra k tio n  ü b e r­
nom m en w orden. Die P a rte i h a t  sich m it E rfolg be­
m ü h t, das von ih r  gesteck te  Ziel zu erre ichen. In  A us­
fü h ru n g  der B eschlüsse der G ründungsversam m lung  h a t 
die P a r te i  die k lassenkäm pferische In itia tiv e  b e tr. 
das R ech t a u f  A rbeit b ek äm p ft ; diese is t, wie 1894 
das V olksbegehren a u f  A b tre tu n g  eines Teiles der 
Z olleinnahm en des B undes an  die K an to n e  (vergl. 
A rt. B e u t e z u g ) verw orfen  w orden. D afür w urde die 
E rgänzung  der V erfassung durch  die A usdehnung des 
W asserbau- u n d  F orstpo lizeirech tes au f das H ochge­
birge u n d  die A ufnahm e des A rt. 69 b e tr . die L ebens­
m ittelpo lizei (1897) d u rch g efü h rt. 1898 e rrich te te  die 
P a rte i die verfassungsm ässige G rundlage fü r die 
V ereinheitlichung des Zivil- und  S tra frech tes, deren 
erste  E ta p p e , die Schaffung des Z ivilgesetzbuches 
(1907), noch u n te r  ih re r  F ü h ru n g  e rre ich t w orden ist. 
Das du rch  das R eferendum  angefochtene B undes­
bahngesetz  (« R ückkaufsgesetz  ») k o nn te  g e re tte t  w er­
den (1898). 1902 k am  der G rundsatz  der U n te rs tü tzu n g  
der Volksschule du rch  den B und in die V erfassung. 
E in  J a h r  sp ä te r  w urde die von der P a rte i b ekäm pfte  
sog. In itia tiv e  H ochstrasser b e tr .  die W ahl des N a­
tio n a lra tes  nach  schw eizerbürgerlicher B evölkerung v e r­
worfen, gleichzeitig allerdings auch  der A lkoholartikel 
32bis (E rh ö h u n g  des V erkaufsm inim um s von 2 au f 
10 L ite r), fü r den die P a rte i e ingetre ten  w ar, und  die 
R eferendum svorlage ü b er die R evision des B undes­
stra frech tes (A nstiftung  M ilitärpflichtiger zu V erbre­
chen). G ew erbepolitische P o s tu la te  h a t  die P arte i 
1905 du rch  die R evision des A rt. 64 B. V. (A usdehnung 
des E rfindungsschutzes) und  1908 durch  die U eber- 
trag u n g  des G esetzgebungsrechtes über das Gewerbe­
wesen an  den B und verw irk lich t ; schon 2 Ja h re  vorher 
k o n n te  das m it dem  R eferendum  angefochtene L ebens­
m itte lgesetz  zur A nnahm e geb rach t w erden. K raftvo ll 
t r a t  die P a r te i  auch  fü r die neue M ilitärorganisation  
(1907) ein , wie sie ü b e rh au p t m ehrfach  an eidg. T a­
gungen und  in K undgebungen  den W ert und  N utzen 
der W eh rk ra ft u n d  der W eh rh aftig k e it des Volkes b e ­
k rä ftig te  und  die sog. M ilitä rju s tiz in itia tive  (A ufhe­
bung der M ilitärjustiz) energisch bek äm p ft h a t  (1921). 
Mit der A nnahm e der V erfassungsvorlage ü ber die 
E in führung  der V erw altungs- und  D isziplinargerichts- 
b a rk e it (1914) ging ein w ichtiges freisinniges P o stu la t 
in E rfü llung , das im  A usführungsgesetz m ancherlei 
du rch  spä tere  S tröm ungen  v e ru rsach te  E in sch rän k u n ­
gen erfahren  dü rfte . A uf dem  sozialpolitischen Gebiet 
t r a t  die P a rte i fü r die K ran k en - und  U nfallversicherung 
(B undesgesetz angenom m en 1912) und  die A lters­
u nd  H in terb liebenenversicherung  (noch im  E ntw urf) 
ein . M it än d ern  bürgerlichen P a rte ien  zusam m en h a t 
die freisinnig-dem okr. P a r te i die E rh eb u n g  einer ein­
m aligen K riegssteuer (1915) b e fü rw o rte t, die E in fü h ­
ru n g  der S tem pelsteuer (1917) u n te r s tü tz t ,  die sozial­
dem okra tische  In itia tiv e  au f E in führung  der d auern ­
den d irek ten  B undessteuer bek äm p ft (1918) und  durch

A nnahm e der w iederholten  K riegssteuer (1919) die 
w ich tigste  V orbedingung fü r die A b trag u n g  der K riegs­
schulden und  die San ierung  der B undesfinanzen ge­
schaffen. E benfalls im  Verein m it än dern  P arte ien  h a t  
die P a rte i drei Ja h re  sp ä te r  die V erm ögensabgabe 
(1922) b ek äm p ft, die m it einer einzig dastehenden  
M ehrheit verw orfen w orden is t. Die zollpolitischen 
B estrebungen  der P a r te i  sind gekennzeichnet durch 
die im  Volke erzielte A nnahm e der Zolltarifgesetze 
von 1891 und  1903, sowie du rch  die A blehnung der 
sog. Z o llin itiative  (1923).

K rä ftig  w usste sich die P a r te i  zweim al (1900 und 
1910) V ersuchen au f E rsc h ü tte ru n g  ih rer M ehrheits­
ste llung  durch  E in fü h ru n g  des N ationa lra tsp roporzes 
zu erw ehren. E rs t 1918 erlag sie den v e re in ten  A n s tren ­
gungen von links und  rech ts , n ich t zu le tz t auch  in ­
folge der A bsp litte ru n g  einzelner P a rte ite ile  und 
m angels innerer G eschlossenheit. M it der psycholo­
gisch als N achkriegsfolge und  politisch  als A usw irkung 
des N atio n a lra tsp ro p o rzes zu b e trach ten d en  Z er­
trü m m eru n g  der freisinnig-dem okr. M ajo ritä t im  Bund 
—  die M ehrheit im  B u n desra t (5 von 7) b e s teh t noch 
und  in  m anchen K an tonen  ebenfalls, —  beg in n t eine 
neue E poche der P arte igesch ich te . Bei der G esam ter­
neuerung  des N a tio n a lra tes  von 1919 erh ie lt sie 63 und  
bei den N euw ahlen 1922 vonj'198, noch 60 V ertre te r 
(von denen sich 2 än d ern  F rak tio n en  anschlossen) und 
22 Sitze im  S tä n d e ra t, gegenüber 108 (von 187), bezw. 
24 bis d ah in . Obschon n ich t m ehr in  M ehrheit Stellung, 
be sitz t die P a rte i m it zusam m en 80 M itgliedern noch 
im m er die s tä rk s te  V ertre tu n g  im [eidgenössischen P a r­
lam en t. [F. S t e i n m a n n .]

F R E I S I N N I G E  ( D E R ) .  L iberale Zeitung, ge­
g rü n d e t 1870 in W etzikon (K t. Zürich) als F o rtse tzu n g  
des 1853 gegründeten  A llm a n n , erschien bis 1880 
w öchentlich zweim al, bis 1912 dreim al, se ither täglich . 
E rste  T ageszeitung der Zürcher. L andschaft. —  Der 
F reisinnige  1920, N r. 134. —  M itt. der Red. [L. F.]

F R E I T A G ,  F R E Y T A G .  Fam ilien der K te . A argau, 
Appenzell, F re iburg , G larus und Zürich.

A. K a n to n  A a r g a u . Fam ilien  in  B aden. Die ä lteste  
erschein t schon 1371. -— H e i n i , eingebürgert 1442, 
des R a ts  1449, m it einer U nterb rechung  Schultheiss 
1451-1453. W appen  : in B lau au f grünem  Sechsberg 
ein goldener S tern . —  P e t e r , aus Basel, T uchschercr, 
B urger 1464. —  L L . —  Merz : W appenbuch. [O. z.]

B. K a n to n  A p p e n z e ll . Altes Geschlecht in H e­
risau . —  J o h a n n e s ,  Seckeim eister 1712, einer der 
app . G esandten zum  Friedenskongress nach  R orschach 
nach dem  Toggenburgerkriege 1713.—  L L .  [ R .  S c h . - b . ]

G. K a n to n  F r e ib u r g . F r e i t a g , F r i t a g , F r y t a g .
Adeliges F reiburger Geschlecht, er­
w äh n t vom  15.-17 . J a h rb . W appen : 
in Silber ein g rüner B aum  au f grünem  
D reiberg. —  1. J e a n ,  des R a ts  der 
Z w eihundert 1465-1468. —  2 . W il l i , 
des R a ts  der Z w eihundert 1471-1487. 
—  3. T s c h a n ,  des R ats der Zwei­
h u n d e rt 1487-1499.-— 4. M a r m e t ,  des 
R a ts  der Z w eihundert 1510, der 
Sechzig 1515, L andvog t von Everdes 
1514-1519, von P o n t 1519-1524, von 

F o n t 1525-1530. —  5. J o s t ,  des R a ts der Zw eihundert 
1532, der Sechzig 1534 und 1544, des K l. R a ts  1540 
und  1546, L andvog t von O rbe-Échallens 1535-1540, 
von Corserey 1543-1544, von Lugano 1544-1545 ; 
B ürgerm eister 1552-1554, Venn er 1554-1557, Schweiz. 
G esandter an  den K önig von F ran k reich  wegen der 
N e u tra litä t von B urgund 1552 ; k au fte  die H errschaft 
Mézières! (F reiburg) 30. i. 1547 ; t  S. VIII. 1562. —  6. 
P e t e r ,  Sohn von Nr. 5, des R ats der Zw eihundert 
1573, der Sechzig 1575, H err von Mézières. —  7. H a n s ,  
sein B ruder, des R ats der Zw eihundert 1583-1589, H err 
von Mézières.

E ine Fam ilie F re itag  is t heu te  in K erzers einge­
bürgert. —  Vergl. A S H F  IV , 52 ; X ,  528. —  Jos. 
Schneuwly : Les Seigneurs de Mézières (in A S H F  V, 
320). —  L L . —  A  F  1919, 258, 262. —  B üchi : Frei- 
burgs Bruch, p . 66. —  S taa tsa rch . F re ibu rg  : Généalogie 
D aguet. [G. Cx.]
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D. K a n to n  G la ru s . F r e i t a g .  Geschlecht, das 
anfangs des 17. Ja h rh . von W alen stad t nach E lm  ein- 
w anderte  und d o rt eingebürgert w urde. —  W a l t e r ,  
am  H in ters te in ib ach  bei Elm , f  1638 ; —• R u d o l f ,  
1632-1701, Sohn des Vorgen., erw arb 1651 das G larner 
L an d rech t um  400 fl. Sein Enkel — 1. R u d o l f ,  * 24. v ii. 
1704, L andvogt zu W erdenberg 1743-1746 und  1770- 
1772, t  4. x . 1772 au f Schloss W erdenberg. —■ 2. 
J o h a n n  H e in r ic h ,  * 6. m .  1735, Sohn von Nr. 1, 
L andvog t zu W erdenberg  1791-1798, wegen seiner 
H ä rte  v e rh ass t und im  F eb ru ar 1798 durch  Volks­
au fstan d  v e rjag t, f  25. A ugust 1799. —  Vergleiche 
L L .  —- L L H . —  H eer : Glarner Geschlechter des
Sernftals, p. 141. —  Genealogische W erke von K ubly- 
Müller. [ J .  J .  K.-M. u.  Nz.J

E. K a n to n  Z ü r i c h .^ F reita g , F rey ta g , früher 
auch F ritag  und  F ry ta g . I. E in  um  das un tere  Ende 
des Zürichsees, besonders auch  in einigen ehem aligen 
und h  m tigen Ausgem . von Zürich früher vielfach 
v e rb re ite te r G eschlechtsnam e, schon frühzeitig  in Küs- 
n ach t g enann t, dann im  B algrist zu H irslanden 1317, 
in F lu n te rn  1346, in H öngg seit dem  15, Ja h rh ., in 
U ster 1504, in Zollikon jl6 4 7 . Von R iesbach her m it 
d e rJS tad tverein igung  in Zürich e ingebürgert 1893. —
11. Zahlreiche (E inbürgerungen in Zürich im  Laufe der 
Zeit. »Noch im 118. Ja h rh . bestanden  v ier verschiedene 
G eschlechter des '-Nam ens nebeneinander, die aber 
heu te  alle erloschen sind. In  den S teuerbüchern  w ird 
derjN am e schonjse it 1357 g enann t. W appen : in  Blau

"ein silberner W idder m it goldenen 
H örnern , der einen H am m er h ä lt, 
a u f grünem  D reiberg ; oder gespalten 
von Blau und Gold m it einer halben 
Lilie und  einer halben T raube in ge­
wechselten F arben . — a) U n b ekann ter 
H erkunft, f  1886 : —■ 1. H a n s ,  bei 
M urten 1476, Zwölfer zum  W idder 
1492. —  2. J a k o b ,  Zwölfer zum  
W idder 1534, L andvog t zu K nonau 
1547. — 3. H a n s ,  Zwölfer zu Schiff­

leuten , f  1563, Ahne von — f i .  K o n r a d ,  von H öngg, 1664- 
1738, sehr geschickter Chirurg und A ugenoperateur, 
erh ie lt seiner K unst wegen das von seinen V orfahren 
n ich t e rneuerte  B ürgerrecht w ieder geschenkt 1698, 
S tad tw u n d arz t 1708. —  W olf : Biogr. 4. —• 5. J o h a n n  
H e i n r i c h ,  Sohn von N r. 4, ebenfalls ein sehr ge­
sch ick ter A rzt, f  ju n g  1725. —  W olf : Biogr. 4. —- 6. 
G e o r g ,  * 1809, P farrer zu D orf 1835-1874, K an to n sra t 
1850, f  in Zürich 1886, ultim us. —  W irz : E tat. •— 
T R G  1887. —■ b) U nbek an n te r H erk u n ft : —  7. 
G e r o l d ,  der M etzger, 1626-1686, Stadtgerichtsw eibel 
1660, Zwölfer zum  W idder 1668, S tad trich te r  1670, 
O bm ann des A lm osenam tes 1672, Zeugherr 1678. 
« geschickter M athem aticus ». —  8. R u d o l f ,  1728-
12. XII. 1786, D iakon am  St. P e te r 1756, P fa rrer daselbst 
1778, veröffentlichte im  D ruck einige P red ig ten . — 
W irz : Etat. —  Katalog der Stadtbibi. Zürich  1864 
u. 1896. Mit —  9. R u d o l f ,  * 1731, C apitain , erlosch 
das Geschlecht in Zürich 1795. —  c) Aus dem  Ries­
bach, B ürger 1617, f  1795: —  10. H a n s  H e in r ic h ,  
1702-1781, Maler und  K upferstecher. Man h a t  von 
ihm  eine K arte  der Zürcher. P farreien , eine L an d ­
ka rte  der V katholischen Orte, eine L an d k arte  des 
Zürichbiets (Beigabe zu B luntschlis M emorabilia Tigu- 
rina  1742) und  zwei P rospekte  der Stadt. Zürich um
1770. —  S K L .  —  d)  Aus der Enge eingebürgert 1602 
m it —  11. H e in r ic h ,  P fa rre r zu Trogen 1601, Sirnach 
1620 und  T rüllikon 1626-f 1628. — 12. H a n s  J a k o b , 
* 1618, P fa rrer zu Sax, f  1690 als L etzte r. — Vergl. 
L L . —  L L H .  —- Keil er-Escher Promptuar. —■ Gell. 
M itteilung von J .  F rick  und  Dr. H. Hess. \ II. Br.j

F R E IT A G S Z E IT U N G  (Z Ü R C H E R IS C H E ). Ge­
g ründet 1674, ä lte ste  schweizer. Zeitung, w urde von 
1724-1890 von der B uchdruckerei B ürkli herausgege­
ben, se ither von der Gesellschaft zur H erausgabe der 
F . S te ts am  F re itag  erschienen. Anfängliche T itel : 
Ordinari W ochen-Zeitung  ; Freytägliche Wochen-Zeitung; 
1766 Wöchentliche Ordinari F reytags-Zeitung  ; 1784 
Züricher Zeitung  (oft verw echselt m it der seit 1780 
erschienenen « Zürcher Z eitung »), um  1798 und in

der Folge Züricher Freitags-Zeitung  ; im  Volksm und 
als B ürklizeitung  b ek an n t. W egen der Opposition gegen 
die französische und die helvetische Regierung w urden 
dem  H erausgeber der F ., Jo h an n  H einrich B ürkli, 
1798 von General Schauenburg 100 Stockschläge ange­
d roh t. 1802 verb o t die helvetische Zentralregierung 
vorübergehend das E rscheinen der F . In  der Bewe­
gung gegen den nach  Z ürich berufenen Theologie­
professor Dr. F riedrich  S trauss (1839) und gegen die 
dem okratische V erfassung von 1869 nahm  die F . eine 
führende Stellung ein. Sie w ar lange Ja h re  das Organ 
des P am phle tärs Dr. F riedrich  Locher. E nde 1914 ist 
die F . eingegangen ; 1905-1909 erschien als Supplem ent 
zur F . ein illustriertes Politisches Jahrbuch. —  Vergl. 
A S H R —  Beitr. z. Gesch. des Zürcher Zeitungswesens. 
—  Jacob  : Die Presse im  alten Zürich. —- M arkus 
und U ebelhör : Die Zürcher. Presse. —  Z urlinden : Zürich  
1814-1914. —  Schweizer Presse 1896. [E. H.]

F R E I T E I L  heisst die B ürgerkorporation  der Dorf­
gem einde Sarnen, im  Gegensatz zu den übrigen K orpo­
ra tionskreisen  (Teilsam en) der grossen P farre i Sarnen. 
Der A usdruck weist w ahrscheinlich au f S teuerp riv i­
legien der von den H absburgern  im  13. Ja h rh . als 
V orburg  der Feste au f dem L andenberg  gegründeten  
Siedlung zurück. L au t U rkunden  von 1435 und 1443 
h a tte n  die D orfleute seit a lte r Zeit an die öffentlichen 
L asten  des K irchgangs n u r einen N euntel zu leisten, 
was die übrigen K irchgenossen als unbillig em pfanden. 
—• Vergl. D ürrer Kunstdenkm äler Unterwaldens, 
p . 563. [ R .  D.]

F R E I V O G E L .  Geschlecht von G elterkinden (Basel­
land), das sich im  K t. und  in Basel v e rb re ite t h a t. 
S tam m v ate r ist B r o s y  Freyvogel, Fryuogel 1530. — 
L u d w i g , Dr. phil., * 1859, Bezirkslehrer in  W alden­
burg  1890-1893,|;SchuIinspektor von Baselland 1893- 
1897, seitdem  L ehrer in Basel ; Verfasser der fü r die 
basellandsch. Geschichte grundlegenden A rbeit : Die 
Landschaft Basel in  der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 
(1893) ; ^weiterhin : Die Lasten der baslerischen Unter­
tanen im  18. Jahrh. I . und  I I .  Teil. [ K .  G a u s s . ]

F R E I W E I B E L  hiessen im a lten  Bern die den 
V ennern un tergeordneten  B eam ten in den v ier L andge­
rich ten  Zollikofen, K onolfingen, Seftigen u n d  S ternen- 
berg, denen die B ekanntm achung  und teilweise Voll­
ziehung der vom  R ate  erlassenen M andate ü b ertragen  
w ar. Sie sind seit dem  14. Ja h rh . bek an n t und w urden 
aus den im  Bezirke w ohnhaften  angesehenen L an d ­
leu ten  gew ählt. M einungsverschiedenheiten im  hero i­
schen R atssaal über die Befugnisse der F . in den 
Tw ingherrschaften  der L andgerichte  gaben 1470 den 
Anstoss _zum A usbruch des T w ingherrenstreits . —■ Der 
T itel F." w ar schon früher auch  in än d ern  Gegenden 
der Schweiz üblich zur Bezeichnung der W eibel der 
Freigerichte (Gerichte der Freien) im Gegensatz zu 
den W eibeln der Tw inggerichte. —  Vergl. Teilbuch 
der A usburger 1395. —  W egelin : Gesch. der Land­
schaft Toggenburg I, p . 254. —  Th. Frickers Beschrei­
bung des Twingherrenstreits. [H. Tr.]

F R E M D E  ; F R E M D E N  P O L I Z E I .  Siehe A U S ­
L Ä N D E R .

F R E M D E  D I E N S T E .  Die M änner der Urschweiz 
w aren im m er fü r den K rieg und  kriegerische Züge in 
die Ferne eingenom m en. Schon im  13. Ja h rh . zogen 
sie u n te r  frem den Fahnen  nach  Italien , F rankreich  
oder D eutschland, und so findet m an Innerschw eizer 
im  Felde bei Faenza 1240 und bei der Belagerung von 
Besançon 1289. Die U nabhängigkeitskriege h ielten  
sie d a n n f fü r eine Zeitlang auf dem eigenen Boden 
zurück, aber schon im  15. Ja h rh . sch ritten  die eidg. 
O rte zur V ergrösserung ihres M achtbereichs durch  
frem de Eroberungen und begannen an  der grossen 
europäischen Politik  teilzunehm en (italienische Feld­
züge 1499-1515). M arignano brach  ihre m ilitärische 
M achtstellung und (brachte  sie in die A bhängigkeit 
von F rankreich  ; zu le tzt m achte  die T rennung in 
zwei Lager durch  die R eform ation  jed er M öglichkeit 
einer ak tiven  ausw ärtigen  Politik  ein E nde. Mit dem  
A ufhören kriegerischer U nternehm ungen  au f eigene 
R echnung t ra te n  die Schweizer zu T ausenden in K riegs­
dienste des Auslandes, was die R egierungen der K an ­
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tone  zuerst durch  strenge Gesetze und  Erlasse zu ve r­
h in d ern  such ten , bevor sie die N utzlosigkeit solcher 
B em ühungen e insahen und  n u n  aus dieser m ilitärischen 
E m igra tion  den besten  N utzen  zu ziehen trac h te ten , 
indem  sie se lbst sie au to ris ie rten  und  organisierten . 
E ine grosse A nzahl B ündnisse m it ausw ärtigen  Fürsten  
und H erren  erlau b ten  den K an to n en  die L ieferung von 
T ru p p en  u n te r  gleichzeitiger Sicherung von allerlei 
politischen und  ökonom ischen V orteilen. Dagegen u n te r­
sagte m an  alle irregulären  und  persönlichen W erbungen 
von Söldnern, was bisher ein w ahres L andesübel ge­
w esen w ar. Als eidg. na tionale  In s titu tio n  d au erten  
die frem den  K riegsdienste bis um  die M itte  des 19. 
J a h rh u n d e rts .

Die Schweizer als Schöpfer und Vorbilder der euro­
päischen Infanterie. Die B urgunderkriege, der Schw aben­
krieg  u n d  die italienischen Feldzüge m ach ten  die 
E idgenossenschaft zu einer M ilitärm acht e rsten  Ranges. 
Die Schweiz. In fan terie  e n tth ro n te  das R itte rh ee r und 
b rach te  die se it der R öm erzeit n ich t m ehr bekann ten  
E volu tionen  in geschlossener Fussordnung  und  die 
Disziplin in  R eih und  Glied w ieder zu E hren . Die 
T ak tik  der Schweiz. Spiessträger m ach te  Schule und 
d ien te  als Vorbild fü r die In fan te rie  aller europäischen 
S taa ten . Ludw ig X I. berief 6000 Schweizer als In ­
stru k to ren  nach  F rankreich , die im  Lager von P o n t 
de l ’Arche 1480 das erste  regelm ässige französische 
In fan teriekorps b ildeten  (bandes de Picardie, sp ä ter 
régiment de Picardie, 1. gegenw ärtiges In fan terie reg i­
m en t). K arl V II I .  schuf, um  die Schweizer dauernd  an 
sein H aus zu b inden, 1497 als Leibw ache die Garde der 
H undertschw eizer, und  P a p s t Ju liu s I I .  e rrich te te  1505 
die päpstliche Schw eizergarde. F e rd in an d  der K a th o ­
lische w arb 1483 10 000 Schweizer als Lehrer fü r die 
spanische In fan terie  an, und  in gleicher E igenschaft 
w irk ten  Schweizer bei den T ruppen  des K önigs von 
U ngarn , des Herzogs von Savoyen, der R epublik  Ve­
nedig, sowie bei den italienischen C ondottieri. Nach 
P irckheim er (1500) sind schliesslich die Schweizer auch 
als die L ehrm eister der deu tschen  L andsknech te  zu 
b e trach ten .

Vom 16. Jahrh. bis zur französischen Revolution. 
Besonders seit der Schlacht von S t. Jak o b  an  der 
Birs (1444) k an n ten  die Franzosen  die T ap fe rk e it der 
schweizerischen K rieger ; Ludwig X I. verbündete  
sich 1470 m it ihnen. 1494 beg leite ten  sie K arl V III . 
a u f  dem  Zuge nach  Ita lien  und  re tte te n  seine Armee 
bei Fornuovo. 1507 nahm en sie Genua im  Sturm e, 
1509 entschieden sie den Sieg von A gnadel. Bei Ma­
rignane kam  Franz  I. die E insich t, dass es besser sei, 
solche Soldaten zu V erbündeten  als zu Feinden zu 
h aben  ; er bo t ihnen den 1516 zu Fre ibu rg  Unter­
zeichneten ewigen F rieden an  und  t r a t  1521 m it ihnen 
ins B ündnis (vergl. A rt. K a p i t u l a t i o n e n ) .  1522 
schlagen sie sich fü r ihn bei Biccoca und  1525 bei P a ­
v ia  ; 1544 sichern ihm  die 6000 Schweizer u n te r  W il­
helm  Frölich  den Sieg bei Cerisola. W ährend  der 
Religionskriege in F rankreich  zeichnen sich die Schwei­
zer 1562 bei D reux aus. Das R egim ent Pfyffer re tte te  
K arl IX . bei dem  berühm ten  R ückzug von M eaux 1567. 
Die Schweizer helfen H einrich IV . bei Arques 1589 
und  bei Y vry  1590 die französische K rone gewinnen. 
D am als b ildeten  sie m ehr als die H älfte  der franzö­
sischen In fan te rie .

1 7 .  J a h r h u n d e r t . W ährend  des 30jährigen Krieges 
dien ten  80 000 Schweizer in F rankreich , Spanien, u n ter 
G ustav  Adolf, K önig von Schweden, und  im  vene- 
tian ischen  H eer. 1635 sind sie m it H erzog von R ohan 
im  Veltlin, bei Rocroy 1643, bei den B elagerungen von 
A rras und Aire, bei Lens 1648, wo sich der bernische 
General H . L. von E rlach -K aste ln  auszeichnete, bei 
L ützen  1632, in K atalon ien , im  P iem o n t und  sogar 
in Serbien. Ludw ig X IV . e rn eu ert 1663 das B ündnis 
und  b ilde t die ständ igen  Schw eizerregim enter. Von nun 
a n  trag en  sie die legendär gew ordene ro te  U niform . 
Bei der Belagerung von Mons 1691 und  N am ur 1692, 
sowie in  den Schlachten  von S te inkerke 1692 und 
N eerw inden 1693 zeichnen sie sich vor allem  aus. 1690 
ve rbünden  sich die p ro tes tan tisch en  K antone m it 
H olland, dem  sie sechs R egim enter geben. Der Adm iral

von E rlach  befehligt die dänische F lo tte  und bem äch­
t ig t  sich 1678 der Insel R ügen. François le F o rt, ein 
Genfer ( f  1699) w ird zum  Schöpfer der russischen 
F lo tte  u n te r  P e te r  dem  Grossen.

1 8 .  J a h r h u n d e r t .  Die Schw eizerregim enter in 
F rankreich , H olland, Spanien, Savoyen, O esterreich 
und  Polen (54 000 Mann) beteiligen sich am  spanischen 
E rbfolgekrieg (O udenarde 1708 ; M alplaquet 1709 ; 
D enain 1712). Im  österreichischen E rbfolgekrieg er­
leiden die R egim enter von C ourten, B ettens, D iesbach 
und  die Schweizer G arden schreckliche V erluste bei 
F o n tenoy  1745. Das K olonialregim ent von Hallw yl 
k äm p ft au f den A ntillen, das R egim ent von Salis im  
D auphine. Im  7jährigen Kriege decken die R egim enter 
von P la n ta  und  D iesbach den französischen R ückzug 
bei R ossbach 1757 ; das R egim ent von E p tingen  zeich­
n e t sich 1760 bei Corbach, das R egim ent von M uralt 
in K orsika  aus. In  englischen D iensten  käm pfen 
Schweizer in Ind ien  u n d  N ordam erika. Der General 
H ald im and , von Y verdon , wird G ouverneur von K a­
n ad a  ; der O berst B ouquet, von Rolle, ist der Besieger 
der R o th äu te . U n te r den übrigen Generälen sind zu 
nennen : François de Pesm es-Sain t-Saphorin , G eneral­
lieu ten an t in englischen D iensten, englischer G esandter 
in W ien (1668-1737) ; François de R eynold, von Fre i­
burg , G enerallieu tenan t in F rankreich , M itglied des 
obersten  K riegsrats (1642-1722) ; M aurice de Courten 
aus Siders, G enerallieu tenan t in F rankreich  (1692- 
1766) ; N iklaus D oxat de D ém oret, F e ldm arschall in 
O esterreich, E rb au er der Zitadelle von Belgrad (1682- 
1738), Scipio von L entu lus, von B ern, General der 
K avallerie  in P reussen  (1714-1786) ; A nton Zurlauben, 
von Zug, G enerallieu tenan t in F rankreich , m ilitärischer 
Schriftste ller, M itglied der königl. Akadem ie (1720- 
1795) ; V ictor von Besenval, von Solothurn , G eneral­
lieu ten an t in F rankreich , Schriftste ller (1721-1791) 
(vergl. u n te r  den b e tr . N am en).

Französische Revolution und  Kaiserreich. Im  Mai 
1789 kam en  die R egim enter Salis-Sam aden, Lullin- 
C hâteauvieux, D iesbach und R einach nach  Paris, um  
die dortige G arnison u n te r dem  G enerallieu tenan t 
B esenval zu verstä rk en . Am 14. Ju li verte id ig ten  einige 
Invalide  und 32 Schweizer des R egim ents kalis u n te r  
dem  L ieu ten an t von Flüe, aus U nterw alden, die 
Bastille ; 21 Schweizer w urden g e tö te t. In  Aix w urde 
das R egim ent W atten w y l bedroh t und  heim berufen, 
in N ancy rev o ltierte  das R egim ent C hateau  v ieux  ; 23 
A ufständische w urden vom  Schweiz. K riegsrat zum  
Tode, 39 zu den Galeeren ve ru rte ilt. Am 10. VI I I .  
1792 w urde das Schweizer G arderegim ent vor den 
Tuilerien n iedergem acht (vergl. A r t . A u g u s t , z e h n ­
t e r . . .). U n ter dem  D irek torium  hob F ran k reich  in der 
helvetischen R epublik  6 H albbrigaden  aus. E in  Teil 
w urde au f den A ntillen v e rn ich te t, ein anderer nahm  
an der Seeschlacht von T rafalgar (1805) teil.

In  englischen D iensten s tan d en  die R egim enter Ro- 
verea, B achm ann, von Salis, von W attenw yl, von Roll 
und Parav ic in i. Sie käm p ften  in A egypten, Ind ien  und 
K an ad a . Das R egim ent de M euron nahm  1799 im S turm  
S eringapatam  ; der General Am édée de la H arpe, 
von Rolle, t  im  Gefecht von Codogno (1796).

U n te r dem  K aiserreich  nahm en k ra ft des Bündnisses 
von 1803 die v ier Schw eizerregim enter, die B atte rie  
von Derber, ein N euenburger- (les canaris) und ein 
W alliser B ataillon  an  den Feldzügen nach  Neapel, 
in Spanien, R ussland und  von 1813-1814 teil. Das 35. 
L inienregim ent w ar genferisch, das 61. ju rassisch . Die 
Schweizerdivision deckte den R ückzug der Grossen 
Arm ee von Polo tzk  (16.-18. x . 1812) und  an der Be- 
resina (27.-30. Nov.). N apoleon erw ähnte  sie ehrend im 
28. B ulletin  von der Grossen Arm ee, vom  1. XI .  1812. 
Sechs Schw eizerregim enter stan d en  in spanischen 
D iensten. U n te r den Generälen, die sich ausgezeichnet 
haben , nennen wir : R eynier, von L ausanne (1771- 
1814) « l ’hom m e qui n ’a q u ’une parole », den Sieger 
von Heliopolis (20. m . 1800), Grossoffizier der E h ren ­
legion ; Theodor von Reding, von Schwyz, General­
k a p itän  der Armee in  K atalon ien , Sieger von Baylen, 
t  an seinen W unden im Gefecht von Yalls, bei Barze- 
lona, 1810 ; Am ey von A lbeuve, D ivisionsgeneral, der
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G re n a d ie r  vom  3. S c h w e iz e r re g im e n t (von M ay) u n te r  N apo ­
leon  I . ,  1806-1812. S ch w arze  P e lz m ü tz e  m it g e lb em  A d le rn ,  ro t- 
w e issem  F e d e rb u s c h  ; r o te r  R o c k  m it sch w arzem  K ra g e n  u n d  
A u fs c h lä g e n ;  w e is se  W e s te  u . H o se n ; s c h w arze  G am asch en .

S o ld a t im  W a lli s e r  R e g im e n t  von  G ou rten  in  S a rd in ie n , 
1774-1785. S c h w arze r  D re isp itz  m it b la u e r  K o k a rd e  ; b la u v io ­
le t te r  R o c k  m it g e lb em  K ra g e n  u n d  F u t te r  u n d  g e lb en  A uf­
sc h lä g e n  ; w e isse  W e s te  u n d  H o se n ; sch w arze  G am asch en .

O ffizier vom  1. S c h w e iz e rre g im e n t in  H o lla n d , 1815-1829. 
G elb e in g e fa s s te r  s c h w a rz e r  T sch a k o  m it sch w a rz g rü n e m  
P om pon  ; d u n k e lb la u e r  R o c k  m it w e is s e r  E p a u le t te , ro tem  
K ra g e n  u n d  A u fs c h lä g e n ; e is e n g ra u e  H osen .

Aus d e r  S a m m lu n g  A . P ochon -D em m e, B ern .

F e ld w e ib e l in  g ro s s e r  U n ifo rm  vom 1. S c h w e iz e rre g im e n t 
im  K ö n ig re ic h  b e id e r  S ic ilie n , 1825-1836. S ch w arze  P e lz m ü tz e  
m it g e lb em  B esch lag  u n d  w e issem  F e d e rb u s c h  ; r o te r  R o ck  
m it b re i te n  b la u e n  A u fsc h läg en  u n d  g o ld e n e n  « B ra n d e n b u r­
g e rn  » ; w e isse  H osen .
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H eld von Fère-C ham panoise, zusam m en m it P ac thod , 
von Carouge, D ivisionsgeneral (1T64-1830). Sein Nam e 
s te h t am  T rium phbogen  zu Paris. F e rn er : dom ini, 
von Payerne, G eneralstabschef u n te r  Ney, O bergeneral 
in russischen D iensten, m ilitärischer Schriftsteller 
(1779-1869) ; M ainoni, aus dem  Tessin, D ivisions­
general, 1754-1807, dessen N am e ebenfalls am  T rium ph­
bogen s te h t ; Voirol, von T avannes, D ivisionsgeneral, 
sp ä te r  G eneralgouverneur von Algerien (1781-1853).

W ährend  der H u n d e rt Tage w eigerten sich die 
Schw eizerregim enter in  F rankreich , den E id zu brechen 
und w ieder u n ter N apoleons Fahnen  zu tre ten . Sie 
w urden  heim berufen  und erh ielten  von der T agsatzung  
die Medaille « Treue und E hre  ».

19. und  20. Jahrhundert. In  F rankreich  w urden die 
6 Schw eizerregim enter der R estau ra tio n  1816 gebildet. 
Das R egim ent von C ourten nahm  am  Feldzug von 1823 
und  an der E innahm e des T rocadero teil. Zum  le tz ten ­
m al käm p ften  Schweizer in Paris w ährend  der Ju l i­
revo lu tion  von 1830 an  den B arrikaden  zum  Schutze 
K arls X . Das M utterland  rief die T ruppen  aus F ran k ­
reich heim . U m  einige h u n d e rt Schweizer u n te r  
seinen F ah n en  zu behalten , schuf Louis Philippe m it 
D ekret vom  9. m .  1831 die Fremdenlegion, deren erster 
Chef d e r,O b erst Stoffel von A rbon (T hurgau) w ar. In 
Neapel zäh lte  die Schweizerdivision 4 L inienregim en­
te r , ein Jäg erb a ta illo n  und  eine^B atterie. W ährend  der 
R evolution  von 1848 w urden diese T ruppen  in den 
Strassen  von Neapel dezim iert ; 1849 k äm pften  sie 
in  Sizilien [(E innahm e von iM essina und  C atania). Die 
R evolte  von 1859 fü h rte  zur E n tlassung  [der Schweizer­
tru p p en  in Neapel, und die eidg. K am m ern  entschieden, 
dass fo rtan  jedem  Schw eizerbürger der K riegsdienst 
u n te r  frem den Fahnen  ohne E rlaubnis des B undes­
ra tes  verbo ten  sei. T rotzdem  blieben noch einige 
H u n d e rt Schweizersöldner in Ita lien  und  b ildeten  u n te r  
G eneral von Mechel, von Basel, die F rem dbrigade, die 
im Gefecht von Pon te  della Valle die G aribald ianer 
über den H aufen w arf, den ^Pass von G arigliano und 
1860 die F estung  G aeta verte id ig te . Die päpstliche 
Schw eizerbrigade zu Rom  käm pfte  1848 bei Vicenza. 
Das R egim ent Schm id bem äch tig te  sich 1859 der 
S ta d t Perugia, das R egim ent von C ourten Sinigaglias 
u n d  A nconas. Das S chützenreg im ent w ar 1867 an  der 
Sch lach t von M entana bete ilig t und  verte id ig te  1870 
u n te r  dem  General de (Courten Rom . E ine K om pagnie 
w ar m it bei der V erteid igung von Venedig, eine andere 
käm pfte  fü r die U nabhängigkeit G riechenlands. In 
diesem Feldzuge zeichneten sich die Generale ̂ Heidegger, 
von Zürich, und  H ahn , von Bern, aus. Mehr als 4000 
Schweizer endlich beteilig ten  sich im  nordam eri­
kanischen Sezessionskrieg. F ü r den K rim krieg  w arb 
E ngland  in der Schweiz zwei R egim enter, die 1856 
entlassen w urden. M ehrere Schweizer erreichten  den 
G rad eines Generals in O esterreich, so der Feldm arschall- 
L ieu ten an t Sprecher von Bernegg (f  1912). — In 
Preussen  w urde der General de Gellen, von N euenburg 
(1828-1894), G ouverneur von K oblenz. Einige h u n d e rt 
Schweizer t ra te n  auch  in die niederländische Kolonial- 
und in  die belgische Kongo-A rm ee. E ndlich  käm pften  
m ehr als 10 000 Freiwillige w ährend des W eltkrieges 
(1914-1918) in der F rem denlegion au f Seiten F ra n k ­
reichs. Die päpstliche Schweizergarde, die ohne K api­
tu la tio n  aus persönlichen A nw erbungen re k ru tie r t wird, 
ist gegenw ärtig  die einzige noch bestehende Schweizer­
tru p p e  in frem den D iensten.

N a c h t e i l e  d e r  f r e m d e n  D i e n s t e .  I .  IN DER INNE­
REN P o l i t i k  d e r  E i d g e n o s s e n s c h a f t . Im  Zusam m en­
hang m it den f. D. ü b ten  besonders die in der Schweiz 
residierenden frem den G esandten und A genten oft 
einen verhängnisvollen  Einfluss aus. Um  zu ihrem  
Ziele zu gelangen, entzw eiten  sie die K an tone  u n tere in ­
ander. Diese g rupp ierten  sich je  nach  ihren  Sym pathien  ; 
die einen h ielten  zu F rankreich , die ändern  zu Spanien 
oder zum  K aiser. Die französische B evorm undung 
w urde besonders im  18. Ja h rh . unerträg lich  ; die Ge­
san d ten  seiner a llerchristlichsten  M ajestä t e rlaub ten  
sich sogar T agsatzungen cinzuberufen. Die Residenz 
in Solothurn  w ar ein M itte lpunk t politischer In trigen . 
Schriftste ller wie B eat von M urali, A lbrecht Haller

und J .  J .  R ousseau b ekäm pften  diesen französischen 
en tnationalisie renden  E influss. E ndlich  begünstig ten  
die frem den K riegsdienste die E ntw ick lung  der A ri­
sto k ra tien  zu O ligarchien.

I I .  I n  d e r  a e u s s e r e n  P o l i t i k . D ank der A ussaugung 
durch  die ben ach b arten  S taa ten  w urde die nationale  
M ilitärm acht der E idgenossenschaft z erm ü rb t und 
geschw ächt. Jede  M öglichkeit, noch einm al eine Rolle 
in der europäischen Politik  zu spielen, w urde uns dam it 
genom m en. Die besten  E lem en te , die eine nationale  
Arm ee h ä tte n  bilden können, t ra te n  u n te r  die F ah n en  des 
Auslandes, und  die Schweiz h ä t te  sich durch  die 
H eim berufung all dieser frem den R eg im en te r ein H eer 
e rs te r O rdnung bilden können. Gefangen in den N etzen 
der D iplom atie ih rer V erbündeten , gelang ih r jedoch 
n u r die R ückberufung  ih rer französischen R egim enter 
1792 und 1815.

Im  D ienste frem der H erren  liefen unsere L andes­
k inder sogar Gefahr, e inander m it der W affe in  der 
H and  auf frem den Schlachtfeldern  u n te r  verschiedenen 
B annern  gegenüber zu tre ten , doch k am  dieser Fall 
dank einer in die V erträge aufgenom m enen besonderen 
K lausel glücklicherweise n u r ausnahm sw eise vor, so 
bei Yvry, wo H einrich  IV . selbst in te rv en ie rte , bei 

I M alplaquet, iijWO das bernisch-holländische R egim ent 
von M ay das harnisch-französische R egim ent gleichen 
N am ens angriff, und endlich bei Baylen.

I I I .  W i r t s c h a f t l i c h e  N a c h t e i l e  w aren vor allem  
die E n tvö lkerung  der L andschaft und  die V ernach­
lässigung des A ckerbaus ; die heim kehrenden Soldaten 
blieben zu jed er A rt A rbeit un taug lich . Im m erh in  
u rte ilt  der A rzt T issot von L ausanne, dass die k au f­
m ännische A usw anderung im  18. Ja h rh . unserem  Lande 
noch m ehr geschadet habe als die frem den K riegsdienste.

IV . M o r a l i s c h e  N a c h t e i l e  w aren die durch  frem ­
den E influss a u f  die Spitze getriebene E n tn a tio n a li­
sierung unserer L andsleu te, sowie der N iedergang der 
S itten  (durch  Spielsucht, L uxus und Müssiggang). 
Diese G efahren h a tte  schon Zwingli im  16. Ja h rh . 
e rk an n t und  aufs heftigste  b ek äm p ft. Es gelang ihm  
auch, Zürich vorübergehend vom  Abschluss von K ap i­
tu la tio n en  abzuhalten . S pä ter e iferten die evangelischen 
Geistlichen von der K anzel herab  sehr oft gegen die 
von den frem den Soldaten eingeführte S itte n v e r­
derbnis. Oft genug is t den Schweizern der V orw urf der 
K äuflichkeit gem acht w orden, allerdings im  Zusam m en­
hang m it U ebertre ibungen  und  V erleum dungen. Sie 
bezogen schliesslich Sold wie jed er andere Soldat. Es ist 
b ekann t, dass dieser Sold unregelm ässig ausgerichtet 
w urde und  oft genug ganz ausblieb. Die Geschichte der 
d iplom atischen Beziehungen zwischen der Schweiz 
und  F rankreich  is t voll von R eklam ationen  der K a n ­
tone wegen der Soldrückstände. Viele Offiziere be ­
zahlten  ihre M annschaft aus eigener Tasche ; ganze 
R egim enter blieben ohne Sold jah re lan g  im  D ienst und 
schlugen sich dennoch, wo m an sie b rau ch te , ohne zu 
klagen. 1598 betrugen  die unbezah lten  Soldrückstände 
der französischen K rone an  die Schweizer 36 Millionen 
Livres, und  w ährend der M inderjährigkeit Ludwigs X IV . 
stieg diese Schuld sogar au f 70 Millionen. Diese Sum m en 
w urden nie vo llständ ig  bezah lt. N ach den F ronde­
kriegen sahen sich die Schw eizertruppen den grössten 
E n tbehrungen  ausgesetzt und  hö rten  dennoch n ich t 
auf, das Beispiel der Treue ih rem  Schw ur gemäss zu 
geben. In  dieser H insicht w äre es w eit gerechter, von 
Selbstaufopferung der Schweizer s ta t t  von K äuflichkeit 
zu sprechen. N icht ganz dasselbe wie fü r die Offiziere 
und  Soldaten, die kein V orw urf treffen kann , g ilt 
allerdings von gewissen M agistraten  in einzelnen K an ­
tonen , die sich von den A genten der M ächte kaufen  
liessen und  oft von m ehreren  Seiten zugleich Pensionen 
bezogen. Auf diese Leute d ü rfte  das Sprichw ort : « Kein 
Geld, keine Schweizer ! » eher A nw endung finden. Be­
k a n n t ist die A ntw ort des B ündner O bersten S tuppa 
au f eine B em erkung des franz. M inisters Louvois, dass 
m an aus dem  an die Schweizer bezah lten  Gelde die 
S trasse von Paris bis Basel m it T alern pflaste rn  könnte  :
« m it all dem  B lute, das die Schweizer fü r seine Ma­
je s tä t  (Ludwig X IV .) vergossen haben , könnte  m an 
einen. K anal von Paris bis Basel füllen ! »
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U n te ro ffiz ie re  d e r  G ren ad ie r-  u n d  d e r  M u sk e tie rk o m ­
p a g n ie  im  k a is e r lic h e n  G ra u b ü n d n e r  R e g im e n t  Buol- 
R ie d , 1705-1713. G elb  e in g e fa s s te  sch w arze  P e lz m ü tz e  ; 
h e l lg ra u e r  R o c k  m it ro te n  A u fsc h lä g e n  ; h e l lg e lb e  W e s te  
u n d  H o sen  ; ro te  G am a sch e n  u n d  b l auw ei sse  H a lsb in d e . 
HBLS III —  2 1  (A us d e r  S am m lu n g  A.

K o rp o ra l u n d  F e ld w e ib e l im  k a ise r lic h e n  S ch w ei­
z e rre g im e n t N ie d e rö s t (k a th o lis c h e  O r te ) , 1734-1736. 
W e is s  e in g e fa s s te r  sch w a rz e r  D re is p itz ;  w e is s e r  R o c k  
m it b la u e n  A u fsc h lä g e n  u n d  g o ld e n e n  K n ö p fe n ; w eis se 
W e s te ,  H osen  u n d  G a m a sc h e n ; ro te  H a lsb in d e . 

ion-D em m e, B ern .) M ai 1925.

O ffizier d es  e n g lis c h e n  S c h w e iz e rre g im e n ts  von  
R o ll, 1800. G elb  e in g e fa s s te r  s c h w a rz e r  Z w e isp itz  m it 
ro t-w e isse m  F e d e rb u s c h ;  r o te r  R o c k  m it b la u em  K ra ­
g e n , b la u e n  A u fsc h lä g e n  u n d  s ilb e rn e n  ^ B ra n d e n b u r­
g e rn ^  ; w e is se  H o se n  u n d  sch w arze  S tie fe l.

S p a n isc h e s  S c h w e iz e r re g im e n t von  C o u rte n  (B il­
bao), 1795. S c h w a rz e r  Z w eisp itz  m it ro te m  F e d e rb u s c h  ; 
h e l lb la u e r  R o c k  m it ro te m  F u t te r  u n d  ro te n  A u fsc h lä ­
g e n ;  w e isse  H o se n  u n d  W e s te ;  s c h w a rz e  G am a sch e n .
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V o r t e i l e  d e r  f r e m d e n  D i e n s t e .  I .  P O L I T I S C H E  

V o r t e i l e . W ährend  der Periode der R elig ionsstreitig­
keiten  b ilde ten  die frem den B ündnisse u n d  K a p itu la ­
tionen  noch die einzigen gem einsam en In teressen  der 
u n te r  sich entzw eiten  K an tone  und  fa s t das einzige 
V erhandlungsthem a der T agsatzungen . F rankreich  be­
sonders h a tte  alles In teresse , die Schweiz. V erbündeten  
so einig als m öglich zu sehen. Der französische Ge­
san d te  griff m ehrm als (w ährend des 30jährigen Krieges, 
n ach  den V illm ergerkriegen) v e rm itte ln d  in innere 
Schweiz. K onflik te  ein, die zur A uflösung der E idge­
nossenschaft h ä tte n  füh ren  können . Zur E rh a ltu n g  
eines national-schw eizerischen H eim atgefühls haben  die 
Schweizer R egim enter im  A uslande au f ihre W eise 
be igetragen , denn sie verein ig ten  in  ih ren  Reihen 
Angehörige verschiedener R assen und  Konfessionen und 
schufen so die V orbedingung, V orurteile  und  A n ti­
p a th ie n  zu zerstören . Zu H ause w ar m an  B erner, 
Z ürcher, Schwyzer, G raubündner, w aadtländ ischer 
U n te r ta n  ih rer Exzellenzen, der gnädigen H erren  
von B ern, des F ü rs ten  von N euenburg  usw ., im  R e­
gim ent w ar m an  n ich ts als Schweizer. Die gegenseitige 
A nnäherung  vollzog sich leich ter als in dem  von inneren 
Fehden zerrissenen V aterlande.

I I .  M i l i t .-e r i s c h e  V o r t e i l e . T rotz  der inneren  De­
kadenz der Schweiz blieb ih r Volk ein Soldatenvolk . 
In  den frem den R egim entern , die unsere m ilitärischen 
T rad itionen  bew ahrten , konnte  es seine soldatischen 
Vorzüge noch entw ickeln und  zur G eltung bringen. 
U nsere m ilitärische R ep u ta tio n  blieb in ta k t, so lange 
sich unsere Soldaten  au f allen Schlachtfeldern E uropas 
m it a ltgew ohnten  E hren  schlugen, und  die E idge­
nossenschaft h a tte  tro tz  ih rer Schwäche gewisser- 
m assen ein R ech t aufs Dasein. « Die Schweizer sind 
in einer Arm ee das, was die K nochen im  m enschlichen 
K örper sind » (M arschall von Schöm berg). « In  unseren  
A rm een sah ich, dass wir uns n u r dann  fü r u n ü b er­
w indlich h ielten , wenn w ir einen Sch lach thaufen  Schwei­
zer u n te r  uns h a t te n »  (B rantôm e). « Ohne Schweizer 
g lau b t der K önig keinen K rieg führen  zu können » (La 
Popelinière : H ist, de France, Ausg. von 1581). « Sie 
sind die H offnung des Heeres » (Phil, de Commines). 
« L asst uns diese heroischen Soldaten  grüssen, diese 
V orbilder m ilitärischer Treue u n d  E hre, die w ährend 
m ehr als drei Ja h rh u n d e rte n  m it uns ih r B lu t au f allen 
Schlachtfeldern  vergossen h aben  » (Duc d ’Aum ale). 
« Die besten  T ruppen , die am  m eisten V ertrauen  
verdienen, sind die Schweizer ; sie sind tap fe r  und 
tre u  » (N apoleon I.).

U nabhängig  von deni L ändern , in  denen sie d ienten, 
bew ahrten  die Schweizer R egim enter ihre eigenen 
Gesetze u n d  R egiem ente, ihre eigenen G ew ohnheiten 
und  eigene G erich tsbarkeit. Sie w aren n ich t die Söldner, 
sondern  die V erbündeten  ihres H errn , dessen ständige 
I-Iülfstruppen. Mit den T ruppen  anderer N ationen ve r­
m isch ten  sie sich n ich t, sondern  bew ahrten  die eigenen 
T rad itionen , ihre eigenen Spiele, ihre nationa len  Lieder 
und  ihre D ialekte (« Colonies v ivan tes »). Der frem de 
D ienst bildete eine ausgezeichnete Kriegsschule für 
unsere Offiziere, denn sie [d ien ten  u n te r  den Augen 
der grössten  kriegerischen 1 M eister von E u ro p a :  La 
Trém ouille, T urenne, Condé, M alborough, G ustav  
Adolf, P rinz  E ugen und Napoleon. Viele aus dem 
A usland heim gekehrte Offiziere t ra te n  dann in die 
D ienste des V aterlandes ; w ir erw ähnen n u r die Gene­
ra le  de Sacconay, H . L. von E rlach-K aste len , von 
L entu lus, K . L. von E rlach , Alois von R eding, von 
W atten w y l, B achm ann, Guigner de P rangins undfD u- 
four (die v ier le tz te m  F ü h re r der eidg. Armee w ährend 
der M obilisationen des 19. Ja h rb .) . Die T ruppen , die 
1798 bei Neuenegg und R o th en tu rm  doch w enigstens 
noch die na tionale  E hre re tte te n , w aren aus früheren 
Soldaten  in französischen, holländischen und  spanischen 
D iensten gebildet. Die ersten  In s tru k to ren  der neuen 
eidg. Arm ee w aren ehem alige Offiziere in Frankreich , 
N eapel und  in den N iederlanden.

I I I .  W i r t s c h a f t l i c h e  V o r t e i l e . Die V erträge 
sicherten  den K antonen  zahlreiche handelspolitische 
Vorteile und  Privilegien. In  F ran k reich  besonders 
w aren die Schweizer von jeder A rt Abgabe und  S teuer

befreit, sogar ihre W aren  von Zoll- u n d  W eggebühren. 
Sie ko n n ten  G rundbesitz  erw erben und  te s tam en ta risch  
darüber verfügen. Diese V ergünstigungen gehen bis 
au f die Freibriefe von 1481 zurück, die Ludw ig X I. den 
u n te r  seinen F ah n en  d ienenden Schweizern ausste llte .

IV . K u l t u r e l l e  V o r t e i l e . D urch die frem den  
D ienste blieben die Schweizer in Füh lung  m it der 
europäischen Z ivilisation. Sie begünstig ten  den A us­
tau sch  von Ideen  u n d  geistigen S tröm ungen  und  tru g en  
so gew altig  zur in te llek tuellen  E ntw ick lung  der H eim at 
bei. Viele Offiziere und  Soldaten  h a tte n  Gelegenheit, 
in frem den H a u p ts tä d te n  zu leben, zu reisen und  sich 
in ausländischen G esellschaften, B iblio theken, U ni­
v e rs itä ten  u n d  Schulen zu bilden. So sind aus frem ­
den D iensten G elehrte (G eneral Z urlauben), Schrift­
steller (B eat von M uralt, General von Besenval). 
D ich ter (G audenz von Salis-Seewis) und  M ilitärge­
sch ich tsschreiber (General dom ini, General Dufour) 
hervorgegangen. Das künstlerische und  literarische 
E m pfinden der ganzen N ation  is t du rch  sie verfe inert 
w orden. U nseren schönen B auten  aus dem  17. und 
18. Ja h rh . m erk t m an  die E inflüsse der besten  fran ­
zösischen K unstepochen  an.

V. M o r a l i s c h e r  G e w i n n . In  unendlicher Fülle 
liefert die G eschichte der frem den D ienste Beispiele 
von T apferkeit, Seelengrösse, Selbstverleugnung, P flich t­
treu e  und  D isziplin. Seit M arignano spielte  sich fast 
unsere ganze m ilitärische G eschichte jenseits  unserer 
Grenzen ab, aber der R uhm  der R egim enter s trah lte  
auch  au f ih r V aterland  zurück . In  dieser U eberlieferung 
lieg t ein K ern  unseres m oralischen E rbgu tes. Die ro te  
U niform  h a t  fü r Ja h rh u n d e rte  in den Augen E uropas 
die über alles, auch  bis zur V erach tung  des Todes 
gehende Treue des W ortes und  der T a t ve rk ö rp ert, 
und  der Glanz des eh renhaften  Rufes is t bis zur S tunde 
noch n ich t ganz erloschen. « Diese M änner k an n ten  
n ich ts als Disziplin und  E hre  » (L am artine). In  seinem  
eigenen R ahm en und  u n te r  B erücksichtigung des 
D enkens vergangener Ja h rh u n d e rte , wo es überall nu r 
B erufssoldaten  gab, m uss m an  den frem den K riegs­
dienst der Schweizer beurte ilen . « Im  N iedergang der 
a lten  Schweiz », sag t Ju s te  Olivier, « w ar er das einzige, 
was ih r an  Energie und  N ationalgefühl noch blieb. »
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F R E M D E N V E R K E H R  U N D  H O T E L W E S E N .
D a das eigentliche Gasthofwesen der Schweiz, besonders 
in ä lte re r Zeit, G egenstand eines eigenen Artikels 
b ildet, sollen sich die folgenden A usführungen au f das 
G ebiet des R eiseverkehrs in  der Schweiz im  Sinne der 
sog. « F rem denindustrie  » beschränken, deren W urzeln 
im m erhin  au ch  schon ins B adeleben des M ittelalters 
zurückreichen. T ouristen  im  m odernen Sinne kan n te  
zw ar jene Zeit noch n ich t. Die Frem den, die u n ter 
vielen G efahren in früher Zeit über unsere A lpenpässe 
zogen, waren etw a from m e Pilger und  reisige K riegsleute, 
die sich n ich t aus Freude an  N aturschönheiten  in das 
Hochgebirge w agten. Die Schriftsteller des 14. und 15.
Ja h rh . dagegen beschreiben den lebhaften  B etrieb in 
unseren B ädern , ganz besonders zu B aden im  Aargau, 
die als ein H erd  der grössten U ngebundenheit und 
üppiger Schwelgerei geschildert w erden. Leute aller 
Stände und  aus allen L ändern  s tröm ten  d o rt zusam m en, 
m ehr noch durch  das üppige Leben als von der H eil­
k ra ft der Quellen angezogen. Der italienische H um a­
n ist Poggio z. B., der 1417 in B aden w ar, g ib t die An­
zahl der dam aligen B adegäste au f etw a 1000 an.
Freilich h ie lt keines der übrigen bek an n ten  B äder im  
M itte lalter den Vergleich m it B aden aus. E ine « B aden­
fa h rt  » ga lt als der Inbegriff aller F reuden und Genüsse, 
und  so blieb B aden bis ins 18. Ja h rh . der M itte lpunkt 
dessen, was m an  heu te  F rem denverkehr n en n t. D ane­
ben spielen fü r diesen eigentlich n u r noch etw a die 
B äder von Pfäfers (wo u . a. U lrich von H u tten  Genesung 
suchte), Bormio (Veltlin) und Lenk im  W allis eine 
nennensw erte Rolle. Zahlreiche w eitere Heilquellen 
w aren wohl auch  schon sehr früh , aber viel weniger 
über unsere Grenzen h inaus bek an n t. Im  Z eitalter der 
R eform ation  hören w ir von den ersten , zu wissen­
schaftlichen Zwecken unternom m enen  Besteigungen der 
Rigi und  des P ila tus, welche Berge schon lange bevor 
sie zum  W allfahrtsziel der T ouristenw elt geworden 
w aren, der sich daran  knüpfenden  Sagen wegen viel 
von sich reden m ach ten . So un tern ah m en  1518 vier 
H um anisten , der St. Galler B ürgerm eister Vadian, 
die beiden L uzerner C horherren Arnold Myconius und

F re m d e n v e rk e h r . D as d a m p fen d e  J a h rh u n d e r t ,  d a rg e s te l l t  am  F rits c h i-U n tz u g  zu  L u zern  
22. it. 1838. N ach  e in e r  Z e ic h n u n g  in  H e in e m a n n  : M o d .  K u l tu r g e s c h .  d e r . . .  T o u r i s t i k .

Berges der Herzog U lrich von W ürttem berg  den Rei­
gen der frem dländischen T ouristen . Den « Genuss » 
des Bergsteigens aber beschreib t erstm als der Zürcher 
N aturforscher Conrad Gessner, der auch eine B estei­
gung des P ila tu s (1555) geschildert h a t (Descriptio 
M ontis F racti), in  seiner Epistel an  Conrad Avienus : 
de admiratione m ontium  (1541). In  das 16. Ja h rh . 
bereits fallen die Anfänge der Schweiz. Topographie. 
So gab Sebastian  M ünster 1544 die fü r seine Zeit 
epochem achende Cosmographey, 1546 Johannes S tum pf 
die Gemeiner löbl. Eidgenossenchaft... Beschreybung 
und Aegidius Tschudi 1558 die ä lteste  K arte  der 
Schweiz au f v ier B lä tte rn . Dem W allis besonders ist 
Josias Sim mlers Descriptio Vallesiae (1574) gew idm et. 
P ro testan tische  Geistliche beginnen das V aterland  in 
Versen zu verherrlichen, so Glarean (Descriptio de 
situ Helvetiae, 1514), Johannes Müller oder R hellicanus, 
der 1536 das S tockhorn bestieg und es dann in H exa­
m etern  besang ( Stockhornias) usw . Den Reisenden 
w arte te  in den G asthäusern  na tü rlich  n ich t der K om ­
fo rt von heu te  ; B ilder von ihren  m annigfachen Be­
schw erden im  16. Ja h rh . geben die Selbstbiographien 
einiger Zeitgenossen, so des Basler G elehrten K onrad 
Pellican, der 1504 m it einem päpstlichen  L egaten von 
Luzern über den G o tth ard  nach Bellinzona reiste , 
und  des italienischen Goldschmieds B envenuto Cellini, 
der 1537 eine F a h r t über den W alensee rech t aufregend 
fand . Felix P la tte r  beschrieb die Reise, die er 1552 
von Basel aus durch  die welsche Schweiz nach  M ont­
pellier u n tern ah m . Besonders in te ressan t sind endlich 
die Schilderungen des französischen E ssay isten  Michel 
de M ontaigne, der 1580 durch  die Schweiz nach  I ta ­
lien reiste , wobei er sich im m erhin  m ehr fü r die Menschen 
als fü r die N a tu r in teressierte . In  Basel erw ähnt er 
die T runksuch t der M änner, in B aden die teu re  G asthof­
rechnung, des R heinfalls aber gedenkt er wenig, ob­
schon er auch in Schaffhausen war.

Nach der R eform ationszeit folgte in bezug au f die 
E rforschung der Schweiz und  ih rer N aturw under eine 
Periode des Stillstandes, an  welcher u. a. der 30jährige 
Krieg, die konfessionellen W irren  und die B auern­
unruhen  schuld w aren, und  die bis E nde des 17. Ja h rh . 
d auerte . A nderseits stam m en doch aus dieser Zeit 
schöne topographische Leistungen wie M atthäus Me­
rlans Topographia Helvetiae (1642 ff.). N ach alpinem  
Sport tru g en  die Menschen des 17. Ja h rh . offenbar 
wenig V erlangen, pflegten aber dafür das Badewesen 
m ehr als je . Jo h an n  Ja k . W agner zäh lt in  seiner 
Historia naturalis Helvetiae curiosa (1680) 85 B äder 
und H eilquellen auf. Im  Flor stan d en  ausser B aden 
u. a. Pfäfers, Lenk, Schinznach, Gurnigel und W eissen- 
burg.

Im  18. Ja h rh . nahm  das Reisen in der Schweiz einen 
neuen Aufschwung. In  Zürich t r a t  der N aturforscher 
Jo b . J a k . Scheuchzer in die F usstapfen  Conrad Gessners, 
du rchstreifte  von 1702 an  fast jedes J a h r  m it S tudenten  
die Alpen und beging fast alle w ichtigeren Hochge-
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birgspässe. Die Frucht, davon is t das W erk Itinera 
alpina  (1723). K urz  d a rau f (1732) erschien das G edicht ! 
Die A lp en  des B erners A lbrech t von H aller, die F ru ch t 
einer Reise du rch  das W allis über die Gemmi nach  dem  j

Frem denverkehr .  Das P ro jek t  einer Rigi-Luftballonbahn des Franzosen Robin. 1863. 
Aus dem Pariser  A lm anach  Le C agliostro  1864.

B erner Oberland, das in der Geschichte des Reisens 
in der Schweiz von höchster B edeu tung  gew orden ist, 
weil es m it seiner idyllisch verherrlichenden  Schilderung 
des Lebens der A lpenbew ohner in den H erzen der 
Zeitgenossen einen gew altigen W iderhall gefunden 
h a t. H aller zeigt sich h ier in der V erehrung der N atu r, 
die er in Gegensatz zu der K u ltu r  der S täd te  ste llt, 
als ein V orläufer R ousseaus. Mit h inreissender B ered­
sam keit p re is t dieser das G estade des oberen Genfer- 
sees und  die Schönheit des W allis in seinem  R om ane 
La Nouvelle Hêloïse (1759), der T ausende veran lasste , 
nach  Clärens zu gehen, um  den Schauplatz des Rom ans 
m it eigenen Augen zu sehen. E r h a t  auch  das W allis 
gleichsam  neu en td eck t. Die allgem eine Bewegung, 
welche Scheuchzer, H aller und R ousseau hervorriefen, 
ist bis in die m odernste  Zeit hinein in s te te r  Zunahm e 
geblieben. Im m erh in  bedurfte  es noch einer langen 
E ntw icklungszeit, und das L andschaftsideal der Zopf­
zeit, das die E benen fein und lieblich, die Gebirge aber 
abschreckend fand , m usste  sich bei der grossen Masse 
der D urchschn ittsbü rger erst w andeln, ehe 1816 das 
erste  G asthaus au f dem  R igikulm  eröffnet werden 
konn te . Noch 1770 schrieb J .  C. Füsslin, Verfasser 
einer Staats- und Erdbeschreibung... der Eidgenossen­
schaft, über Engelberg, dass d o rt « scheussliche » Berge 
seien, aber « keine das Auge belustigenden Felder ». 
A uch der B erner G otti. S igm und G rüner findet in 
seinem  W erke ü ber Die Eisgebirge des Schweizer­
landes (1760) das Hochgebirge noch « schrecklich », 
« scheusslich » u n d  ähnlich . Bodm er k lag t über den 
deutschen D ichter K lopstock, der 1750 bei ihm  in 
Zürich w eilte, dass er das Fern rohr nie nach  den 
Schweizer Bergen, sondern n u r nach den Fenstern  
der S ta d t rich te te , h in te r denen M ädchen w ohnten. 
Allerdings ist auch  keine Seefahrt be rü h m ter geworden 
als die von K lopstock am  30. Ju li jenes Jah res u n te r ­
nom m ene, die er in der Ode a u f  den Zürichsee besungen 
h a t. Leider haben zur Zeit Salomon Gessners (1730- 
1788) viele geglaubt, dass sich die in seinen Idyllen  
verherrlich ten  zarten  Schäfer und Schäferinnen m it 
griechischen N am en in W irklichkeit au f den Schweizer 
Alpen befänden, und es m ag bei m anchen en th u sia ­
stischen S täd te rn , wenn sie droben die Sennen, so wie

sie leib ten  und leb ten  sahen, grim m ige E n ttäu sch u n g en  
gegeben haben .

Da m ach ten  1741 die E ngländer W indham  und 
Pococke von Genf aus den ersten  V orstoss in  die 

G letscherw elt, und  zw ar über 
Cham onix h in au f zu den 
G letschern des M ontblanc, 
die m it dem  Eism eer in G rön­
land  verglichen w erden. Den 
höchsten  W unsch seines Le­

bens se tz te  der 1760 zum  
erstenm al nach  Cham onix ge­
kom m ene Genfer Geologe H o­
race B enoit de Saussure an 
die B ezw ingung des . M ont­
b lanc, w ofür er sogar Preise 
ausse tz te , und  die dann am  
8. v ili. 1786 dem  Gem sjäger 
Jacq u es B a lm at und  Dr. Pac- 
card, beide aus Cham onix, 
gelang. Jacq u es B alm at w ur­
de dafü r vom  K önig von S ar­
dinien m it dem  Beinam en 
« de M ontblanc » geadelt. E in 
J a h r  sp ä te r  gelangte dann 
auch Saussure au f den Gipfel. 
Seine B eschreibung fand  W i­
derhall in ganz E uropa, wie 
sein W erk Voyages dans les 
Alpes. In  im m er kürzeren  
Zw ischenzeiten folgten nun  
die E roberungen  anderer E is­
gipfel in  den Alpen, so der 
Ju n g frau  1811, des F in ste r­
aarhorns 1812, der Bernina 
1850, der D ufourspitze 1855, 
des M atterhorns 1865 usw . 

H eute  g ib t es in den Alpen n ich t einen einzigen u n ­
be tre ten en  Gipfel m e h r .

Die Rolle, die h eu te  eine system atisch  betriebene 
P ro p ag an d a  in allen Teilen der W elt fü r die E n t­
w icklung des Schweiz. F rem denverkehrs sp ie lt, ü b er­
nahm en E nde des 17. und  im  18. Ja h rh . die von frem ­
den R eisenden, besonders E ng ländern , ü b er unser 
L and veröffentlichten  R eiseberichte, z. B. die von 
G ilbert B u rne t (1686), Addison (1699) u . a . Als Ahnen 
des m odernen « B ädekers » tau ch en  im  18. Ja h rh . 
R eisehandbücher auf, so J .  W agners M ercurius Hel- 
veticae (1701), W illiam  Coxe’s Sketches of... Switzerland  
(1779), u m gearbeite t 1789 als Travels in  Switzerland, 
Sam . W ytten b ach s Historische, geographische... Be­
schreibung des Schweizerlandes (1782-1784), Bessons 
M anuel pour les savants... qui voyagent en Suisse  
(1786), der anonym e Guide des Voyageurs en Suisse  
(1791) usw . Von 1790 an jag te  ein R eisehandbuch 
das andere ; alle w erden ü b e rrag t von J .  G. Ebels 
A nleitung , die Schweiz zu  bereisen (1793, le tz te  A us­
gabe 1843). 1844 erschien im  Verlage von Carl Bädeker 
in Koblenz : Die Schweiz. Handbüchlein fü r Reisende. 
Von eigenen L andsleu ten  w urde indessen dieses Ge­
b iet auch bearb e ite t, so von E scher m it dem  Neuesten 
Handbuch fü r  Reisende in  der Schweiz (1851) und  Iw an 
von Tschudis Tourist in  der Schweiz. V orläufig en t­
w ickelten sich n u r die au f m ehr oder m inder bequem en 
W egen zu erreichenden, landschaftlich  hervorragenden 
Gegenden der Schweiz zu H au p tanz iehungspunk ten  
des Frem denverkehrs : der Genfersee, das H a u p tta l 
des W allis, der Ju ra  m it dem  N euenburger- und 
Bielersee, der Zürich- und  der V ierw aldstä ttersee, 
sowie im  B erner O berland der Thuner- und  Brienzer- 
see n ebst Grindelw ald und L au terb ru n n en . Von Be­
deu tung  fü r das B erner O berland w urden C. M einers’ 
Briefe aus der Schweiz (1782). Von den A lpenpässen 
w urden n u r noch die harm loseren  häufig  begangen ; 
Gemmi und  Grimsel z. B. galten  noch als « ha lsb re­
chend ».

Das Reisen in der Schweiz w ar schon in schönsten 
Schwung gekom m en, als m it der R evolution  und  dem 
Z usam m enbruch der a lten  E idgenossenschaft diese E n t­
w icklung jäh  un terbrochen  w urde. Dass aber die
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Stauung  n u r kü n stlich  w ar, zeigte sich gleich nach  dem 
W ienerkongress, wo sich der F rem denstrom  wieder 
m ächtiger als je  über unser Land ergoss, das inzw ischen 
durch  Schiller (W ilhelm  Teil), Goethe (der dreim al in 
der Schweiz war) und  B yron ( P r i­
soner o f Chillon ; Child Harold) 
v e rh errlich t w orden w ar.

N eben den D ich tern  u. Schrift­
stellern g eb ü h rt das V erdienst, 
die Schönheiten der Schweiz be­
k a n n t gem acht zu haben , vielen 
einheim ischen und ausländischen 
K ünstle rn . P roben aus den J a h ­
ren 1800-1850 g ib t der Schweiz.
Kunstkalender 1922. 1813 er­
schien die erste Reisekarte der 
Schweiz, von dem  Z ürcher Topo­
g raphen  H einrich  Keller, der 
1815 auch  sein R ig i-P anoram a  
erscheinen liess. Schon ein J a h r  
d a rau f m usste au f R igikulm  ein 
G asthaus eröffnet w erden (1816 :
294 Gäste ; 1827 : 1489). Es fol­
gen m it H otels 1832 das F au l­
horn , 1837 Rigi-Scheidegg, 1839 
der U etliberg, 1853 der Riffel­
berg, ebenfalls in den 50er J a h ­
ren der P ila tu s, und  von 1860 an 
en ts tan d en  G asthäuser au f zahl­
reichen än d ern  H öhepunk ten  u n ­
seres Landes. Vor der m odernen 
D am pf-E poche k onn ten  sich nur 
« w irkliche H errschaften  » m it 
E x trap o sten  u n d  M ietkutschen • 
den L uxus einer V ergnügungs­
reise durch die Schweiz leisten, dauerte  doch noch 1837 
eine Reise von  L ondon nach  dem  dam als sehr zahl­
reich besuch ten  L ausanne 10 Tage und k oste te  für 
eine Fam ilie von 4 Personen m it 1 B edienten und eige­
ner E quipage h in  und  zurück  m indestens 5000 alte  
F ran k en . E ine zweispännige M ietkutsche k oste te  sonst 
täg lich  ohne T rinkgeld 12 a lte  F ran k en . Die Tages­
zehrung in den G asthäusern  kam  auch den ein­
fachen R eisenden au f ca. 5 / 2 a lte  JFranken zu stehen. 
Billiger als heu tzu tag e  reiste allein der Fussgänger. 
Die G asthöfe rü h m t schon Bädekers erste Auflage als 
« die besten  der W elt ». 1843 einigten sich die ange­
sehensten  G asthöfe der Schweiz über einen einheitlichen 
Tarif, w onach die vollen K osten  eines eintägigen Auf­
en th a lts  au f 8-9 F ranken  zu stehen kam en. H eber das 
T rinkgeldunw esen wird schon dam als gek lag t. Die 
H aup tm asse  der frem den B esucher ste llten  in der
1. H älfte  des 19. Ja h rh . die E ngländer, dann die F ra n ­
zosen. In te rlak en  wird schon um  1840 eine englische 
Kolonie g enann t. N ach ihnen kam en, besonders seit 
1871, die D eutschen, die besonders den V ierwald­
s tä tte rsee  bevorzugten .

Die eigentlichen Sam m elgebiete des F rem denstrom s 
bilden in der 1. H älfte  des 19. Ja h rh . die L andschaften  
um  den Genfer-, T huner-, Brienzer- und  V ierw ald­
stä tte rsee , die bereits durch  D am pfbote (Genfersee 
seit 1823, Thunersee seit 1835, V ierw aldstä ttersee  seit 
1837) belebt w aren. Mit der E ntw ick lung  des Schweiz. 
E isenbahnnetzes in der 2. H älfte  des 19. Ja h rh . bildete 
sich die Grosszahl der heu te  als solche bek an n ten  O rt­
schaften  im  übrigen B erner O berland, in der In n e r­
schweiz, sowie in den K tn . W allis, Tessin und  G raubün­
den zu K u ro rten  aus, die m eisten n u r m it Sommer-, 
einige jedoch  (G staad , K andersteg , A delboden, Grindel­
wald, M ürren, W engen, Engelberg, Davos, S t. Moritz, 
Pontresina, Arosa usw.) seit bald  2 Jah rzeh n ten  auch 
m it einem so bedeutenden  W in te rsportbe trieb , dass m an 
seit dem  A ufkom m en dieser neuen, die ganze nordische 
W elt um fassenden Sportbew egung auch  von einer 
ganz neuen Phase des Frem denverkehrs in der Schweiz 
sprechen kann . B ergbahnen nach  b e rühm ten  Aussichts­
gipfeln begannen m it den übrigen E isenbahnen zu 
en tstehen  (als erste die V itznau-R ig ibahn  1870). D am it 
w urde der F rem denverkehr zu einem  der w ichtigsten 
F ak to ren  der Schweiz. V olksw irtschaft. N och boten

1 in den 70er Ja h ren  des 19. Ja h rh . viele der h e u te  in- 
Ï folge der Anlage von Schienensträngen vereinsam ten  

A lpenstrassen das Bild eines Verkehrs von im ponieren­
der L ebhaftigkeit. Heber den Brünig rollten im Som m er

1871 von m orgens bis abends Reisewagen in fast 
buchstäb lich  u n u n terb rochener Folge. Die G o tth a rd ­
post beförderte  dam als jäh rlich  an  50 000 Personen. 
Aber schon 1882 fuhr sie zum  le tz ten  Male.

Die vollständige U m gesta ltung  des R eiseverkehrs 
nach  der E röffnung der E isenbahnen, die n ich t n u r einige 
A lpenstrassen, sondern auch  alle gross en S trassen des 
M ittellandes veröden liess, ehe sie sich in m odernster 
Zeit durch das A utom obil w ieder belebten , b rach te  
n u n  n ich t bloss einen fast jäh rlich  w achsenden Zustrom  
von Reisenden aus den m eisten europäischen und vielen 
überseeischen L ändern , sondern es m ischte auch  die 
sozialen K lassen der R eisenden. Zahlreicher als die 
englischen Lords und  Ladies tau ch ten  nun  auch die 
Angehörigen des m ittle ren , ja  selbst des K leinbürger­
standes auf. D aneben erwuchs die m oderne Bewegung 
der sich m it einfachsten M itteln behelfenden Ferien­
to u ris tik , die, in der Schweiz selbst w enigstens, alle 
Bevölkerungsklassen ohne A usnahm e ergriffen h a t. 
Von dieser se it ca. 50 Ja h ren  ansteigenden, n u r durch 
den W eltkrieg (1914-1918) vorübergehend u n te rb ro ­
chenen E ntw icklung blieb kein  Tal der Alpen, keine 
Seegegend der Schweiz m ehr u n b e rü h rt. U nabhängig 
von der Grosszahl der heutigen Som m er- und W in te r- 
ku ro rte  erlangten  einzelne (D avos, Leysin) ausserdem  
einen W eltru f als L u ftk u ro rte  fü r B rustk rankheiten , 
und im K t. Tessin sind besonders Lugano und  Locarno 
B rennpunk te  in te rn atio n alen  Lebens w ährend der 
Zw ischenzeiten (F rühling  und  H erbst) geworden. In 
diese Zeit fä llt auch die zeitweise überstü rz te  riesige 
E n tfa ltu n g  der m odernen Hotellerie, die z. B. 1880 
ca. 1000 Frem denhotels, 1905 über 1900, 1912 aber 
3585 zäh lte . In  den le tz ten  Jah ren  der Vorkriegszeit 
d u rfte  m an (annähernd  genaue Ziffern aufzustellen 
ist n ich t möglich) die Zahl der Reisenden in der Schweiz 
au f m ehrere Millionen berechnen. 1912 schä tz te  m an 
die E innahm en der H otellerie allein au f ca. 235 Millio­
nen, die G esam teinnahm en aus dem R eiseverkehr in 
unserem  L ande aber au f 350 Millionen F ranken . In 
diesem  Jah re  beschäftig te die H otelindustrie  in der 
Schweiz über 43 000 Personen.

In fa st allen S täd ten  und in den ausgesprochenen 
Frem denorten  der Schweiz en ts tan d en  besondere K u r­
oder Verkehrsvereine zur Förderung  ihres Frem den- 

' Verkehrs und  zur Schaffung verm ehrter Bequem lich-

Frem denverkehr .  E rs te  Zahnradlokomotive,  System R iggenbach  (Friih-Typ der 
Lokom otive der Vitznau-R ig ibahn 1871).
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keiten  fü r die Reisenden, zu erst 1885 in  Zürich, 1890 
in B ern, dan n  in Basel, L uzern, In te rlak en  usw . 1914 
zählte  die Schweiz ca. 100 V erkehrsvereine. In  die gleiche 
Zeit fä llt die B egründung der Fremdenblätter, deren 
Ansätze zw ar w eit frü h er zu suchen sind. P rim itive  
F rem den listen  stellen  die e rsten  Polizeim eldungen über 
F rem denherbergen  da r. E ine Reihe solcher « N ach t­
ze tte l » der S ta d t Zürich von 1835 verzeichnet aber 
n u r die « vornehm en H errschaften  » m it N am en und 
S tan d , w ährend  die m inderen  zugereisten Leute als 
« Schw aben » sum m arisch  abgetan  w erden. Den Reigen 
der m odernen F rem d en b lä tte r eröffnet das Luzerner 
Fremdenblatt 1870. 1882 erfolgte in B ern die G ründung 
des Vereins Schweiz. G astw irte, der sich seit 1890 
Schweiz. Hotelier-Verein  n en n t, ein Z en tra lbu reau  in 
Basel u n te rh ä lt  und  seit 1883 die Schweizer Hotel 
Revue  herausg ib t.

1918 w urde die Nationale Vereinigung zur Förderung  
des Reiseverkehrs gegründet, die durch  alle V erkehrsver- 
eine m it Hilfe des Bundes, der K an tone  und  Gemein­
den alle au f dem  Gebiet des R eiseverkehrs w irkenden 
K räfte  u n d  O rganisationen fö rd ert, vor allem  durch  
die von ih r geschaffene Schweizerische Verkehrszentrale 
(Zürich und  L ausanne).

Bibliographie. G. Peyer : Gesch. des Reisens in  der 
Schweiz. —  Franz  H einem ann : M od. Kulturgesch. der 
Schweiz. Verkehrstechnik und Touristik . —  H . G. Senn : 
La Suisse et le Tourisme. —  M. Grell et : La Suisse  
des Diligences. —  Derselbe : S ur les Sentiers du Passé.
— A. W äber : Z ur Gesch. des Fremdenverkehrs im  
Berner Oberland. —  M. Verseil : E ntw icklung des bünd. 
Strassen- und Eisenbahnwesens. —  G uyer-Freuler in 
R eichesberg Handwörterbuch. —  Die E ntw icklung des 
Schweizer Hotelier-Vereins... (Basel 1901). —  H . H a r t­
m ann  : Das grosse Landbuch des Berner Oberlandes. —
E. W . Milliet : Die Schweiz. Landschaft als Grundlage 
der Frem denindustrie  (in Z S  St. 59, H eft 1). — H . Dübi : 
Bergreisen und Bergsteigen in  der Schweiz (in J S A C  
36). —  Zur E rinnerung  an die Schweiz. Landesaus­
stellung 1914. — A. Ju n o d  : Die Schweiz. Hotelindustrie  
(1923). — A rt. A l p e n  ; A l p e n b a h n e n ; E i s e n b a h n e n  ; 
S c h i f f a h r t . — Verz. der gesam ten einschlägigen 
L ite ra tu r  1820-1907 in B S L ,  A bt. Wirtschaftswesen 
(H otelw esen). [ H. Tr.l

F R E M I N .  Fam ilie aus Paris, B ürger von Genf m it 
J a q u e s ,  R estau ra to r der U hr der R honebrücke 1594.
—  L o u is , verliess Genf 1678, schwor den P ro te s tan ­
tism us ab  und  w urde P rieste r. Als er P fa rrer der 
N achbardörfer der S ta d t geworden w ar, gab er den 
Behörden derselben viel zu schaffen. Verfasser einer 
G eschichte Genfs, die noch viel p h an tastisch er ist 
als die von L eti, die ihm  als Vorbild d iente . —  Vergl. 
Sordet : Diet. [C. R.]

F R É M I O T ,  F R É M I O D .  Von Dole und  Besançon 
stam m endes G eschlecht, das 1673 m it A u g u s t i n ,  No­
ta r ,  in F reiburg  eingebürgert w urde. W appen : in 
B lau drei je  von einem  S terne überhöh te  Amseln ; 
S ch ildhaupt ro t. — 1. S i m o n  P i e r r e ,  Sohn des Vor­
genann ten , * 1679, A dvokat, S ekretär des bischöflichen 
Gerichtshofes von Lausanne. — 2. A u g u s t i n  J e a n  
N i c o l a s ,  Sohn von N r. 1, * 1700, t r a t  1720 in f ran ­
zösische D ienste, w urde H au p tm an n  und  R itte r  des 
S t. L udw igsordens. —  Vergl. H . de Vevey : Les an­
ciens ex-libris fribourgeois, p . 67. —  S taa tsa rch . F re i­
burg  : Généalogies Schneuwly. [G. Cx.]

F R Ê N E .  Fam ilie in R econvilier (Berner Ju ra ) . —
1. T h é o p h i l e  R e m y , P farrer, * 17. v i. 1727 in  Ilfingen, 
f  14. v i. 1804. Von 1745 an  h a lf er seinem  V ater in 
P éry  und  w urde B ürger von Biel und  N eu enstad t und 
Mitglied der K lasse von E rguel ; P fa rrer in Courte- 
la ry  1760-1763, dann  in T avannes, wo er s ta rb . Ver­
fasser eines w ichtigen Journal, das von den Geschichts­
forschern häufig b e n u tz t wird und  wovon m ehrere 
B ruchstücke in A S J  1872 und  M N  1877, 1878 und 
1924 publiz iert w urden. —  Vergl. A S J  1922. —  [G. A.]
—  2. A d o l p h e ,  * 1844, f  1. x i .  1902, A dvokat 1869, 
B ezirksprokurator in C ourtelary  1875, O berrichter 
1880-1902, O berstlieu tenan t der A rtillerie . [ H .  t . ]

F R E N E R .  Fam ilien der K te . Appenzell und Luzern.
A. K a n to n  A p p en ze ll. Geschlecht in U rnäsch. —

J o s e p h ,  * 1815, A rzt in U rnäsch  1839-^1876, Ge 
m eindera t 1842, H au p tm an n  1846, S ta tth a lte r  1848, 
L andam m ann 1850-1860, O berrich ter 1860-1864, M it­
glied des E hegerichts, der S an itä ts- u n d  Landesschul- 
kom m ission. —  A J ,  2. Folge, H eft 8 . [ r . Sch.-B.]

B. K a n to n  L u z e rn . Fam ilie im  A m t B üron-T riengen 
und  zu Sem pach die seit dem  Beginn des 15. Ja h rb . 
nachgewiesen ist. —  H a n s ,  Schultheiss zu Sem pach 
1510, 1532. — N i k l a u s ,  F äh n rich  1607, des R ats zu 
Sem pach. —  [p. x .  W.] —  J o h a n n  B a p t i s t ,  G raveur, 
M edailleur und  S tem pelschneider, * 1821 zu Luzern, f  
1892 als M ünzdirektor von G uatem ala. —  S K L .  [P. H.] 

F R E N  1ER.  B ürgergeschlecht von L ausanne. — 
P i e r r e ,  1414-1483, C horherr, w ar w ährend 50 Ja h ren  
einer der tä tig s ten  W ü rd en träg er des L ausanner K a ­
pitels. —  R eym ond : Dignitaires. [M. R.1

F R E N I È R E S  (K t. W aad t, Bez. Aigle. S. G LS). 
D orf oberhalb  Bex, das seit dem  14 Ja h rh . erw ähn t 
w ird. Es gehörte dam als zur K irchgem . B elm ont und 
w ar zugleich einer der zwölf Z ehnten  der Gemeinde 
Bex. —  D H V . [M. R.]

F R E N K E N D O R F  (K t. B aselland, Bez. L iestal. 
S. GLS). Gem. und  Pfarrdorf. Frenchendorf 1276 ; 
Frenken-, F renkin-, Vrenkendorf im  14. Ja h rh . D orf 
des Franco. Ausser einigen M ünzen sind in F . keine 
röm ischen Spuren gefunden w orden. Die früheste  
Gesch. des Dorfes liegt im D unkel. Obschon es eine 
S t. M argarethen - Kapelle besass, gehörte  es zur 
K irchgem . M unzach und b ildete  sp ä ter einen Teil 
der H errschaft Schauenburg . Die Schauenburger w aren 
L ehen träger der F roburger, von denen ohne Zweifel 
der H of in F . an  das froburgische F am ilienstift Zofin- 
gen übergegangen w ar. Im  Besitze der Schauenburger 
w ar zweifelsohne auch  das D orf F . m it Twing und 
B ann, W unn und  W eide. W ie und w ann es an  den 
Bischof gekom m en is t, darüber g ib t keine U rkunde 
Aufschluss. Sicher ist, dass der Bischof am  15. x i. 
1432 das D orf dem  H enm ann von Offenburg u n d  am
3. II. 1439 der S tad t Basel als P fand  übergab . Aber 
auch die E p tinger h a tte n  im Dorfe Besitz gehabt. 
Schon 1316 lagen sie m it dem  K apitel von Zofmgen im 
S tre it wegen des Hofes F . Mit erneu tem  N achdruck 
m achten sie ihre A nsprüche geltend, als Basel in die 
R ech te  der Schauenburger e ingetre ten  war, Es gelang 
den E dlen  von E ptingen , den H alb te il von F . m it 
G erichten usw . an sich zu bringen. Bei der Teilung 
m it seinen B rüdern  am  2. v. 1456 erhielt B ern h art von 
E p tingen  den genannten  Besitz und  w usste ihn  so 
zu m ehren, dass er bei seinem  Tode als D orfherr von 
F . g a lt und g enann t w urde. U n te r seinem  Sohne Frie ­
drich b rach  jedoch die ganze H errschaft zusam m en ; 
er t r a t  das D orf 1525 an  die S tad t Basel ab. Es w urde 
zum  A m t L iestal geschlagen, jedoch  m it der Bedingung, 
dass die hohe H errlichkeit zu F. nach F arn sb u rg  ge­
höre. M it Fü llinsdorf zusam m en erhie lt F . eine Ge­
rich tso rdnung . Am 27. XII.  1448 w ar F . von den 
Oesterreichen n iedergebrann t w orden, aus E rb itte ru n g  
d arüber, dass es n ich t gelungen war, die L iestaler aus 
ih rem  w ohlbew ahrten  S täd tle in  herauszulocken. -—• 
Mit der R eform ation  w urde die P farre i M unzach m it 
dem  H elferam t L iestal verbunden . 1616 w urde an  der 
S t. M argarethen-K irche der T urm  gebaut, 1686 und  1731 
die K irche erw eitert. E tw as (vorher war auch bereits 
eine eigene Schule entstanden. 1763 w urde das P fa rr­
haus geb au t (bis dahin h a tte  der P fa rrer in L iestal 
gew ohnt). Zwei Ja h re  sp ä ter w urde die K irche von 
M unzach, die n u r  noch ausnahm sw eise geb rauch t worden 
w ar, abgebrochen, und  die K irche von F . wurdeJK irche 
der ganzen K irchgem . Tauf- u n d  E hereg ister se it 1542, 
S terberegister seit 1627. —  Vergl. B ruckner : M erk­
würdigkeiten. —  L. Freivogel : Die Landschaft Basel.
—  V L B . —  S taatsa rch . B aselland ; L. 5. l a .  [ K .  Ga u s s .] 

F R E N T S C H E N B E R G  ( R E N T S C H I B E R G )  (K t.
Uri, Gem. Silenen. S. GLS). G ruppe von 8 H öfen in 
der P farre i B risten , vor 1500 erstm als genann t, m it 
ehem aliger H ochw acht. Die S t. Josefskapelle wurde 
um  1668 erb au t, 1805 renov iert. 1799 fanden  hier Ge­
fechte zwischen den Franzosen und O esterreichern 
s ta tt .  —  Vergl. S taatsa rch . Uri ; K riegsrodel von 1755.
—  Ja h rze itb . S ch a ttd o rf und Silenen. —- Z S K  IV , p
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167. —  Lusser : Leiden u. Schicksale der Urner, p. 187.
—  G fr. 47, p . 151. —  N bl. Uri 14, p . 26. [ J .  M ü l l e r ,  A.]

F R É S E Y ,  F R E S S E  IR.  A lte, noch b lühende Greyer-
zer Fam ilie,. die von G randvillard  s tam m t, wo sie 
schon 1432 e rw ähn t w ird . Aus dieser Fam ilie, die 
sich im  16. Ja h rh . bald M oura  und bald  Fragni'eres 
n an n te , sind m ehrere P riester, Aerzte usw . hervorge­
gangen. —  Vergl. J .  H . T horin : Notice historique sur 
Grandvillard, 174, 180, 182, 187. —  S taa tsa rch . F rei­
bu rg  : Grosses de Gruyère. [G. Cx.J

F R E T Z .  Altes Geschlecht der Gem. Klot.en (K t. 
Zürich), das erstm als 1450 im ben ach b arten  R ieden 
(Gem. W allisellen) e rw ähn t w ird. —  [J. F r i c k . ]  —- 
R u d o l f ,  * 1835, G ründer einer lithographischen  An­
s ta lt , e iner der G ründer der S tad tzu n ft, Mitglied 
des Grossen S ta d tra ts , f  7. XI. 1894. —  N Z Z  1894, 311.
—  U n te r seinen Söhnen H a n s , 1863-1. v . 1925, und  R u ­
d o l f , 10. IV. 1865-31. v u . 1916, entw ickelte sich die 
lithograph ische  A n sta lt Gebr. F re tz  zu einer der ersten  
der Schweiz. —  ZW C hr. 1916. [ L .  F o r r b r . ]

F R E U D E N  B E R G  (K t. St. Gallen. S. G LS). Berg 
östl. der S ta d t S t. Gallen. E r hiess früher N ot­
kersberg , Güggiberg (Vadian) oder S taudengüggi (H err- 
lib erger), der Gipfel (lau t Naef, Chronik) auch  K reuz­
berg, nach  einem  hohen hölzernen K reuz, das au f dem 
höchsten  P u n k te  s tan d . N achdem  1809-1810 ein 
Jo sef A nton B uchegger, von S t. Georgen, au f dem  
Gipfel ein G asthaus e rb au t h a tte , das er F . nan n te , 
ging dieser Nam e bald  au f den ganzen Berg über. Auf 
einer T errasse an  der W estseite des Berges, gen. Drei­
linden . w urden 1608-1610 drei W eiher angelegt, 
1658 dann  noch der sog. Nellusweiher (wird je tz t  
w ieder ausgefüllt) und 1713 der sog. M annenweiher.
—  Vergl. H ardegger und S ch latter : Baudenkm äler 
der Stadt S t. Gallen. —  M V  G XV, p. 113 f. [Bt.]

F R E U D E N B E R G  (K t. S t. Gallen). Schloss und 
H errsch aft ob R agaz. Im  13. Ja h rh . w aren  die H erren 
von W ildenberg im  Besitze des Schlosses und  vieler 
zugehöriger G üter, auch der hohen und  n iedern  Vogtei 
über R agaz, die aber Lehen des K losters Pfäfers w aren . 
Um  1320 ging dies alles durch  die W ildenbergische 
E rb to ch te r A nna an  die Grafen von W erdenberg- 
H eiligenberg (n icht, wie oft b e h au p te t w urde, an 
die Grafen von W erdenberg-Sargans) über, w urde 
von diesen 1402 an  die Herzöge von O esterreich ve r­
pfändet, 1406 durch  die Herzöge an G raf F riedrich  V II. 
von Toggenburg, u n d  fiel 1436 w ieder an  Oesterreich 
zurück . Im  Mai 1437 zerstö rten  die Sargans er­
länder und  G raubündner im  Verein m it den Zürchern 
die s ta rke  F este . 1460 un terw arfen  Uri, Schwyz und 
Glarus die österr. H errschaftsleu te  von F ., N idberg 
und  W alen stad t, m ussten  aber 1462 auch Zürich, 
Luzern, U nterw alden und  Zug in die R egierung auf­
nehm en. Beim A nkauf der Graf­
schaft Sargans 1483 verein ig ten  
die 7 Orte F ., N idberg und  W a­
len s ta d t m it der L andvogtei Sar­
gans. Die R uine F . sam t Vorhof 
und  einem  Teil des Burghügels 
gelangte 1803 an  den K t. S t. Gal­
len, ging 1825 als E rblehen durch 
K a u f an  das K loster Pfäfers über, 
w urde 1838 nach  dessen A ufhe­
bung  neuerdings S taatse igen tum  
und  b ilde t seit. 1868 einen Be­
stan d te il der D om äne H of R a ­
gaz, die au f die D auer von 99 
Ja h ren  an  die Fam ilie Sim on in 
R agaz v e rp ach te t ist. —  Vergl.
K rüger in M V G  X X II . —  N aef :
Chronik. —  W egelin : Regesten 
v. P fäfers. —  Felder im  St. Galler 
N bl. 1911, p. 37 ff. —  R . H . Si­
m on : Rechtsgcsch. der A btei P fä ­
fers. [Bt.]

F R E U D E N B E R G E R ,  f  B ürger­
liches Geschlecht der S tad t Bern 
seit 1643. W appen : in B lau ein silbernes lateinisches 
K reuz auf grünem  D reiberg, bese ite t von zwei g rün­
gestie lten  und -b eb lä tte rten  silbernen Rosen. Dem

Geschlecht gehörten  m ehrere bernische L andpfarrer an,
u . a . —■ 1. U r i e l , * 1705 in B ern, Prediger am  Inse l­

sp ital 1738-1743, P farrer in  F ru ti-
...  -*__  gen 1747-1752, dann in Ligerz, wo

  Uf - l  er sich historischen S tudien w idm ete.
~ r -  L--V I 1758 gab er eine Beschreibung des
=_ ... M ünstertales heraus ; 1760 folgte ano-

! À VfX I nym  die Schrift W ilhelm Teil, ein däni-
sches M ärchen, von der Gottlieb Em . 
H allert eine französische Ausgabe be- 
sorgte. Sie erregte, da sie die Volks- 
trad itio n  angriff, überall entschiede­
nen Unwillen, ganz besonders im 

K t. U ri, dessen Regierung die Schrift durch  den H en­
ker verbrennen  liess und die S tände Bern und  Luzern 
zu ih rer U n terdrückung  veran lasste . Der Verfasser 
blieb u n b ek an n t bis zu seinem Tode 21. III. 1768. —
2. S ig m u n c i,  K unstm aler, u n d  R adierer, * 16. VI. 1745 
in Bern, ging 1765 nach  Paris, wo er u . a. m it F r. Bou­
cher und  Greuze bek an n t w urde. 1773 k eh rte  er nach  
B ern zurück und  w idm ete sich von nun  an einer idylli­
schen D arstellung des Lebens des bernischen L an d ­
volkes und  seiner T rach ­
ten . Seine von H and  
kolorierten  R adierungen 
w urden w eit b e rü h m t. Zu 
der 1792 in  Bern erschie­
nenen A usgabe des Hep- 
taméron Français h a t F. 
ca. 100 B ilder beige­
s teu ert. t  14. XI.  1801.
—  3. F r a n z  F r i e d r i c h ,
Maler und Zeichner, * 8.
XI. 1804, stu d ierte  in Zü­
rich  und  M ünchen, ge­
lang te  sp ä ter au f grossen 
W anderungen bis nach 
A egypten, i860  kam  er 
nach  B ern zurück  und 
schilderte  die Erlebnisse 
seiner F ah rten  in einem 
Gedichte Vor A nker, f  1.
H L  1 ̂ ^  ■ cY iU .^V t ^  ^  S ig m u n d  F re u d e n b e rg e r .
—  L L H . —  S B B  I I .  Naclt ein em  K u p fe rs tic h  in
S K L .  —  Pages d’A rt, J . C. F ü s s i in :  Gesch. d. besten 
Ja n . 1925. [H .Tr.] K ü n s t le r in  der Schw eiz.

F R E U D E N F E L S  (K t.
Thurgau , Bez. S teckborn , Gem. Eschenz). Schloss ; Die 
B urg F. wird 1359 erstm als als Zugehörde zum  H of am  
S tad  bei U ntereschenz e rw äh n t. Dam als ging sie nebst 
ändern  Besitzungen der B rüder U lrich und  W alther von 
H ohenklingen zur H älfte  an  die Herzöge von Oesterreich 
über. Herzog R udolf IV . verlieh diesen A nteil seinem

Das Schloss Freudenfe ls  um 1783. Nach einem Aquarell von Niklaus Hatschet.

' K anzler, Bischof Johann  von G urk, vor 1363 (1374 von 
' den H erzögen A lbrecht und Leopold bestä tig t). Dieser 
; h a tte  schon zuvor das Schlösschen um  500 fl. an Jo-
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han n  von R avensburg  v e rp fän d e t. Dessen B ruder Con­
rad  Felix  ve rk au fte  sp ä ter seinen Pfandbesitz  an  den 
R itte r  H einrich  von Roggwil, B ürger zu K onstanz, der 
1428 au f dem  Schlösschen sesshaft w ar. 1534 gingen 
die Lösungsrechte von den E rben  des genannten  
Bischofs durch  |K a u f  von dessen Grossneffen W erner 
Schultheiss, von L enzburg, an  Ju n k e r H ans von 
Roseneck und  von le tz te rem  1468 durch  Schenkung 
an  das Sp ital zu S tein a. R h. über. Im  gl. J .  finden 
w ir die andere  H älfte  des Schlosses im  Besitz des 
Ju n k e rs  H einrich  von Boswil u n d  1502 in dem  des 
K onrad  Egli, von H erdern . Von le tz te rem  erw arb  es 
W ilhelm  von P ay er, der es m it seinen N achkom m en 
nahezu 100 Ja h re  in n eh a tte . 1623 erw arb das K loster 
E insiedeln  die eine H älfte  des Schlosses und  1630 
die andere H älfte  von der S ta d t S tein. Seither is t 
das Schloss im  Besitz des genann ten  K losters geblie­
ben, als Sitz des jew eiligen P a ters  S ta tth a lte r ,  sam t 
dem  K irchensatz  des Dorfes Eschenz. —  Vergl. R a h n : 
Die Architektur- und K unstdenkm äler des K ts. Thurgau. 
—  Leisi in T B  61. [Seit.]

F R E U D E N R E I C H ,  v o n .  Patrizisches Geschlecht 
der S tad t B ern, das au f den von F reiburg  gekom ­
m enen P e ter Rygodio zurückre ich t, der am  8. It. 
1557 in  B ern zu einem  geschw ornen Schreiber ange­
nom m en w urde. Sein Fam iliennam e, auch  R igaudius, 
Rigodius, sp ä ter ve rd eu tsch t (gaudium  =  Freude) 
zu Freudenrych  oder Freudenreich , d e u te t au f welsche, 
vielleicht savoyische oder italienische H erk u n ft hin. 
B einahe alle A ngehörigen des bis in neuerer Zeit wenig 
zahlreichen Geschlechts w idm eten  sich in B ern der 
M ag istra tu r und  sassen bis 1798 u n u n terb ro ch en  im  
Grossen, des öftern  auch  im  Kleinen R a t. E inzelne 
ergriffen den geistlichen S tan d . Das «von » w urde ge­

m äss dem  G rossratsbeschluss von 1783 
angenom m en. W appen  : gev ierte t, 1 
und  4 g e rau te t von Gold und  R ot, 
2 und  3 in B lau drei goldene, w agrecht 
übereinander liegende H albm onde. 
Der oben genannte  —  1. P e t e r  kam  
1571 in den Grossen R a t, w urde 1574 
G erichtsschreiber und  1575 L andvogt 
zu B onm ont. —  2. P e t e r ,  Sohn von 
N r. 1, der CG 1588, R a th au sam m an n  
1589, L andvog t in Schenkenberg 1591, 

des K leinen R a ts  1599 und  1609, G ubernator in Pe ter- 
lingen 1601. Y enner zu Schm ieden 1612 u . 1627. —  3. 
M i c h a e l ,  Sohn von Nr. 2, 1585-1632, der CG 1612, 
R a th au sam m an n  1613, L andvogt in Lenzburg, des 
Kleinen R ats 1623, B auherr 1627. — 4. S a m u e l ,  
B ruder von Nr. 3, 1596-1643, N o tar, der CG 1621,

G ubernator in Peterlingen 
1626, des K leinen R ats 
1639, B auherr 1642. — 5. 
H a n s  J a k o b , Sohn von 
Nr. 3, 1619-1639, wurde 
S tifte r der sog. jüngeren , 
noch blühenden  Linie der 
F .  —  6. M i c h a e l , Enkel 
von N r. 3, 1625-1680, der 
CG 1657, G ubernator in 
Peterlingen  1667. — 7. J o­
h a n n  J a k o b , 1639-1711, 
P fa rrer zu D iem tigen, zu 
Steffisburg 1670 - 1711, 
D ekan des T hun-K apitels. 
—  8. A b r a h a m , Sohn von 
Nr. 6, 1658-1713, der CG 
1691, L andvogt in W angen 
•1704. —  9. M i c h a e l , Sohn 
von Nr. 8, 1675-1751, der 
CG 1718, des Kl. R ats 
1731, V enner zu Schm ie­
den 1732, D eutschseckel­

m eister 1737. —  10. A b r a h a m , Sohn von Nr. 8, 
1693-1778, der CG 1727, L andvogt in Bipp 1741, 
V enner 1750-1766. —  11. J o h a n n  F r i e d r i c h , 1710- 
1780, Enkel von Nr. 7, der CG 1745, S tiftschaffner zu 
Zofingen 1/57, Sa lzdirektor 1770, Heim licher 1780. —-
12. C h r i s t o p h  F r i e d r i c h , Sohn von Nr. 11, 1748-

1821, der CG 1785, Vogt in T horberg  1795-1798, des 
K l. R a ts  1803, 1. T agsatzungsgesandter in F reiburg  
1803, Schultheiss 1806-1813, wieder des R a ts  1813, 
P räsid en t des A ppellationsgerichts 1814. —  13. K a r l  
P h i l i p p , der CG 1785, L andvog t in  S t. Jo h an n sen  1792.
— 14. N i k l a u s  F r i e d r i c h , 1776-1851, des Gr. R a ts 
1809, O beram tm ann in B urgdorf 1812, in  W im m is 
1824, A rtille rie -O berstlieu tenan t, G rossrichter in neapo­
litan ischen  D iensten . —  Vergl. L L .  —• L L H .  —• SG B .
—  Fam ilienpapiere . [L. S.]

t  G eschlecht im  Schoren-K ilchberg  (Zürich), früher 
F r œ i d e n r e i c h .  P e t e r  1401. — I - Ia n s ,  1511 F ü rsp re ­
cher in einem  G erichtsfall. —  H a n s ,  1515, in M ailand 
und  bei M alignano. —• G. B inder : Kilchberg. [H. Br.l 

F R E U D E N T A L  (K t.. Bez. u. Gem. Schaffhausen.
5. GLS). Tal a u f  dem  R e y a th  nördlich  Schaffhausen, 
m it einigen G ehöften. A lter Besitz des K losters P a ­
radies und  des Spitals. Am  A uslauf des Tales, in  der 
N ähe des Schweizersbilds, befindet sich die Höhle 
R osenhalde, eine palaeolith ische F undste lle  der M agda- 
lenienperiode, en td eck t und ausgegraben 1874 durch 
D r. K arsten  und  D r. E . Joos. Die 2 M eter m ächtigen  
archäologischen Schichten bargen  zahlreiche Funde, 
In s tru m en te  aus F euerstein  und  K nochen, viele K nochen 
von R em itier, A lpenhase usw. Die Höhle ist die einzige 
palaeolith ische S ta tio n  des K ts. Schaffhausen, die auch 
R este des H öhlenbären  geliefert h a t.  Die m enschlichen 
Skeletfunde dü rften  neolith isch  sein. —  Vergl. H. 
K arsten  : Studie der Vorgeschichte des M enschen... 
(in M A G Z  X V III , H eft 6) .  [ k .  S u l z b e r g e r . ]

F R E U D W E I L E R  (früher auch  F r c e i d w i l e r ,  
F r œ n d w i l e r ) .  H eute  noch b lühendes bürgerliches Ge­
schlecht der S ta d t Zürich, b en an n t nach  dem  Dörfchen 
Freudw il zwischen U ster und  F eh ra ltdo rf, schon zu 
A nfang des 15. Ja h rh . in F lu n te rn  ansässig. M it vielen 
ändern  aus der Um gegend der S ta d t w urde H a n s  F., 
der Schuhm acher, B ürger 1440. Sechs neue E in b ü rg eru n ­
gen 1534-1593. Die A ngehörigen des Geschlechtes 
waren m eist Z ünfter zur Meisen und be trieben  zuerst 
den B eruf des M etzgers, dann  des Dossiers, d. h.

Pferde- und  F u h rh a lte rs . W appen : 
In  B lau ein halbes goldenes Mühle­
rad , d a ru n te r silberner M ühlebalken. 
S tam m v ate r der heu tigen  Fam ilie ist 
—  1. F e l i x , * 1551, U n tervog t von 
F lu n te rn , B ürger 1578. —  2. K a s p a r , 
* 1701, P fa rre r zu H erbishofen in 
der Pfalz 1725, zu E isau  1740-f 1785, 
D ekan 1746-1766. —  W irz : Etat. —
3. H e i n r i c h , 16. x . 1755-1. x i l.  1795, 
G enrem aler, gehörte zum  F reundes­

kreis Chodowieckis in Berlin und des L andvogts Sa­
lom on L andolt ; einer der S tifte r der Z ürcher K ü n s t­
lergesellschaft.—  S K L .  —
H . Meyer : H. F . (1796).
—  J .  J .  H orner im  Nbl.
Künstlerges. Zur. 1814.
—  Katalog K unstm useum  
Zur. —  4. M e l c h i o r , *
1767, P fa rrer zu S irnach 
1793, H ittn a u  1801, Hor- 
gen 1806-t 1838 und hier 
D ekan 1821-1825.— W irz :
Etat. — 5. D a n i e l  A l ­
b e r t , * 18. XII. 1793 in 
Felsberg bei Chur, f  30. IV.
1827 in Zürich, B ildnis­
m aler, in  Rom  1818-1824.
—  S K L . —  W ilh. Füssli 
im  N bl. Künstlerges. Zur.
1832. — Katalog K u n st­
m us. Zur. — 6. H a n s  
K a s p a r , 1770-1830, Doss­
ier und  P ferdearz t in S ta ­
delhofen, des Gr. R ats 
1788, des Grossen S ta d t­
ra ts , Spitalpfleger. —  7. H a n s  K a s p a r , Sohn von Nr.
6, 1809-1867 , B ezirkstierarzt, S ta tth a lte r  des Bez. 
Zürich, S ta d tra t ,  M eister vom  S tuh l der Loge. —  
Vergl. L L . — K eller-Escher : P rom ptuar. —  Ge fl. Mit-

C. F. Freudenre ich.  
Nach einem Oelgemiilde von 

E. 11. Handmann. Daniel Albert Freudweiler.  
Nach einer Li thographie von 

J .  Brodmann (Landesbibi. Bern).



FREULER FREYTAG

te ilungen  von Oberin E m m y Freudw eiler und  Dr. H ans 
Hess. [H. Hr.]

F R E U L E R .  Fam ilie von Schwyz und  Glarus.
A. K a n to n  S c h w y z . Altes L andleutegeschlecht zu 

Schwyz im A ltv iertel, w ahrscheinlich 
ein Zweig des Geschlechtes Der Frauen  
von Uri (s. d.), das sich in Schwyz 
L an d rech t erw arb. S päter w anderten  
die F reuler von Schwyz nach  Glarus, 
erneuerten  aber noch lange das L an d ­
rech t von Schwyz. W a p p en : Goldener 
H albm ond in blauem , m it silbernem  
B la ttsc h n itt gerändertem  M ittelschild ; 
H aup tsch ild  ro t. —  J o s t , t  1443 bei 
F reienbach  ; W e r n e r , f  1444 bei St.

Jak o b  an  der Birs. —  U l r i c h ,  Mitglied des N eunerge­
rich ts in Schwyz 1447. —  Vergl. LL. —  M. D ettling  : 
Schwyzer Chronik. —  F . D ettling  : Hist.-geneal. Notizen  
(Ms.). —  [ D .  A . ]  —  Dietrich, von Schwyz, einer der An­
führer in der Schlacht an  der Calven (1499). W ährend 
ein Teil des B ündnerheeres bereits im K am pfe s tan d  und 
die anderen  B ündner zum  Angriff au f die Schanze d räng­
ten , w idersetzte sich F., a llerding vergebens. E r entw ich 
vor der allgem einen E rb itte ru n g , w urde aber ergriffen 
und  gefangen nach  Chur g e führt. D ort en tk am  er dem  
G ew ahrsam , entfloh  in das Asyl der K athedra le  und 
von d o rt nach  Pfäfers. Sein in B ünden liegendes Ver­
m ögen w urde eingezogen, seine B ürgen h a ftb a r ge­
m ach t. Vor der T agsatzung  t ra te n  aber Schwyz und 
G larus fü r ihn ein und erw irkten  A ufhebung der 
Verm ögenseinziehung. F . erh ielt sogar von der Tag­
satzung  eine E hrenerk lärung , fü h rte  in der Folge ein 
abenteuerliches Söldnerleben, auch im D ienste K aiser 
M axim ilians, u n d  w ar zu le tz t 1513 in einen garstigen 
H andel verw ickelt, als in N ovara  schweizer. Söldner 
einen reichen Ju d en  au srau b ten . Von da an  h ö rt m an 
n ichts m ehr von ihm . —  Vergl. Lenz : Der Schwabenkrieg, 
—  A S . — Je c k lin : Festschrift zur Calvznfeier. [C. J.]

B. K a n to n  G la ru s . A ltes G eschlecht, das früher 
auch  Froweler, dann  Fröwler, Fräuler hiess und  w ahr­
scheinlich im  14. Ja h rb . aus U ri und  Schwyz einge­
w andert ist, wo es der Frowen hiess. W appen : ein 
F rau en b ild  in R o t. H e i n i ,  aus der K irchhöri Glarus, 
t  1444 bei S t. Jak o b  a. d. Birs ; T u r s ,  t  1515 bei Ma­
lignano . In  der R eform ation tren n ten  sich die F . in 
eine katholische, in Näfels verb iirgerte , und eine re ­
fo rm ierte , in Glarus, E nnenda , E nnetb iih ls, Mitlödi 
u n d  N etsta l verb iirgerte  Linie.

Der N äfelserlinie  gehö en an  : —  1. K a s p a r , L an d ­
vogt im  G aster 1606-1608, zu U znach 1608-1610 ;

f  16 3 9 .  —  2.  Ch r i s t o p h ,
s t .  gallischer H au p tm an n  
zu W il 1602. —  3. K a s ­
p a r , * ca. 1590, Sohn von 
N r. 1, O berst in franz. 
D iensten, 1637 von L ud­
wig X I I I .  geadelt, E r­
b au er des Freu lerpalastes 
in Näfels ; f  1. XI. 1651 
zu Paris. —  4. B a l t h a s a r , 
Neffe von N r. 3, L andam ­
m ann 1674-1676 ; f  1688. 
— 5. F r i d o l i n , Sohn von 
N r. 3, L andvogt im R hein­
ta l 1678-1680. —  6. K a s ­
p a r  J o s e p h , * 21. m .  
1658, Sohn von Nr. 5, 
L andvogt im  G aster 1686- 
1688, L andam m ann 1699 
und  1709 ; f  m . 1723. — 
7. J o h a n n  K a s p a r  G a ­
b r i e l , * 8. v . 1697, Sohn 
von Nr. 6, L andvogt im 

1726-1728 und 1730 1732; f  17. II . 1736. — 8.

K aspar Freuler.
Nach einem Kupfers tich von 

Yoyés (Landesbibi. Bern).

G aster
F r i d o l i n  A n t o n  J o s e p h , * 12. x . 1693, Sohn von Nr. 6, 
L andvog t zu U znach 1740-1742 und  1744-1746, im  
G aster 1742-1744 ; f  2. iv . 1752. —  9. J o h a n n  J o d o - 
c u s  F r i d o l i n , * 4. v ii. 1703, Sohn von Nr. 6, Bri­
gadier in neapol. D iensten bis 1747, L andespannerherr 
1748, Seevogt über den W alensee 1754, L andvogt von

Mendrisio 1770-1772 ; t  12. v. 1782 ; — 10. F r i d o l i n  
J o s e p h  A n t o n ,  *7. iv. 1739, Sohn von Nr. 8, G arde­
m ajo r im  D ienste P iem onts ; f  6. m . 1794.

Der reformierten L in ie  gehören an  : —  1. M a r k u s , 
von Glarus, * 7. IX. 1753, P fa rre r in Azmoos und Salez 
(R heinta l), Verfasser von Kurze Geschichte der ver­
änderten Schicksale und kriegerischen A uftritten ... 1798- 
1801 (G larus 1801) ; f  31. x . 1817. —  2. C o s m u s , 
* 3. v ili. 1780, Lehrer, B uchdrucker und B ibliothekar, 
G ründer der ersten  B uchdruckerei in  Glarus ; f  1838. 
-— 3. B e r n h a r d , * 4. ii. 1820, Sohn von Nr. 2, P farrer 
und  D ekan in Glarus, Schriftsteller ; f  25. v. 1895. —
4. M a r k u s  F r i e d r i c h  W i l h e l m , * 31. v . 1833, P farrer 
in W olfhalden 1858-1863, Glarus 1863-1875 und  an 
der Predigerkirche in Zürich 1875-1891, eifrig in ge­
m einnützigen B estrebungen ; In itia n t fü r die E rrich ­
tu n g  der A nsta lt fü r schwachsinnige K inder in  Regens­
berg ; f  27. III. 1896. —  Vergl. LL. —  L L H . —  L andes­
bibi. G larus. — Geneal. W erke von K ubly-M üller. — 
Kirchenbl. ref. Sclnveiz 1895. —  N Z Z  1895, Nr. 87. — 
S Z G L  35. [J, J . K.-M. u. Nz.l

F R E U N D S B E R G .  Siehe F r ü NDSBERG.
F R E Y .  Siehe F r e i .
F R E Y B E R G  (K t. G raubünden). Siehe F r y b e r g .
F R E Y E N M U T H .  T hurgauer Geschlecht, das schon 

1421 in W igoltingen beg ü te rt w ar. E in Zweig siedelte 
sich 1501 in W ellhausen, ein anderer, nun  ausgestor­
bener, 1551 in der S ta d t Zürich an. —  J o h a n n  K o n ra c l,  
1775-1843, erlern te 1787-1789 p rak tische H eilkunde 
bei einem L andarzt, w ar 1789-1792 im  m edizinischen 
In s titu t  in Zürich und 1793-1795 in Paris. Z urückge­
k eh rt, p rak tiz ie rte  er in seiner H eim atgem einde, 
schloss sich 1797 den 
F re iheitsbestrebungen  im  
T hurgau  an  und w urde 
1798 O bereinnehm er bei 
der helvetischen Verwal­
tungskam m er in F rau en ­
feld. 1804 in den K leinen 
R a t berufen, übernahm  er 
die L eitung der Finanzen 
und des Bauwesens und 
schuf m it denkbar ge­
ringstem  A ufw and an 
M itteln das th u rg . S tras- 
sennetz. 1833 t r a t  er als 
R egierungsrat zurück  und 
übernahm  die L eitung der 
S taatskasse , die vom  
F inanzw esen ab g etrenn t 
w orden w ar. U eber seine 
rastlose  T ätigkeit g ib t sein 
1808 begonnenes, bis 1843 
fortgeführtes Journal in 
26 Bdn. (auszugsweise ve r­
öffentlicht in T B  32-37) Aufschluss m it einer Fülle sehr 
w ertvoller B eobachtungen geognostischen, s ta tis t i­
schen, zeitgeschichtlichen und  nationalökonom ischen 
C harakters. E r bearbe ite te  eine S ta tis tik  des K antons, 
welche den G rundstock bildete zu dem  B and Thurgau  
der Gemälde der Schweiz von Pupikofer. F örderer ge­
m einnütziger B estrebungen, besonders von A ckerbau, 
Obst- und  W einbau ; S tifte r der thurgau ischen  Ge­
m einnützigen Gesellschaft, P räsiden t des S an itä tsra ts  
1808-1838, M itarbeiter an  der eidg. M ünzordnung von 
1837 und  der neuen Masse und Gewichte. Verfasser 
zahlreicher Essays nationalökonom ischen In h a lts . —- 
Vergl. B iographie im Thurgauer Nbl. 1845. [Sch.]

F R E Y M O N D .  Nam e m ehrerer W aad tlän d er F a ­
m ilien. —  1. J e a n  J a q u e s ,  von S t. Cierges, Verfasser 
des Aveugle du Jorat (1830). —  2. E m i l e ,  von M ontri­
cher, 1855-1918, Professor der rom anischen Philologie 
an  der U n iversitä t Bern 1890-1901, dann an  der 
U n iversitä t P rag . — 3. A r t h u r ,  * 1884, Professor, 
G rossrat, G em einderat, dann G em eindepräsident von 
L ausanne 1918-1922, D irektor der U nfallversicherungs­
a n sta lt. [M. R.]

F R E Y T A G .  Siehe F r e i t a g .
F R E Y T A G ,  A l b e r t ,  Maler, * 1851 in N ürnberg, 

L ehrer an der K unstgew erbeschule in Zürich 1882,

Johannes  Konracl Freyenmuth  
Nach einer Li thographie .
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Prof. 1892. —  S K L . -— W i l l y ,  * 6. v i. 1873 in  J ü te r ­
bog (Preussen), o. Professor fü r Philosophie und 
Pädagogik  an  der U n iv ersitä t Z ürich 1911 ; F ach sch rift­
ste lle r. —  M eyer von K nonau  : U niv. Zürich  ; Fest­
schrift 191 4, p . 49. —  S Z G L .  [ H .  Br.]

F R I A N D .  A lte W alliser Fam ilie  von E rsm att, 
B ra tsch  u n d  G am pel. —  C h r i s t a n d ,  f  28. v . 1677 in  
Mörel, wo er seit 1665 K ap lan  w ar. —  B W  G I I .  [ L .  S.] 

F R I  A T ,  N i k o l a u s ,  aus einem  G eschlecht von Düm- 
p h reu x  (B erner Ju ra ) , * 14. I I .  1796, Professor der 
Theologie am  K ollegium  in P ru n tru t ,  P fa rre r in  Deis­
ti erg 1830-1855, dann  D om herr in  So lothurn , schenkte 
dem  Sp ital in Delsberg 5000 F r. ; f  31. X II . 1856 in 
So lo thu rn . —  Schweiz. Kirchenztg. 1856. [D. S.]

F R  I B E R G .  (K t. G raubünden). Siehe F r y b e r g .  
F R I B O U R G  A R T I S T I Q U E  A T R A V E R S  L E S  

A G E S .  I llu s trie rte  Z eitschrift, die von den freib. 
V ereinen der K unstfreunde  und  der Ingenieure und 
A rch itek ten  au f A nregung von H u b e rt L abastrou  
herausgegeben w urde ; sie bezw eckte die V erm ittlung  
von K enntnissen  über D enkm äler und G egenstände 
des K ts. F reiburg , die in künstlerischer und  archäolo­
gischer H insich t von In teresse  sind. Die von H u b ert

I s ta m m t von 1716. Pfarreg iste r seit 1682. 1866 w urde die 
Bezirksschule gegründet. —  Vergl. Merz : Burgen und  
Wehrbauten. —  A m m ann : Festschrift der Bez.-Schule 
F rick  (1916). —• N üscheler : Die aarg. Gotteshäuser in  
den ehem. Dek. F rickgau und S isgau. [ D .  S . ]

F R I C K .  Fam ilien  der K te . A argau, Appenzell, 
B ern, G raubünden und  Zürich.

A. K a n to n  A a r g a u . Geschlecht in  A arau  seit 1430, 
t i n  der ersten  H älfte  des 18. Ja h rh . —  H a n s , Schultheiss 
1665-1667. —  Merz : W appenb. v. A arau . —  L L .  [ D . S . ]

B. K a n to n  A p p e n z e ll. —  HANS KONRAD, * 20. VI. 
1811 in Schw ellbrunn, nach  der K onfirm ation  7 Jah re  
lang  B au ernknech t in  M örschwil, k au fte  sich dann ein 
Heim w esen im  B randtobel (Gem. Teufen), v e rkaufte  es 
w ieder 1895 und  f  3 0 . 1. 1897 au f der Egg bei Fröhlichs- 
egg. F . w ar ohne alle B ildung ein belieb ter Volks­
d ich ter und  h a tte  m it seinen hum oristischen D ia lek t­
d ich tungen  grossen Erfolg. 1859-1864 h ielt er seine 
R ezitationen  an  Festen  und  Sonntagen . -— Vergl. 
Alfr. Tobler : H . K . F rick  (W olfhalden 1901 u . Leipzig 
1907). [R .Sch.-B .]

C. K a n to n  B e rn . Eine Fam ilie des Nam ens ist in 
Saanen seit 1448. [R .M .-W .]

Fr ick  um 1S07. Nach einem Kupfers tich von J. J. von Mechel.

L abastrou  und zahlreichen M itarbeitern  redig ierte  
Z eitschrift erschien 1890-1914 in F reiburg . [Ræmy.1 

FR I  B O U R G E O I S  ( L E ) .  K onservative  Z eitung des 
Bez. G reyerz, die 1867 von Joseph  A ckerm ann in 
Bulle gegründet w urde. Vor ih r erschienen 1866 der 
Moléson und  1867 La  Feuille d ’A vis . —  Le Fribourgeois 
1917, Nr. 1. [Cx.Cx.]

F R I B U R G E R .  Siehe FREIBURGER.
F R I C K  (K t. A argau, Bez. Laufenburg . S. GLS). 

Gem. u n d  P farrdo rf. Fricho 1064 ; Fricca  1114 ; Vrike 
1260. In  der Nähe der K irche, au f dem  sog. R am bar 
(rem p art) u n d  am  R ain  h a t m an  in  freier E rde v e rg ra ­
bene und  zwischen S te in p la tten  g eb ette te  Skelette  auf­
gedeckt, Wobei ein Skram asax , ein Schw ert und  ein 
R ing zum  V orschein kam en. F rick  h a tte  eine je tz t  
spurlos verschw undene B urg und  ein gleichnam iges 
E delgeschlecht (vergl. A rt. F r i c k ,  v o n ) .  Der O rt te ilte  
die Geschicke des F rick ta ls  (s. d.), m it dem  er 1803 an 
den K t. A argau kam , und stan d  w ährend der öster­
reichischen Periode (1232-1802) u n te r  dem  K arneralam t 
zu Rheinfeld en. Von den österr. V erw altungs- und  Ge­
rich tsb eam ten  h a tte n  der sog. H om burgervogt und  der 
L andschaftsseckeim eister daselbst ihren  Sitz. Ein 
G eistlicher zu F . w ird schon 1146 erw ähn t. Der K irchen­
satz  s tan d  u rsprünglich  den Grafen von H om berg zu ; 
die H älfte  davon k am  über die H absburger 1423 an 
das F rau enk loster zu den Steinen in  Basel ; die andere 
H älfte  erw arb dasselbe K loster 1441 von H ans und 
T hom as von Falkenste in , die ihn von den T hiersteinern 
übernom m en h a tte n . Vom S teinenkloster kam  das 
P a tro n a ts re ch t sam t dem  kleinen und  grossen Zehnten 
1492 an  das D eutschordenshaus in Beuggen und  1806 
an  den K t. A argau. Die K irche w urde 1389 von den 
B ernern und  So lo thurnern , im  30jährigen Kriege 
einm al von den Schweden zerstö rt. Der jetzige Bau

D. K a n to n  G ra u b ü n d en . —  SAM U EL, f  1558, 
wohl ein N achkom m e des P riesters F riedrich  Frick, 
von A rbon, der 1471-1506 P riester an  der S t. A m andus­
kirche zu Maienfeld w ar. Auch Sam uel F . am te te  zuerst 
als P riester daselbst, t r a t  dann au f Seite der E v an ­
gelischen und erw irkte 1529 die R einigung der Kirche 
Maienfeld von B ildern und  A ltären . [J. r .T ruog.]

E. K a n to n  Z ü ric h . Altes Geschlecht der Gem. 
K appel, schon 1450 g enann t. D am als erh ielten  die 
B rüder H a n s  und  H e i n i  F. den dem  K loster K appel 
gehörenden H of L eem att zu Lehen. S päter v erb re ite te  
sich das Geschlecht im  ganzen südlichen Teil des 
heu tigen  Bez. Affoltern. E in Zweig bü rgerte  sich 1570 
zu A arau  ein. Zwei F . fielen in  der Schlacht bei K appel, 
m ehrere w aren F re iam tsh au p tleu te . W appen  : in 
B lau ein silbernes T atzenkreuz, ü b erh ö h t von einer 
goldenen Cleve (halbe Lilie). —  [J. F r i c k  u .  H . T .]  —
1. J a k o b , * 1605 au f der Vollenweid bei H ausen a. A., 
w urde 1646 anlässlich der U nruhen im  K nonaueram t 
wegen A ufruhrs in Zürich en th a u p te t. —  G lättli : 
Gesch. der Unruhen a u f der Landschaft Zürich... 1645 
u. 1646. —  [H .  T.] —  2. H e i n r i c h , A m m ann von 
K nonau  1816. —  3. H a n s  F .-F o rre r , * 26. x . 1829 in 
Zürich, P fa rrer in Bachs i860, W aisenvater in  Zürich 
1870-1882, B ürger von Zürich 1871, w idm ete sich 
nachher m annigfaltiger kirchlicher F ü rso rgetä tigkeit, 
f  13. XI. 1911. —  N Z Z  1911, Nr. 315, 324. —  Z ur  
E rinnerung an H . F .-F . — 4. J o h a n n e s , * 1828 in 
U tten b erg  bei K nonau, Sekundarlehrer, dann  S ta t t ­
h a lte r  des Bez. Pfäffikon und Mitglied des K an to n s­
ra ts , w urde nach  seiner Aufsehen erregenden Schrift 
Ueber landwirtschaftliche Fortbildung und... Fort­
bildungsschulen (1870) D irektor der kan ton . land- 
w irtschaftl. Schule im  Strickhof 1877-1878 ; Regierungs­
ra t  1878-1879, w ieder D irek tor im Strickhof 1879-
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f  1885. -— S L  1885. —  5. A d o l f , Sohn von Nr. 3, * 24. 
I. 1863 in  Bachs, Dr. m ed. 1889, zuerst Schiffsarzt 
einer holländischen Indienlinie, dann  A rzt in Zürich 
und Ossingen, w irk te  in W ort und Schrift fü r die

Bäuerl iche Wappenscheihe  m it  dem Fr ick-Wappen.  
Photographie  im Landesmuseum, (Zürich.)

A bstinenzbew egung, f  17. v m . 1907. —  Korresp.- 
bl. f. Schweizer Aerzte 1907. — 6. T h e o d o r , Sohn von 
Nr. 3, * 1866 in Bachs, Dr. m ed. d en t, von Philade lph ia  
1887, seit 1890 in Zürich, R ed ak to r der Schweiz. 
Vierteljahrsschrift f. Zahnheilkunde  1891-1895 ; P räsi­
den t der Schweiz. Odontolog. Gesellschaft 1900-1904, 
w e itbekann ter K enner und Sam m ler ostasiatischer 
K u n st, t  10. I .  1924. —  N Z Z  1924, 102. — Schweiz. 
M onatsschrift f. Zahnheilkunde  1924. —• Vierteljahrsschr. 
N at. Ges. Z ur. 1924. [L .  F o r r e r . ]

F R I C K ,  von.  M inisterialengeschlecht der Grafen von 
T ierstein  und  der H absburger, m it S tam m sitz  im  Dorfe 
Frick, das von 1227 bis anfangs des 15. Ja h rb . e rw ähnt 
w ird. W appen : in Silber ein ro te r  Fuchs. Im  13. und  14. 
Ja h rh . erscheint es zu Basel v e rb urgert. —  1. L ü t o l d  
(1351-81), des R ats zu Basel 1381. — Vergl. Merz : 
Burgen und Wehrbauten (m it S tam m tafel). —  L L .

Z u  einem  ändern  Geschlecht gehört —  B u r k h a r t  v o n  
Frick , ein Geistlicher, Schreiber des Königs A lbrecht, 
Verfasser des Habsburg. Urbars zwischen 1303 u n d  1315. 
—  Vergleiche QSG, 15, 350 ff. — v. Mülinen : Prodro- 
mus. [H. Tr .]

F R I C K A R T .  S ie h e  F r i c k e r  u n d  F r i k a r t .
F R I C K E R .  Geschlecht aus B rugg (in L L  F r i  CK- 

h a r d ,  in L L H  F r i k e r ) ,  das v ielleicht m it dem  h eu te  
noch in  Zofingen ve rtre ten en  Geschlecht F rikart (s. d.) 
gleichen U rsprungs is t. — 1. J o h a n n ,  Stad tschreiber 
zu Luzern 1360-1378, schrieb ca. 1362 Das Buch der 
Tugenden  (Ms. in M ünchen). —  (B artsch : Germania 
1872, 51-55). —  E r schenkte 1378 den K losterfrauen von 
Engelberg ein deutsches geistliches B etrach tungsbuch , 
das Suso’s geistlicher Tochter, der ca. 1362 im  K loster 
Toss versto rbenen  E lsbeth  Stagel, gehört h a tte . 1378 
zog er sich au f die L aienpfrund  im  H of zurück ; f  ca. 
1384. —  Gfr. 79, 11. —  [P. X. w .] —  2. N i k l a u s ,  
Stad tsch re iber in Brugg bis 1448, Schultheiss bis 1458, 
zugleich H ofm eister von Königsfelden, S tad tschreiber 
in B ern 1458-1460 und 1465-1470, das zweite Mal 
gem einsam  m it seinem  Sohne —  3. Thiiring, * um

1429, B accalaureus in H eidelberg 1458, m agister 
a rtiu m  1460, h ierau f S tu d en t in Pav ia, alleiniger 
S tad tschreiber von Bern nach  des V aters R ü c k tr itt  
1470-1492 ; ca. 86 m al T agsatzungsgesandter, 54 m al 
als alleiniger V ertre ter Berns, sehr oft G esandter zu 
ausw ärtigen  F ürsten , auch zum  K aiser, nach  S trass­
burg, M ülhausen, Basel usw . 1473 erw arb er au f einer 
G esandtschaftsreise nach  R om  in Angelegenheiten der 
B esetzung des L ausanner B ischofsstuhles und der 
B evogtung des K losters In terlak en  in Pav ia  den Titel 
eines Doctors der geistlichen R echte und b rach te  der 
S tad t Bern eine Ablassbulle heim . In  zw eiter (erfolg­
loser) Mission in A ngelegenheit der B esetzung des 
Genfer B ischofsstuhls weilte er 1483 in Rom . 1507 
p räsid ierte  er ein von Basel, M ülhausen und Ensisheim  
zusam m enberufenes Schiedsgericht. Mit der Zeit h a tte  
sich F . eine solch um fassende K enntn is der inneren 
und äusseren Politik  Berns und der E idgenossenschaft 
angeeignet, dass sein R a t in allen w ichtigen Fragen von 
entscheidender B edeutung w ar. 1492 t r a t  er freiwillig 
als S tad tsch re iber zurück, blieb aber Mitglied des 
Grossen und  K leinen R a ts , w urde 1512 a lte rshalb  als 
« un b rau ch b ar » übergangen, jedoch schon 1514 
w ieder in  den R a t gew ählt. Die letz ten  Jah re  w ohnte er 
in Brugg, wo er 1504 in der dortigen  K irche eine K a­
pelle gestifte t h a tte  ; f  in Brugg 19. IV. 1519. F .’s 
bleibendes historisches V erdienst ist seine zeitgenös­
sische (leider unvollendete) Beschreibung des Tw ing- 
herrenstreits von 1470 (vergl. den A rt.). Mit seiner H an d ­
schrift beginnen die e rhaltenen  bernischen R a tsm a­
nuale. 75 Bände sind zum  grossen Teil von ihm  ge­
schrieben, dazu 7 deutsche und  4 lateinische Missiven- 
bücher. —  Die m eisten ä lteren  Geschichtschreiber 
nennen T hüring  F . Frickart, Frickhard  usw ., w ährend 
er selbst sich im m er Fricker (auch Frick) schreib t. 
W appen : zweim al gete ilt von R ot, Silber und Grün. 
— Vergl. A S I. — Anshelm s Chronik. —  A D B .  — 
S B B  I. —  V orreden zu den Ausgaben des Tw ing- 
herrenstreits von E. von R od t (1837) und von S tuder 
in QSG  I. — Tobler : Chronisten... (in Festschrift... 
Bern  1891). —  4. H i e r o n y m u s , Sohn von Nr. 3, 
U nterschreiber in Bern 1539, L andvogt zu Mendrisio 
1542, nahm  sich daselbst besonders der des neuen 
G laubens wegen verfolgten Ita lien er an ; Landvogt 
zu Nyon 1554 ; t  1561. Mit seinen Söhnen s ta rb  das 
Geschlecht in B ern aus. -— [H.  Tr.] —  5. B a r t h o l o - 
m æ u s , * 24. v m . 1844 zu W ittn au , Bezirkslehrer in 
B aden 1869-1913, E hrenbürger von B aden, f  15. x i. 
1913. Verfasser zahlreicher w issenschaftlicher Publi­
kationen  über die S tad t B aden, u . a. Anthologia ex 
thermis Badensibus (1883) ; Gesch. der Stadt und der 
Bäderlzu Baden  (1880). — N Z Z , Nov. 1913. —  Badener 
Tagblatt, Nov. 1913. — G. E rn i im  44. Jahresheft des 
Vereins Schweiz. Gymnasiallehrer. —  [O. Z.] ■—  6.
Ch a r l e s , von V eltheim , * 1867 in Rolle (W aadt), 
N otar daselbst 1892, w aadtl. G rossrat 1904, P räsiden t 
dieser B ehörde 1916, S ta a ts ra t 1919-f  13. VH. 1924, 
U rheber des gegenw ärtigen Steuergesetzes des K ts. 
W aad t. [M. R.]

F R I C K T A L  (K t. A argau. S. G LS). Aarg. L and­
schaft, die die Bez. R heinfelden und  Laufenburg  um ­
fasst. Das Gebiet zwischen A are, R hein und Möhlin­
bach  bildete in  fränkischer Zeit den sog. Frickgau  
(Frichgowe 926), der m it dem  Sisgau aus dem  alten  
A ugstgau hervorgegangen w ar. R heinfelden und  der 
grössere Teil der sp ä ter dazugehörenden H errschaft 
gehörten  dam als zum  Sisgau. Nach der Auflösung der 
fränkischen Gauverfassung erscheinen im F. als G rund­
herren  die Grafen von Rheinfelden, die Grafen von 
A lthom berg  und die Grafen von A ltth ie rste in . L aufen­
burg  gehörte dem  K loster Säckingen. Besitz und 
R echte säm tlicher im  engeren F. begü terten  oder 
ansässigen Geschlechter kam en aber bis um  die W ende 
des 12.-13. Ja h rh . an  das H aus H absburg , auch die 
Vogtei über Säckingen sam t L aufenburg, R heinfelden 
1330. Bei der E rb teilung  1232 und  1238-1239 kam  vom  
F. L aufenburg  vorläufig an  die jüngere , 1386 bezw. 
1408 aber auch  an  die ältere Linie H absburg  (O ester­
reich), so dass die ganze L andschaft von nun an  m it 
den sog. v ier W aldstäd ten  am  Rhein, W aldshut,
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L aufenburg , Säckingen und Rheinfelden, die vorder- 
österreichische H errschaft b ilde te , deren R egierungssitz 
seit den B urgunderkriegen  Ensisheim , seit 1648 F rei­
b u rg  i. B. w ar. Die V erw altung  u n d  die hohe G erichts­
b a rk e it im  F rick ta l h a tte  das österr. K am era lam t zu 
R heinfelden inne. —  D urch die exponierte  Lage und 
wegen der R heinbrücken  zu L aufenburg  und R hein­
felden w urde das F rick ta l sehr oft zum  Schauplatz 
der von O esterreich im  W esten  geführten  F eh d en ; nach 
der E roberung  des A argaus du rch  die Eidgenossen 1415 
ab er blieb es österreichisch. Im  a lten  Zürichkrieg b ra ­
chen die B erner, So lo thu rner und Basler 1443 v o rüber­
gehend ins F . ein, und Basel gelang es nach  dem 
F rieden , Besitz und  R echte in der Gegend von Frick 
zu erw erben. Vor den B urgunderkriegen 1469 w urde das
F. dem  H erzog K arl dem  K ühnen  v e rp fän d e t und  ge­
h ö rte  zu den von P e ter H agenbach  in des Herzogs 
N am en v erw alte ten  G ebieten.

Nach der Niederlage K arls keh rten  sie u n te r  O ester­
reich zurück. Im  Schwabenkriege 1499 l i t t  das F . wieder 
u n te r  den E infällen der Eidgenossen ; kurz  da rau f 
w urde es in die deutschen B auernbew egungen hineinge­
zogen, wobei die B auern  u. a. nam entlich  geistliche Stifte 
(u. a. Olsberg) b ran d sch a tz ten . W eder die R eform ation, 
noch die W iedertäufer fanden aber in der L andschaft 
A nhang. Der A ufstand  der F rick ta le r und  Schw arz­
w älder im  sog. R appenkrieg  1612-1614 ga lt dem 
S teuerd ruck  der eigenen R egierung und blieb ohne 
Erfolg. B ald d a rau f begannen die Leiden des F rick ta ls 
im  30jährigen Krieg, besonders als 1630 die Schweden 
und 1635 die Franzosen sich am  K am pfe zu beteiligen 
begannen. 1632 p lün d erten  die Schweden die Dörfer 
A ugst, Olsberg, Magden und  Zeiningen ; die W aldstäd te  
m ussten  der vorderösterr. R egierung den v ierten  Teil 
ih rer waffenfähigen M annschaft stellen und  grosse 
Geldsum m en vorstrecken . Vergeblich such ten  die E idge­
nossen von den kriegführenden P arte ien  eine N eutrali­
tä tse rk lä ru n g  fü r das F rick ta l zu erw irken. N ach den 
Schweden kam en 1633 die K aiserlichen, die noch 
schlim m er h au sten  ; 1634 litte n  besonders die vom  
R heingrafen  O tto Ludw ig belagerten  S täd te  R heinfel­
den und  L aufenburg . Die D örfer M agden, Möhlin, 
Zeiningen, M um pf und  das K loster Olsberg w urden 
völlig ausg erau b t und  teilweise v e rb ran n t, die W eiler 
Höflingen und  R apports hausen dagegen ganz einge­
äschert. Die beiden le tz te m  sind n ich t wieder erstanden . 
Säm tliche K irchen  der T alschaft w urden in  diesem 
Ja h re  zerstö rt. 1638 eroberte  B ernhard  von Sachsen- 
W eim ar das Tal fü r die Franzosen.

E rs t zwei Ja h re  nach  dem  w estpliälischen Frieden, 
1650, gelangte das F . w ieder an  sein H errscherhaus. 
E in V ersuch der E idgenossen 1639, von O esterreich die 
A b tre tu n g  des Tales an  die Schweiz zu erlangen, war 
erfolglos geblieben; ähnliche S chritte  von 1678 und 1689 
fü h rten  ebenfalls zu n ichts.

Auch im  spanischen E rbfolgekrieg l i t t  das F rick ta l 
u n te r  den E infällen der Franzosen ; 1704 schlugen die 
zusam m engero tte ten  F rick ta ler u n te r  O berst G ram ­
m ont französ. T ruppen  über den R hein zurück . Noch 
einm al rü ck ten  die Franzosen im  österreichischen 
E rbfolgekrieg 1744 vorübergehend ein. Im  18. Ja h rb . 
begannen neue Versuche, das F rick ta l au f irgend 
eine W eise der E idgenossenschaft anzugliedern. 1727 
wollte es O esterreich an  Bern verpfänden , aber Bern 
wollte es lieber d irek t kaufen , so dass sich die Ver­
handlungen  zerschlugen. A ehnlich ging es 1734, und 
1737-1742 w aren es die zu verpfändenden  Gebiete 
selber, die du rch  eine Geldsam m lung fü r die österr. R e­
gierung m it Hilfe der breisgauischen Stände erreichten, 
dass O esterreich au f die V erpfändung verzich te te . 1748 
dach te  O esterreich an  einen V erkauf an  Basel, änderte  
ab er schon im  folgenden Ja h re  seinen Sinn.

Schon im  F rieden von Cam poform io (17. x . 1797) 
w ar in einem  geheim en A rtikel von K aiser Franz 
zugunsten  des Herzogs von M odena au f das F rick ta l 
V erzicht geleistet worden, ab er zu einem  Vollzug kam  
es n ich t bis zu den w eiteren B estim m ungen des F rie ­
dens von Lunéville (9. I I .  1801). A rtikel 2 verfüg t, dass 
der K aiser das F . und alles, was ihm  zwischen Zurzach 
und  Basel gehört, an  F rankreich  ab zu tre ten  habe, und

dieses seinerseits b eh ält sich die A b tre tu n g  dieses 
L andstrichs an  die helvetische R epublik  vor. Die 
M einung w ar, ihn gegen das ungleich bedeutendere  
W allis auszuspielen. D a aber zunächst keine A b tre tu n g  
zum  Vollzug kam  und  das österr. K am era lam t zu 
Rheinfelden ruhig  w eiter am te te , die B evölkerung 
überdies auch  keinerlei Begeisterung fü r den Anschluss 
an  die helvetische R epublik  zeigte, üb ern ah m  der m it 
dem franz. G esandten V erninac im  E inverständn is 
stehende A rz t Sebastian  F ah rlän d er (s. d.) am  6. I. 1802 
die V erw altung des F rick ta ls, löste am  22. das K am e­
ra lam t in R heinfelden au f und  berief am  15. F ebruar 
einen L and tag , u m  im  H inblick  au f die kom m ende 
Vereinigung m it H elvetian  die V erfassung eines zu 
bildenden eigenen K antons F rick ta l zu bera ten . Nach 
deren A nnahm e w urde F ah rlän d er zum  A m tsverw eser 
und P räsid en ten  der V erw altungskam m er gew ählt. 
Indessen erw eckte aber die am  27. II . 1802 en tstandene , 
s ta rk  föderalistische helvetische Verfassung solchen 
W iderwillen bei den F rick ta lern , dass sie am  15. April 
in einer Adresse an  den ersten  Konsul B onaparte  gegen 
die Angliederung an  die helvetische R epublik  p ro tes tie r­
ten . D ennoch erfolgte die form elle Uebergabe von Seiten 
F rankreichs am  13. A ugust, und  am  18. w urde der 
helvetische V ollziehungsausschuss b eau ftrag t, das 
F rik ta l als besonderen K an to n  der helv. R epublik  
anzunehm en. Die P rok lam ation  des Senators L an th er 
vom  3. x ii. 1802 zu R heinfelden vollendete die B esitzer­
greifung der L andschaft. Indessen  w ar E nde Septem ber 
der A m tsverw eser F ah rlän d er durch  eine A rt S ta a ts ­
stre ich  der B ürger K arl Fetzer, von R heinfelden, und 
B ap tis t Jehle, von Olsberg, gestü rz t w orden. Der 
le tz te re  re iste  m it dem  B ürger Joseph  F riedrich , von 
L aufenburg , auch uneingeladen zur K onsu lta  nach 
Paris, wo es möglicherweise ih rer M itw irkung zu ve r­
danken war, dass in  der M ediationsakte vom  19. II. 1803 
das F rick ta l endgültig  m it dem  neu geschaffenen K t. 
A argau verein ig t w urde. —  Vergl. E rn s t Zschokke : 
Historische Festschrift... 1903. —  E . B aum er : Der 
Kanton Fricktal vor 100 Jahren  (1902). — A. B irrcher : 
Das Fricktal in  seinen historischen... Erinnerungen. 
—  Merz : Burgen des Sisgaus. —  Rauracia , 1859- 
1862. —  A rt. L a u f e n b u r g  u .  R h e i n f e l d e n .  [ h .  Tr .]  

F R I D A U  ( F r i e d a u )  (K t. Solo thurn , A m tei Olten. 
S . GLS). Burg u n d  ehem aliges S täd tchen  an der Aare 
und  gleichnam ige H errschaft (Fridowa 1263), die 
dem  Zo fìnger Zweig der Grafen von F ro b u rg  gehörte. 
1310 gelangte die H errschaft durch  E rbschaft je  zur 
H älfte  an  V olm ar von Froburg  au f W aldenburg  und 
an  G raf R udolf I I I .  von N idau, m it dessen Anteil auch 
B urg  und  S täd tchen  F. 1365 liess sich G raf R udolf IV. 
von N idau von Herzog R udolf von O esterreich  m it 
diesem  H albte il von Fridau  belehnen. Der andere 
H alb te il fiel ihm  1366 als E rbe zu. 1375 kam  die ganze 
H errschaft an  A nna von K iburg  und  1463 m it den 
D örfern Fu lenbach, Boningen, Gunzgen, Kappel, 
H ägendorf und  W angen an  Solothurn . Das S täd tch en  
F rid au  w urde im  Guglerkrieg v e rb ra n n t und n ich t 
wieder aufgebau t. Am südlichen Ende der d o rt über 
die Aare führenden  B rücke s tan d  ein T urm , der 1408 
als G renzpunkt der L andgrafschaft B urgund gen an n t 
wird. —  Vergl. F . Eggenschwiler : Terr. E ntw . [D.S.]

F R I D B E R G  ( F R I B E R G  ). R eichbegüterte  Ge- 
wandsc.hneiderfamilie im  15. Jah i'h . in Luzern. — 
H a r t m a n n ,  B ürgerrecht 1405, G rossrat 1408. [P. X. W.]

FRI  O B E R G  E R ,  B a l t h a s a r , W i e d e r t ä u f e r .  S ieh e  
H u b m e i e r .

F R I D B O L T .  f  Geschlecht in W in te rth u r. — 
J o h a n n , des R ats 1312. — UZ  8 u. 9. —  J a k o b , 
B ürger 1407. —  Ratsbuch , S tad ta rch iv  W ’th u r. — 
(L. F o r r e r . ]  —■ Ueber ein f  Geschlecht F. in Schaffhau­
sen vergl. R üeger : Chronik. —  Sigelabb. zum  U Z  V III , 
Nr. 89 ; IX , Nr. 218. [F. H.]

F R I D E B E R T U S  ( F R I E D E B E R T ) .  Bischof von 
Basel 858-860. — Vergl. A rt. B a s e l ,  B i s t u m .

F R I D I G  ( F r i d i n g , F r i d u n g , F r i d e n ). t  U rner 
Geschlecht, Zweig des a lten  Geschlechtes v o n  T c e r n l o n , 
das sich im  15. Ja h rh . von Spiringen nach  Isen ta l u. 
von do rt im  16. Ja h rh . nach  A ltdo rf verpflanzte , wo 
es vor 1650 erlosch. —  1. W e r n i , f  bei St. Jak o b  an
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der Silil 1443. — 2. M a r t i n , Kilchm eier von Seedorf 
1470, Zeuge 1519. — 3. H e i n r i c h , des R ats , L an d ­
schreiber, Mitglied der Gesellschaft zum  S traussen , 
t  1599. —  Vergl. Jah rze itb ü ch e r Seedorf, Silenen und 
Sprüngen. — R atspro tokolle  im  S taa tsa rch . Uri. — 
Arch." der Gesellsch. zum  Straussen  in A ltdorf. — E x- 
tractus im  P fa rrarch . E rstfeld . —  G fr. 77, p. 114 ff. — 
N bl. Uri X X II I ,  p. 93 f. [J. M ü l l e r ,  A . ]

F R  ID I N G E N  , F R I E D I N G E N ,  von. t  adeliges 
Geschlecht im  H egau. —  R u d o l f ,  D eutschordens­
r i tte r ,  H ofm eister zu Beuggen 1490, K om tur zu Sumis- 
wald 1497, zu K öniz 1503-1521, L andeskom tur der 
Balley  Eisass 1522 u . 1536, der Balley B urgund 1526
u. 1538. Sein Bildnis in Manuels Totentanz : ein Glas­
gem älde m it P o rträ täh n lich k e it in der K irche zu 
Sum isw ald. —  Vergl. K indler von Knobloch : Oberbad. 
Geschlechterbuch. —  v. Mülinen : Die Glasgemälde in  
cler Kirche von Sum isw ald, p .  6.  [R .  W .]

F R I D L l .  f  Fam ilie der S ta d t Luzern. —  N i k l a u s , 
G rossrat 1514, 1533. —  J o s t , G rossrat 1541, Vogt zu 
B üron 1550. [P. X. W.]

F R I D L I N .  Fam ilien der K te . W allis und Zug.
A. K a n to n  W a l l i s .  FRIDLIN ( F r i d o l i n ) .  Fam ilie 

in  Visp im  16. und 17. Ja h rh . — J o h a n n e s ,  A ltarist 
in Glis 1634, P fa rrer von M ünster 1649- t  1660 und 
seit 1650 D om herr von S itten . —  B W  G I I . —  Archiv 
H aters ; A rch. V aleria. [D. I.]

B. K a n to n  Z ug. F r i e d l i n . Geschlecht in Zug
und in B aar seit A nfang des 16. Ja h rh . Mehrere F. 
t  in den italienischen Feldzügen. —  F r i d o l i n ,  t  um  
1730, Maler, im  S K L  e rw ähn t. — L L H . —  W . J . 
Meyer : Zuger Biogr. [D. S.]

F R I D Œ R I .  Zu keiner Zeit zahlreiches K leinbauern­
geschlecht aus dem  Sulzberg ob Pfäffikon (K t. Zürich), 
d o rt in einem  L aufregister 1601 genannt, in Zürich ver­
b ü rg e n  seit 1901. —  H e i n r i c h , * 1861, L ehrer in 
Aussersihl 1891, Sozialdem okrat. K an to n sra t 1902- 
1908, eifriger Förderer der H ilfssprache E speranto , 
Mitglied des Lingva Komitato. M itteilungen von Lehrer
H . F ridöri. [H. Br.]

F R I D O L I N  ( S A N K T ) .  Seit dem  12. oder 13. 
Ja h rh . Schu tzpatron  von G larus. Nach der von der 
K ritik  scharf angegriffenen L ebensbeschreibung des 
Säckinger Mönchs B altherus s tam m te  F. aus Irland , 
w urde Geistlicher, zog als M issionar nach  Poitiers 
(F rankreich ), dann  über die Vogesen nach  Strassburg  
und liess sich au f der Rheininsel Säckingen nieder, von 
wo sich sein W irken bis nach  Basel und  V indonissa 
erstreck te . Sein A ufen thalt im  G larnerlande (1288 
erstm als schriftlich  erw ähnt) is t historisch  n ich t be­
zeugt und  unw ahrscheinlich. Die K unde von Fridolins 
W irken ist jedenfalls von Säckingen aus nach  Glarus 
v e rb re ite t worden, wo er der Landesheilige w urde und 
A ufnahm e ins W appen  fand  (1277 erstm als au f einem 
Siegel). Der T odestag Fridolins wird im  G larnerland 
noch heu te  von den K atho liken  als F esttag  gefeiert ; 
am  Abend brennen au f den H öhen die « Fridlisfeuer ». 
— Vergl. Leo : Der h. F ridolin . — G ottfr. H eer : 
St. F ridolin . —  Meyer von K nonau in A D B . [Nz.]

F R I D R I C H ,  V a l e n t i n , aus D ette lbach  in F ranken , 
w urde 1600 in Basel zum  B ürger angenom m en. E r w ar 
Schreiner, befasste sich aber viel m it B efestigungs­
arb e iten  und  w urde 1609 als Festungsbaum eister 
nach Bern berufen. Mitglied des Grossen R a ts  1635 ; 
t  zwischen 1640 u. 1641. —  S K L .  [R. W.]

F R I E D B E R G  (K t. Zürich, Bez. und  Gem. Meilen. 
S. G LS). B urgruine und heutiger W eiler « Burg ». 
Das W appen : in Gold über grünem  Dreiberg schwarze 
doppeltürm ige B urg m it ro tem  Stern  (Edlibach) is t 
von der po lit Gem. Meilen übernom m en worden. Das 
castrum in  Friedeberch gehörte noch 1306 den Fre i­
herren  von Regensberg. B ereits 1321 n en n t sich aber 
R itte r  Götz M ülner, von Zürich, M ülner von Frideberg. 
Zur B urg gehörten  die Reichsvogtei über W etzwil, 
In tw il und Breitwil, wie aus dem  U rbar des R itte rs 
Götz M ülner von 1336 hervorgeh t. 1390 ist die Burg 
im  Besitze des Jak o b  B ietscher (s. d.), von Zürich. Im  
15. Ja h rh . dürfte  sie im  alten  Zürichkrieg zerstört 
w orden sein. 1474 te s tie r t der C horherr B eruh. T ürst 
in Zürich sein Gut zu F. an die A btei zum  F raum ünster.

1487 verle ih t das K apite l zum  F rau m ü n ster sein Gut 
zu F. m it dem  B urgstall an Kläwi Kolm er. Von 1589 
an is t das Geschlecht W underli au f F. als Lehensbe­
sitzer nachw eisbar, seit 1593 als E igentüm er. 1768 
w aren noch M auerüberreste sich tbar. 1903 w urden 
die Fundam en te  m it LIilfe der A n tiquarischen  Gesell­
schaft in  Zürich ausgegraben. W ahrscheinlich bildete 
die B urg das obere Ende einer vom  Zürichsee sich 
h inaufziehenden Letzi. —  Von den M ülnern von F. 
leitete  sich ein im 18. Ja h rh . dem  Adel zugezähltes 
Geschlecht Müller von Zürich, sowie das katholische 
Geschlecht Müller im  K t. G larus her, aus dem  ein 
Zweig in A bt-S t. Gallischen D iensten  1773 m it dem 

I P räd ik a t von Friedberg den Adel b e s tä tig t erhalten  
I h a t und 1791 in den R eichsfre iherrenstand erhoben 

worden ist. —  UZ V II I -X I . —  Sigelabb. zum  U Z  X, 
Nr. 92. —  M A G Z  X X III , H eft 6. —  A S G  1919 Nr. 2 ; 
1912, Nr. 3. — Festgabe f. P aul Schweizer, p . 33 f. — 
Deutschschweiz. Geschlechterbuch I, p. 569. —  N Z Z  
1904, Beilage zu Nr. 139. — J . Egli : Neues histor. 
W appenbuch der Stadt Zürich  1860 u . 1869. —  Freiherrl,- 
gothaisches Taschenbuch 1855 u. 1886. — W öber : 
M iller von und zu Aichholz (vergl. dazu A S  G 1894, p. 
30 ff. und Göttinger Gelehrte Nachrichten  162 (1900), 
p. 245). — D ändliker : Gesch. der Stadt und des K ts. 
Zürich  I .  [F .  H e g i .]

F R I E D B O L D .  f  Geschlecht der S tad t S t. Gallen. 
Vrideboltz sun  1285 ; E b erh a rt Fribolt 1351 ; Cristan 
Früppold, B ürger von St. Gallen 1419 ; R udolf Fridbolt, 
C onventual von S t. Gallen 1482, C horherr zu Augsburg. 
-— 1. C h r i s t i a n ,  Baccalaureus der Philosophie zu 
Basel 1472, ebenda M agister 1476. —  2. C h r is t ia n ,  
Enkel von Nr. 1, F reund  Vadians und  Kesslers, Förderer 
der R eform ation  in St. Gallen, Gelegenheitsdichter, 
der lom bardischen, late in ischen  und  französischen 
Sprache m ächtig , D olm etscher der zwei eidg. Ge­
sand ten  bei der Taufe des D auphin  in Paris 1522, 
Mitglied der N otensteingesellschaft 1525, Z unftm eister 
1529, von da an häufig, z. T. m it Vadian, R atsgesand ter 
in w ichtigen G eschäften, nach  W il, Zürich, an  die 
Eidgenossen, nach  Genf, an  die R eichstage von Speier, 
Augsburg, R egensburg ; S t. Galler H au p tm an n  im
2. K appelerkrieg. Zu Speier 1529 verhandelte  er m it 
L andgraf Philipp von Hessen über das A bendm ahl, 
zu R egensburg 1532 war er zugleich geheim er A gent 
F rankreichs. E r gab 1532 sein B ürgerrecht auf. f  1538. 
—  Vergl. Kessler : Sabbata, p. 567 f. —  V adian I I I .  — 
H artm an n  : Ausgest. Geschlechter (Ms.). — L L .  —  
U StG. —  M V  G 33. [Bl.]

F R I E D E N .  W enig zahlreiches Geschlecht von See­
dorf und  R appersw il (K t. Bern). —  B e n d i c h t ,  * 1838 
zu B ittw il bei R appersw il, L ehrer in Frienisberg, 
E rlach  und U ettligen, zu le tz t Sekundarlehrer in F ra u ­
brunnen , schrieb eine Gesch. des Klosters Frienisberg  
(1872) und  eine Festschrift zur 500jährigen Jubelfeier 
der Guglerschlacht bei F raubrunnen  (1877). f  20. I I .  
1903. [D. S.]

F R I E D E N S B E S T R E B U N G E N .  In  den Anfang 
dieses Ja h rh . fiel die Feier zum  hun d ertjäh rig en  Be­
stehen  der ersten  fü r die V erbreitung  der Idee vom  
ewigen F rieden gegründeten  Vereinigung. Die F riedens­
bewegung is t zw ar w eit ä lte r  und  geh t ohne Frage wohl 
schon bis zu dem  Tage zurück, an dem  zum  ersten  Male 
ü b e rh au p t au f einem Schlachtfelde B lu t geflossen ist. 
Der W iderstand  gegen den M assenmord als dem  ein­
zigen M ittel, S treitfälle  zwischen den N ationen zu 
erledigen und  Boden und  G üter eines Landes vor Ueber- 
fall zu bew ahren, is t fa st so a lt wie unsere Zivilisation 
selbst. S tud iert m an  das Problem  der Schiedsgerichts- 
ba rk e it zwischen den S taaten , so findet m an, dass 
es schon in allen bekann ten  Epochen der Geschichte 
von grossen Vorläufern der Friedensidee aufgerollt 
worden ist. Sogar grosse E roberer haben  am  Ende 
ih rer L aufbahn  durch B lut und R aub  einsehen lernen, 
dass m it Gewalt und U nterjochung  noch n ich t alles 
gewonnen werden k a n n . Eines der ersten  P ro jek te , an 
Stelle der periodischen Schlächtereien zwischen den 
Völkern eine ju ristische, zw ischenstaatliche O rganisa­
tion  zu setzen, s tam m t aus dem  16. Ja h rh . U n ter 
H einrich IV . arbeite te  dessen M inister Sull y  einen Plan
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aus zur U m w andlung E uropas in eine C onfederation 
von 14 S taa ten  m it A nerkennung einer gem einsam en 
ju ris tisch en  In stan z , wie sie jedes L and  im  besonderen 
besitz t, deren  E ntscheidungen  die Selbsthilfe des ein­
zelnen S taates m itte ls Gewalt unnö tig  und  unm öglich 
m achen sollten. Im  17. Ja h rli. legte der holländische 
R ech tsge lehrte  G rotius m it seiner A bhandlung  vom  
V ölkerrech t den G rund einer in te rn a tio n a len  R ech t­
sprechung . W ieder ein J a h rh u n d e rt sp ä te r  w urde Sullys 
Idee vom  A bbé de S t. Pierre aufgenom m en, der in seinem 
-1713 veröffen tlich ten  P ro jek t vom  ewigen Frieden den 
K rieg durch  die Schaffung eines neuen A m phiktyonen- 
G erichts unm öglich m achen w ollte. In  D eutschland 
veröffentlichte  K a n t 1796 seinen T ra k ta t Vom ewigen 
Frieden, de r als G rundlage des V ölkerrechts ebenfalls 
eine C onföderation unabhängiger S taa ten  fo rd ert. 
Schon im  16. Ja h rh . w eigerten sich in  E ngland  die 
Q uäker, K riegsdienst zu tu n  und  kau ften  sich davon 
los. E iner ih rer F ührer, W illiam  Penn, begab sich, um  
den Verfolgungen zu entgehen, nach  A m erika und  
g ründete  do rt 1682 die Kolonie Pennsy lvan ian , deren 
Verfassung von 24 A rtikeln  sp ä ter derjenigen der R e­
publik  der V ereinigten S taa ten  als G rundlage d iente . 
Diese vereinzelten  Versuche wiesen im  Laufe der 
Ja h rh u n d e rte  der Idee von der E rledigung von S tre it­
fällen zwischen N ationen du rch  ein Schiedsgericht den 
W eg. In  A m erika n im m t sie G esta lt an  u n d  fü h r t  um  
1810 zur G ründung der e rsten  Friedensgesellschaften 
in B oston und  New Y ork u n d  dan n  in m ehreren 
S taa ten , die sich zur A m erican Peace Society zusam ­
m enschlossen. 1816 e n ts tan d  als Folge der napoleoni- 
schen Kriege und des E lends, das sie m it sich b rach ten , 
eine Friedensgesellschaft in  London, die erste au f u n ­
serem  K o n tin en t. Die zweite e n ts ta n d  1821 in  F ran k ­
reich u n te r  dem  N am en der Société de la Morale chré­
tienne, in der seit 1840 eine besondere A bteilung für 
den Frieden b estan d . 1830 g ründete  sich die Schwei­
zerische Friedensgesellschaft. Der erste K ongress dieser 
Vereinigungen fand  1843 in  London, der zweite 1848 
in  Brüssel s ta tt ,  der d ritte  im  folgenden Ja h re  zu 
Paris, u n te r  dem  Vorsitz von V ictor Hugo und  m it 
dem  E ng länder Cobden, dem  berü h m ten  B efürw orter 
des Freihandelsystem s, als V izepräsidenten . Die zwei 
folgenden Kongresse versam m elten  sich in F ra n k fu rt
a. M. 1850 und  in  L ondon 1851 w ährend der ersten  
W  B itausstellung.

D ann se tzten  die Friedensgesellschaften ihre P ro ­
pag an d a  fo rt bis zum  n ächsten  in te rn a tio n alen  K on­
gress in Genf 1867, den der heroische R egierungsrat 
P ierre  Jo lissa in t p räsid ierte . A uch der General G ari­
bald i w ar d o rt anw esend. Aus diesem  Kongress ging 
die Ligue de la P a ix  et de la Liberté m it ih rer Zeit­
schrift Les Etats- Unis d’Europe  hervor, die beide noch 
bestehen.

B esonderen Im puls erhie lt die Friedensbew egung in 
den deu tschsprechenden L ändern  durch  das B uch 
Die W affen  nieder ! von B erta  von S u ttn e r, dessen 
W irkung au f das öffentliche Gewissen n u r der Rolle 
vergleichbar ist, die der R om an Onkel Toms Hütte, 
von H arrie t Beecher-Stowe, in  der A ufhebung der 
Sklaverei in den V ereinigten S taa ten  spielte. Die Reihe 
der regelm ässigen jäh rlichen  Kongresse der F riedens­
freunde begann 1889 in  Paris. Im  gl. J a h r  versam m elten  
sich d o rt auch die M itglieder einer das gleiche Ziel 
erstrebenden , n u r m it ändern  M itteln  arbeitenden  Or­
gan isation , der Interparlamentarischen Union, die sich 
aus M itgliedern europäischer und  aussereuropäischer 
Parlam en te  zusam m ensetz t und ein in te rnationales 
R ech t an  Stelle des « R ech ts des S tärkeren  » setzen 
will. In  der Schweiz, der W iege der republikanischen 
Idee, Vorbild einer aus verschiedenen R assen und 
Sprachen bestehenden  Conföderation, sollten beide 
O rganisationen, sowohl die In terp a rlam en tarisch e  
U nion wie die F riedensgesellschaften, einen günstigen 
Boden fü r ihre E ntw ick lung  finden. In  B ern gründeten  
beide ihre v o rerst sehr bescheidenen, von zwei 
Schweizern, Elie D ucom m un und  A lbert G obat, ge­
le ite ten  Z entralste llen . Bei Anlass des 3. W eltkon­
gresses fü r den Frieden 1891 in  R om  beschloss m an 
die E rrich tu n g  einer gem einsam en Zentralstelle  für

säm tliche Friedensgesellschaften der W elt in  der 
Schweiz, die von einer vom  Kongress e rn an n ten  K om ­
m ission provisorisch organisiert w erden sollte. Elie 
D ucom m un, M itglied dieser Kom m ission, w urden die 
V orarbeiten  u n d  die O rganisation  einer Subskrip tion  
fü r das w erdende W erk a n v e rtra u t. Im  gleichen Ja h re  
noch eröffnete das Internationale Friedensbureau  in 
Bern seine T ätigkeit m it Elie D ucom m un als E h ren ­
sek retär, der sein A m t bis 1906 versah . Sein N ach­
folger w urde, nach  seinem  1906 erfolgten Tode, sein 
F reund  und  M itarbeiter A lbert G obat, R egierungsrat 
in B ern . 1910 w urde dem  « B erner B ureau », wie es 
gem einhin g enann t w urde, der N obel-Friedenspreis 
zuteil, und  1912 e rlau b te  ihm  eine be träch tlich e  Zu­
w endung der C arnegie-S tiftung, sich au f b re ite re r m a­
terieller G rundlage zu reorganisieren  und  von der 
M ansarde im  5. S tock des M iethauses in  Bern in das 
geräum igere Erdgeschoss h inun terzuste igen . H ier blieb 
es bis 1924, um  dann  nach  Genf überzusiedeln . Seine 
A ufgabe ist, die V erbindung zwischen allen Friedensge­
sellschaften der W elt und  allen F riedensfreunden  im  
allgem einen herzuste llen  und  alle B estrebungen  zum  
Ziele des Friedens zusam m enzufassen. In  den m ehr als 
30 Ja h ren  seines B estehens h a t  es eine fast vollständige 
Sam m lung aller D okum ente des Friedens zusam m en­
gebrach t, die schiedsgerichtlichen zw ischenstaatlichen 
U rteile inbegriffen, die zusam m en eine A rt p rak tisch er 
O berinstanz fü r dieses G ebiet d a rste llt. Diese Spezial­
b ib lio thek  der Friedenssache w ird eifrig b e n u tz t und 
is t berufen , noch u n schätzbare  D ienste zu leisten . Von 
den R egierungen von D änem ark , Schweden, der 
Schweiz, sowie von m ehreren  Schweiz. K an tonen  und 
von der S ta d t B ern w ird das In tern a tio n a le  F riedens­
b u reau  su b v en tio n ie rt. Bei Anlass der G ründung der 
Schweiz. Vereinigung fü r den V ölkerbund 1920 h a t  
sich die Schweiz. F riedensgesellschaft m it jen e r v e r­
schm olzen.

Die In terp a rlam en tarisch e  U nion w urde 1888 ge­
gründet, wo es dem  hervorragenden  französischen Pazi­
fisten F rédéric Passy  gelang, in Paris eine Vorkonferenz 
von zehn M itgliedern des b ritischen  P arlam en ts  und 
dreissig M itgliedern der französischen K am m er zu 
v e ran sta lten , um  die A ufrech terhaltung  friedlicher 
B eziehungen zwischen G rossbritannien , den V ereinigten 
S taa ten  und  F rankreich  durch  die V orbereitung von 
Schiedsgerichtsverträgen zu sichern und dam it allfälli­
gen Schw ierigkeiten zwischen den drei M ächten eine 
freundschaftliche Lösung zu erw irken. Das w ar der 
U rsprung der in te rp arlam en tarisch en  K onferenzen, die 
sich von 1889 an  jedes J a h r  versam m elten . Die v ierte  
K onferenz fand  1892 in B ern s ta tt ,  und  von diesem 
Z eitp u n k t an  w urden die V ersam m lungen, s ta t t  wie 
vo rher in P riva tlokalen , in den P arlam entsgebäuden  
abgehalten . Die K onferenz von 1892 versam m elte 
sich im  N ationalra tssaa l u n te r  dem  Vorsitz von A lbert 
G obat. 14 L änder w aren da ran  v e rtre te n . Sie be­
schlossen die E rrich tu n g  eines B ureaus der in te rp a rla ­
m entarischen  U nion in B ern m it bestim m ten  P flich ten  
und  V ollm achten, dessen L eitung  A lbert G obat ü b er­
trag en  w urde. Es üb ern ah m  auch  die H erausgabe einer 
M onatsschrift, La Conférence interparlementaire, die 
1893-1897 erschien, und  sollte die jäh rlich en  K onfe­
renzen vorbereiten . 1909 w urde das B ureau nach 
Brüssel und 1920 nach Genf verlegt.

Die N obelstiftung fü r den F rieden h a t  vor allem  
Schweizer ausgezeichnet, indem  sie 1901 den ersten  
Nobelpreis fü r den Frieden H enri D un an t, dem  G ründer 
des R oten  K reuzes, und  1902 denselben Preis Elie 
D ucom m un und  A lbert G obat, den G ründern  der bei­
den Schw esterinstitu tionen  fü r die A nnäherung  der 
Völker (in te rn a t. F riedensbureau  und  B ureau der 
in te rparlam en tarischen  Union), verlieh . Der W elt­
krieg und  die N achkriegsjahre sahen zwei neue Friedens­
vereinigungen en tstehen  : 1915 die Internat. Frauenliga  
fü r Frieden und Freiheit, bei Anlass e in e r  ersten  Zu­
sam m enkunft der Pazifistinnen im  H aag  gegründet. 
Deren zw eiter Kongress fand  1919 in Zürich s ta tt ,  
wo die Liga sich endgültig  k o n stitu ie rte  und  ihren  Sitz 
in Genf errich te te. Die Schweiz. A bteilung m it vier 
G ruppen, Zürich, Bern, Genf u n d  Arbon h a t ihren  Sitz
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in Zürich, wo sich auch  die 1924 geschaffene Schweizeri­
sche Zentralstelle fü r Friedensarbeit befindet. Sie 
verein ig t alle gegen die A nw endung von Gewalt bei 
in te rn atio n alen  und  sozialen K onflik ten  gesinnten  E le­
m ente . Eine von ih r erlassene P e titio n  fü r die E in ­
fü h rung  einer Z ivildienstpflicht für alle diejenigen, 
die aus Gewissensgründen n ich t W affendienste leisten 
wollen, w urde im  gleichen Ja h re  von den eidg. R ä ten  
verw orfen. —  Vergl. P ub likationen  des in te rn a t. 
F riedensbureaus : Elie U ncom m on : Précis histor. du 
M ouvement en faveur de la P a ix . — .Derselbe : L ’Œuvre 
pacifiste. —  A lbert G obât : Développement du Bureau  
internat, de la P aix . —  Derselbe : Résolutions textuelles 
des Congrès universels de la P a ix ... 1843-1910. —  Le 
M ouvement pacifiste. —  A nnuaire  du M ouv. pacifiste
1913. -— A nnua ire  des Associations internat, pour la 
P a ix  et la Société des N ations, 1924. —  La Conférence 
interparlementaire, 1892-1897. [M a rg u e r ite  G o b â t . ]  

FRIEDENSIVIUSEUIV1 (in ternationales Kriegs- und 
Friedens-, Luzern). E ine Schöpfung des in W arschau 
versto rbenen  S taatsm annes Jo b . von Bloch, gehörte 
das F . seit 1902 zu den Sehensw ürdigkeiten Luzerns. 
Das M useum  legte die historische E ntw ick lung  der 
Kriegs- und  W affentechnik, der S an itä t, der T ak tik  
und  S tra tegie, des Befestigungswesens und  der Marine 
an H and  von reichem  D em onstrationsm ateria l, Reliefs 
und  Modellen, K arten , Tabellen und  Gem älden dar. 
A nderseits erwies es sich als ein Fühler au f dem  Boden 
der A brüstungs- und  F riedenstheorien . Die Geheim­
nisse der K riegsw irtschaft im  Frieden, die F o rtsch ritte  
der Schiedsgerichte, der Segen des Friedens w aren m it­
tels sta tis tisch er Tabellen und  K unstgem älde vor Augen 
g e fü h rt, und die T räger des F riedensgedankens in  
a lte r und  neuer Zeit sprachen durch  P o rträ te  und  aus­
gew ählte Sprüche zu den B esuchern. Die U nternehm ung 
fiel dem  W eltkriege zum  Opfer. 1919 ging das 1910 m it 
einem  K ostenaufw and von 250 000 F r. h in te r  der 
Musegg neu erstellte  M useum um  die Sum m e von 
150 000 F r. an  die S ta d t Luzern über. [P .  X .  W.] 

F R I E D H E I M ,  K a r l , * 18. VI. 1858 in Berlin, 
Dr. phil. 1881, o. Professor fü r anorganische Chemie an 
der U n iversitä t Bern 1897-1909 ; t  in Bern 5. v ili .  1909. 
V erfasste u . a. E in fü h ru n g  in  das S tud ium  der guai. 
A nalyse  (N eubearbeitung  ÿ o n  R am m elsbergs Leit­
faden, 1894) ; N eubearb. von R am m elsbergs Leit­
faden der quant. A nalyse  (1897) ; N euherausgabe von 
G m elin-K rauts H andbuch der anorg. Chemie. [J. M a i . ]  

F R I E D L I ,  Fam ilien im  bernischen O beraargau und 
im  E m m enta l. Name D ialek t-D im inutiv  von Friedrich 
und ändern  Nam en m it Frido. E in Geschlecht aus Ursen- 
bach is t in der S tad t Bern seit 1856, ein anderes aus 
L ützelflüh  seit 1894 verburgert. —  [R . W.] —  E m a n u e l ,  
von Lützelflüh , * 14. x i l .  1846 als Sohn eines arm en 
W ebers, w ar 1855-1864 in der A rm enerziehungsanstalt 
Trachselw ald K inderw ärter, S trüm pfestricker u . Schrei­
ber u . b ildete sich 1864-1867 im  Sem inar M ünchenbuch­
see zum  L ehrer aus. Nach 1874 stu d ierte  er m it selbster­
rungener M atu ritä t in  B ern und  Genf Theologie und  Ger­
m anistik  ; P fa rrer in Innertk irchen  (Versuch von E in­
führung  der W eidenkultu r und  K orbflechterei) 1880- 
1883, in G o tts ta tt  bis 1896, verfiel infolge ruin ierender 
Erlebnisse in Melancholie und  resignierte  ; M itarbeiter 
am  S I  bis 1901, seit 1902 Verfasser des gross en, auf 
neun Bände angelegten W erkes ü ber bernische Volks­
kunde : Bärndütsch als Spiegel bernischen Volkstums, 
wovon bereits 6 Bände (Lützelfiüh, Guggisberg, Grindel­
wald, Ins, Tw ann  und Aarw angen) erschienen sind. 
W eitere Bände (Saanen, Oberhasli und  Adelboden) sind 
in V orbereitung, E hrendok to r der philos. F ak u ltä t 
der U n iversitä t B ern 1912. —  S Z G L . [ D .S . ]

F R I E D R I C H  I . ,  I I . ,  I I I .  Röm ische K aiser. Siehe 
H e i l i g e s  r c e m i s c h e s  R e i c h .

F R I E D R I C H  IV.,  H erzog von O esterreich, * 1382 
als der jü n g ste  von den 4 Söhnen des bei Sem pach ge­
fallenen Herzogs Leopold I I I .  E r erh ie lt 1404 die Ver­
w altung  der habsburgisch-österreichischen Vorlande, 
d. h . die Österreich. B esitzungen im  A argau, T hurgau, 
Schw arzw ald, Sundgau, Obereisass u . B reisgau zuge­
wiesen, die dam als schon eine verw altungstechnische 
E inheit b ildeten , folgte gleich dem  Gesuch des Abtes

K uno von St. Gallen um  Hilfe gegen die A ppenzeller, 
einesteils um  seine eigenen B esitzungen gegen die 
im m er w eiter um  sich greifende dem okratische Be­
wegung zu sichern, andern teils um  die A btei S t. Gallen 
u n te r  seinen Einfluss zu bringen und so eine Brücke zu 
schlagen zwischen seinem  rheintalisch-vorarlbergischen 
B esitz und den a lten  S tam m landen  im  W esten. Denn 
seit 1390 stand  die G rafschaft Feldkirch  sam t dem  
Hofe H öchst u n te r  österreichischer H errschaft, seit 
1395 auch  die Reichsvogtei R h ein ta l m it R hein egg und 
A lts tä tten . Aber F . e rlitt am  17. VI. 1405 eine m ilitä ri­
sche Schlappe vor der m it Appenzell v e rbündeten  S tad t 
St. Gallen, und sein H au p th eer w urde am  gleichen Tag 
von den Appenzellern am  Stoss gänzlich besiegt. 
Gleich bem ächtig ten  sich die Sieger des R hein ta ls und 
V orarlbergs und  g ründeten  den « B und ob dem  See» 
(vergi. den A rt.). Schon h a tte  der H erzog den Grafen 
Friedrich  V II. von Toggenburg, dem  er bereits finanziell 
v e rp flich te t w ar, m it der F o rtfü h ru n g  des Krieges 
gegen die A ppenzeller b e tra u t, aber dieser betrieb  
die Sache lässig, schloss am  8. v . 1406 m it dem  Bund ob 
dem  See Frieden und  m achte  dann  Oesterreich gegen­
über seine Geldforderungen geltend. F . und  sein B ruder 
Leopold IV . m ussten  ihm  am  12. v. 1406 die G raf­
schaft Sargans sam t F reudenberg  und  Nidberg, sowie 
das G aste r (die H errschaft W indegg) verpfänden. Nach 
dem  Z usam m enbruch des Bundes ob dem  See tra te n  
Feldkirch, H öchst u n d  Rheinegg wieder u n te r  die 
H errschaft von F ., der obere Teil der Reichsvogtei 
blieb v o re rs t noch bei Appenzell, w urde 1410 von F. 
bese tz t, der A lts tä tten  v e rb ran n te  ; tro tzd em  fiel 
dieser obere Teil erst 1412 wieder an ihn zurück. Nach 
dem  Tode seines B ruders W ilhelm  1406 erhielt F . auch 
das Tirol zugewiesen, das 1411 nach  dem  Tode des 
B ruders Leopold IV . defin itiv  an  ihn überging. Der 
andere noch lebende B ruder, E rn s t der Eiserne, h a tte  
seit 1404 S teierm ark , K ä rn th en  und K rain  inne. Die 
Herzoge von Oesterreich schlossen am  28. v. 1412 den 
50jährigen Frieden m it den E idgenossen, wobei F. 
ihnen w eit entgegenkam  : B estätigung  des 20jährigen 
Friedens von 1394, V erzicht au f die S teuern  der Glarner 
u n d  au f die den Schwyzern w ährend des A ppenzeller 
Krieges zugefallene Mittel m arch . Schon 1407 h a tte  
der in schweren F inanznöten  steckende F. die S tad t 
R appersw il und 1409 die H errsch aft und Feste Neu- 
Regensberg und  das S täd tchen  B ülach an  Zürich ve r­
pfänden  m üssen. R appers wil war allerdings schon 1410 
w ieder österreichisch. Am 30 .H I.1415  v erhäng te  König 
Sigm und über F . die R eichsacht, weil dieser dem  P ap st 
Johannes X X II I .  zur F lu ch t aus der K onzilstad t 
K onstanz verhelfen  h a tte . Die E idgenossen entrissen 
nun  dem  H erzog den A argau, die R eichsstäd te  und 
H erren  im  südlichen Schwaben bese tz ten  den H egau 
u n d  den T hurgau  bis R appersw il, das Sigm und am  10. 
April als re ich su n m itte lb a r e rk lärte , G raf F riedrich  V II. 
von Toggenburg und  der Bischof von Chur belagerten , 
allerdings vergeblich, Feldk irch , Da ste llte  sich der 
« F rieder m it der leeren Tasche » am  7. Mai dem  König 
als Gefangener, was Sigm und indessen n ich t abh ielt, 
am  14. Ju n i W in te rth u r, das ihm  gehuldigt, die P riv i­
legien zu bestätigen , am  17. Ju n i Schaffhausen und 
R heinfelden, am  1. Ju li D iessenhofen als an das Reich 
zurückgefallen zu erklären, am  18. Ju n i die Reichs­
vogtei R h ein ta l an  2 süddeutsche Adelige und  am
20. O ktober das L andgerich t über den T hurgau an  die 
S ta d t K onstanz zu verpfänden . Als F . am  28. m . 1416 
neuerdings aus K onstanz entfloh, erliess der K önig am
3. IV. 1417 ein M anifest gegen den gebann ten  Herzog, 
nachdem  er schon am  12. m .  1417 allen Lehen- und 
P fand inhabern  in Herzog Friedrichs Landen, da sie 
der Treue gegen Herzog Friedrich  losgesprochen seien, 
befohlen h a tte , n u n  ihre Gebiete von ihm  als röm ischem  
K önig zu em pfangen. J e tz t  eroberte  der G raf von 
T oggenburg m it Hilfe Zürichs im  Ju n i die Schlösser 
Feldkirch  und  Neu-M ontfort, und  d am it fiel die ganze 
G rafschaft Feldkirch, die Sigm und schon am  27. 
F eb ru ar im  Nam en des Reichs an  den Grafen v erp fändet 
h a tte , diesem zu. Die Versöhnung, welche Herzog 
E rn st der E iserne am  26. IV. 1418 zwischen seinem 
B ruder und  dem  König erzwang, h a tte  bloss zur Folge,
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dass von den in diesen K onzilium sw irren  dem  Herzog 
verloren  gegangenen, h eu te  schweizer. Gebieten der 
T hurgau  (ohne Diessenhofen) und L aufenburg  wieder 
österreichisch  w urden ; alles A ndere w ar entw eder 
gänzlich verlo ren , wie der A argau , oder k am  erst nach 
F riedrichs Tod w ieder an das H aus H absburg-O ester­
re ich  zu rück . A uch längst verp fän d e te  Gebiete gingen 
dem  H erzog defin itiv  verloren , so 1417 A lts te tten  und 
1424 die H errsch aft K iburg , beide an  Zürich, Die 
R eichsvogtei R h e in ta l w urde 1425 vom  Grafen F ried ­
rich  von T oggenburg den R eichsvögten abgekauft. 
Als der G raf 1436 sta rb , löste Herzog F. am  19. Sept. 
u m  22 000 fl. Feldk irch  sam t H öchst, Sargans, G aster, 
R heinegg und  das R h ein ta l von der W itw e des E rb ­
lassers aus, gab  ab er Sargans, das er selber bloss als 
P fand  besessen h a tte , am  22. Sept. der a lten  G rafen­
fam ilie  von W erdenberg-Sargans zurück. Im  S tre ite  
zwischen Z ürich und  Schwyz um  das toggenburgische 
E rbe  h ie lt er zu Schwyz u . v e rp fän d e te  am  2. m .  1438 
das G aster an  Schwyz u n d  G larus, f  24. VI. 1439. — 
Vergl. A D B .—  D ierauer I  u . I I .  — B iitler: Friedrich VII.  
der letzte Graf von Toggenburg (in M V G  22 u . 25). — 
B ütler : Gesch. des st. gall. Rheintals (in M V G  36). — 
L arg iadèr : Die A nfänge des Zürcher. Stadtstaates (in 
Festgabe f. P aul Schweizer). —  A ltm ann  : Urkunden  
S igm unds. [Bt.]

F R I E D R I C H ,  Fam ilien  der K te . A argau , Basel, 
S t. Gallen u n d  U nterw alden .

A. K a n to n  A a r g a u . G eschlecht in Zofingen. Die 
Fam ilie, angeblich  aus H erzogenbuchsee zugew andert, 
soll 1520 ins B ürgerrech t aufgenom m en w orden sein.
—  B e n e d i k t , D eutschschullehrer, des K l. R ats, 
t  1604 als S tam m v a te r einer Folge von 5 A pothekern , 
w o ru n te r besonders —  S a m u e l , D r. m ed., S tad t- 
u n d  K irch en ra t, 1751-1814, zu nennen  ist. —  Vergl. 
S chauenburg -O tt : Stammregister. —- A rchiv Zofmgen.
—  L L H . —  [Grd —  J o s e p h  V e n e r a n d , * 28. v. 1771 
in L aufenburg , B ezirksrichter, schloss sich der Opposi­
tio n  im  Frick ta l gegen Seb. F ah rlän d er (s. d.) an , w urde 
M itglied des gegnerischen Vollziehungsausschusses und 
m it Jeh le  D ep u tie rte r zur K o n su lta  nach  Paris. M it­
glied des K leinen R ats des K ts . A argau 1803, V orsteher 
des Justizw esens, von 1830 an  P riv a tm an n  ; f  3. ill. 
1847, verm ach te  sein Verm ögen zu S c h u l-u n d  K irchen­
zwecken. [F. W.]

B. K a n to n  B a s e l .  A lte Basler H andw erkerfam ilie, 
w ährend v ier G enerationen alles K an- 
nengiesser, dann  v ier bis fü n f G enera­
tionen  Schuhm acher, schliesslich drei 
G enerationen im  B augew erbe t ä ­
tig . W appen : In  B lau au f grünem  
D reiberge eine auffliegende silberne 
T aube m it g rünem  Oelzweig im 
Schnabel. S tam m v a te r is t — J a k o b , 
g en an n t von Trier, K annengiesser, 
B ürger von Basel 1513. Sein Grossohn 
—  J a k o b , 1541-1613, K annengiesser,

w ar Z unftm eiste r zu H ausgenossen (zum  B ären) und 
G erichtsherr. —  Aus dem  18. J a h rh .  is t erw ähnens­
w ert —  E m a n u e l , 1742-1797, V. D. M .,  L ehrer zu 
S t. L eonhard  und  P fa rrer zu O rm alingen. Die heutigen 
F ried rich  gehen zurück  au f —  H a n s  R u d o l f , 1744- 
1815, B ruder des Vorgen., Schuhm acher, des Grossen 
R a ts . —  Vergl. W B . —  L e o n h a r d , 1821-1887, Enkel 
des Vorigen, B aum eister, dessen T ätig k eit zahlreiche 
B auten  Basels ihre E n ts teh u n g  v e rd anken . —  L e o n ­
h a r d , 1852-1918, Sohn des V origen, A rch itek t, E rbauer 
a rch itek ton isch  hervorragender B au ten  in und ausser­
halb  seiner V a te rs ta d t. [p. Ro. u. A. St.]

C. K a n to n  S t .  G a llen . FRIEDERICH, a u c h  F r i d e r i c h , 
F r i d r i c h , F r i e d r i c h . G eschlechter der S ta d t S t. Gal­
len. 1270 Fridericus subdiaconus, 1279 cam erarius im 
K loster S t. Gallen. 1337 H err F riderich , K irchherr zu 
G antersw il. —  1. K o n r a d , B ürger zu S t. Gallen 1413, 
Pfleger der S t. Laurenzenlcirche 1417, des R a ts  1419. 
—  2. J o s e f , 5 m al A m tsu n terb ü rg erm eister 1544-1557 ; 
P an n e rh err 1554. —  3. K o n r a d , 1542-1600, h a tte  
w ährend  25 Ja h ren  (1576-1600) im  gesetzlichen Turnus 
als A m tsbürgerm eister, a lt  B ürgerm eister und  Reichs­
vogt (V orsitzender des B lu tgerich ts) die 3 höchsten

städ tisch en  A em ter inne, w ar 1580 auch  e rste r O bervogt 
der st. gall. H errsch aft B ürglen . —  4. J o h a n n e s , 1568- 
1632, Sohn von Nr. 3, des R ats 1615, O bervogt in 
B ürglen 1621. —  5. K a s p a r , 1572-1655, Sohn von Nr. 3, 
w ar 50 Ja h re  lan g  in  städ tisch en  A em tern  tä tig , 
m achte  7 m al (bis 1654) den obgenannten  T urnus m it. 
— 6. K o n r a d , 1599-1666, Sohn von Nr. 5, des R a ts  
1661. —  7. H a n s  J o a c h i m , Sohn von Nr. 5, m ach te  

3 m al (1655-1660) den T urnus m it. — 
1840 bü rg erte  sich eine Fam ilie  dieses 
Nam ens aus dem  th u rg . B ürglen ein ; 
1889 und  1899 desgleichen Fam ilien 
aus D eu tsch land . —  U StG . —  LL. — 
L L H .  —  B ürgerbuch  St. Gallen. [Bt .]  

Ein Zweig dieser Fam ilie (F R I D E ­
RICH) bürgerte  sich 1771 in Genf ein. 
W appen: in B lau eine weisse Schw ur­
hand  m it einem  ro ten  K reuzchen . — 
C h a r l e s , 1828-1880, A d v o k a t, S ta a ts ­

ra t  von Genf 1865-1870, S tä n d era t 1862-1864, N a tional­
r a t  1864-1872, P räsiden t desselben 1872. —  F am ilien­
arch iv . [H .  F .]

D. K a n to n  U n te rw a ld e n . L andleu te  zu U n te r­
w alden ob dem  W ald, ICilcher zu Giswil. Von 1557- 
1722 sitzen  12 im  X V ner G ericht. —  Vergl. K üchler : 
Geneal. Notizen. [Al.  T r u t t m a n n . ]

F R I E N I S B E R G  (K t. B ern, A m tsbez. A arberg, 
Gem. Seedorf. S. GLS). Ehem aliges 
M ännerkloster des C isterzienserordens, 
se it 1528 bernische Vogtei. Frienisperc
u . Frenisperc  1131 u . 1146 ; late in isch  
(zuerst 1255) A urora, e igentlich M o­
llasi. Beate V irg in is M arie de A urora. 
W appen  des K losters : in R o t m it 
b lauem  Schildrand ein goldener A b t­
stab  au f grünem  Sechsberg, begleitet 
von einem  silbernen S tern  im  linken 
O bereck. F . w urde um  1131 von Graf 

U delhard  von Saugern (Soyhières) gestifte t, m it Mön­
chen aus L ützel besiedelt und  am  15. v . 1138 einge­
w eiht. Das S tiftungsgu t um fasste  den W estabhang  des 
F rienisberges und  den W ald gegen M eikirch, sowie 
Fischenzen im  Seelein von Lobsigen. Das K loster 
blieb vom  A bte von L ützel abhängig . Der A b t von
F . h a tte  seinerseits die A ufsicht über die ben ach b arten  
C isterzienserinnenklöster F rau b ru n n en  und Tedlingen 
(D ettligen), sowie ü ber dasjenige zu Steinen in der 
A u bei Schwyz. 1161 g ründete  der erste bekann te  
A bt, Hesso (1146-1161), m it Mönchen aus F . das K lo­
ste r T ennenbach  (P o rta  Coeli) bei F re ibu rg  i. B r. Als 
C isterzienserkloster an erk an n te  F. keinen weltlichen 
Vogt ausser dem  K aiser. Die Grafen von T ierstein , 
die als E rben  des G ründers die K astvog tei h ä tte n  
beanspruchen  können, v e rzich te ten  ohne Zweifel nach 
dem  V erkauf von Seedorf und  ih rer än d ern  B esitzun­
gen in dieser Gegend (1267) an  die A btei darauf. N ach­
gewiesene Fälschungen von Frienisberger - U rkunden 
erschw eren die k lare  E insich t in die ä ltere  K loste r­
geschichte.

Das K loster gew ann durch  V ergabungen und  durch 
K au f aus dem  Besitz des ben ach b arten  hohen u n d  n ie­
deren Adels eine ansehnliche G rundherrschaft und 
zahlreiche G üter und  E inkünfte . So besass es u n m itte l­
b a r vor der R eform ation  in 45 D örfern und  H öfen 
zwischen dem  Grossen Moos und  der Aare im  W esten 
von Bern, ausser der K losterdom äne, insgesam t ca. 
300 Schupposen m it über 5000 Ju c h a rte n  Aecker und 
W iesen sam t den N utzungen in den zugehörigen W eiden 
und  W äldern , z. B. im  grossen Frienisbergw ald und  
im  Schöpfenw ald, ferner am  Bielersee bei Landeron und  
Dressier ca. 282 M annwerk R eben m it dem  «R ebhaus 
F rienisberg  » und  am  W esthang  des Chasserai eine 
Alp, die « M étairie de F. » .In  Bern und  A arberg bessas 
das K loster Sässhäuser. Es stan d en  ihm  auch  die n iedern 
G erichte in den m eisten D örfern und  H öfen der heu ­
tigen  Gem. Seedorf, Schöpfen und  R appersw il, in 
O rtschw aben (1440 verkauft) und  in  B üetigen m it 
Janzen h au s und  Scheunenberg, sowie in  den W erd- 
höfen bei A arberg, und  endlich noch die K irchensätze 
und  Z ehnten  in Seedorf, R appersw il, G rossaffoltern
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Schüpfen, B argen und  in Niederlyss (inkorporiert 
1376) zu. N achdem  ab er B ern 1358, zunächst p fan d ­
weise, A arberg  erw orben, m usste  F . 1365 die A usübung 
seiner G erich tsbarkeit dem  dortigen  bernischen Vogt,

Ulrich von B ubenberg , ü b ertragen , und 1380 übergab 
A b t O tto  von M ünsingen (1379-1389) die säm tlichen 
D örfer des K losters der S ta d t, die verm utlich  jedoch 
b ald  d a rau f G rund und Boden n eb st Twing und Bann 
w ieder dem  K loster überliess, sich ab er im  Schirm - 
u nd  B u rg rech tsv ertrag  von 1386 die hohe G erichts­
b a rk eit, sowie die D ienst- und  S teuerpflicht der K loster­
leute vorbeh ielt. Seit der E rw erbung  der L andgraf­
schaften  b e tra ch te te  sich Bern vollends als « echter 
und rich tiger K astv o g t » des K losters. Der le tz te  Abt, 
Urs H irsinger (1513-1528), übergab bei E inführung  der 
R eform ation  1528 sein K loster an Bern und  floh nach 
H au teriv e . Zur V erw altung der K lostergü ter und der 
n iederen  G erichte des K losters w urde nun  ein bernischer 
Vogt oder Schaffner eingesetzt und  im  K loster der 
V ogteisitz und  1533 ein Sp ital u n d  P fründerhaus ein­
gerich te t.

Die Vogtei F . um fasste  4 G erichte : Das K loster­
gerich t Seedorf und  M eikirch und  die Gerichte zu 
Schüpfen, R appersw il und  B üetigen ; sie u n te rs tan d  für 
das K rim inale und  das M ilitärische dem  L andgericht 
Zollikofen. Im  18. Ja h rh . g a lt sie als eine der e in träg ­
lichsten  und  w urde nach  der R evolutionszeit 1803 
aufgehoben und  m it derjenigen von A arberg zum  
heutigen  A m t A arberg  verein ig t.

Seit 1896 befindet sich in F . die Pflege- und A rm en­
a n s ta lt  der un terem m enta lischen  Bezirke B urgdorf und 
T rachselw ald. Von den K lostergebäuden h a t  sich wenig 
erhalten . Die K irche w urde bereits im  16. Ja h rh . te il­
weise abgebrochen und  was davon übrig  blieb, nebst 
än d ern  G ebäuden, als K ornhaus verw endet. Vieles 
m usste  den A nsprüchen des 19. und  20. Ja h rh . weichen. 
T ro tzdem  is t ausser dem  G rundriss des K onventhauses 
die G esam tanlage der K lostersiedelung noch g u t zu er­
kennen . —  Vergl. S taa tsa rch iv  Bern : Frienisberg-U r- 
barien  und  D ocum entenbücher ; A em terbücher von F. 
u nd  A arberg ; R egionenbuch von 1783. —  S te ttie r  : 
Topogr. I .  -— J .  R . G rüner : Topogr. I I . — von Sinner : 
Regionenbuch I (S tad tb ib i. B ern). — F R B  I -IX . —  von 
M ülinen : Helvetia Sacra I. —  K . Löhner : Bernische 
Kirchen. —  B. Frieden : Kloster F . —  von Mülinen : B ei­
träge V I: —  J .  R ahn  : Gesch. d. bild. K ünste in  der 
Schweiz, p . 356 u . 420. —  B etr. ein vorgeschichtliches 
Refugium  au f dem  C hutzenhubel bei F . : J S G U  IV 
(1911), p .  159. [B. S c h m i d .]

F R IE N T . Bürgergeschlecht von L ausanne im 14 .u .
15. Ja h rh ., aus dem  m ehrere Syndics der S tad t s tam ­
m en ; es s tifte te  eine K apelle in  der K irche S t. F ran ­
çois. [M. R.]

F R IE S . Fam ilien der K te . B ern, Freiburg , Luzern, 
Schwyz, Zürich.

A. K a n to n  B e rn . F r i e s ,  V r i e s ,  V r i e s o ,  F r i e s o ,  
v o n  F r i e s e n b e r g .  U rsprüngl. zähringisches, dann ki- 
burgisches und  habsburgisches M inisterialengeschlecht, 
das von der G ründung Berns an  bis ins 14. Ja h rh . e r­
scheint. W appen : in R ot ein silberner Zehn- oder 
Zwölfberg. E in F r e s o ,  * ca. 1170, t  vor 1248, ist 1226 |
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des R ats in Bern. —  R u d o l f , vielleicht Sohn des V or­
genannten , des R ats in Bern 1257, is t der S tam m vater 
des bürgerlichen Berner Zweiges ( F r i e s , F r i e s o , V r i e s
und V r i e s o ) ,  der um  die M itte des 14. Ja h rh . erlosch.

Rudolfs Sohn —  N i k o l a u s  (1287- 
1327) ist von 1295 an  des R ats in 
B ern und erscheint als W ohltä ter 
vieler K löster, K irchen und Stif­
tu n g en . Sein Sohn —  V i n c e n z , 
domicellus, is t 1323 Am m ann in 
Hasle. Mit dessen Söhnen sta rb
diese Linie aus. — A S J  1902, 46.

B egründer der Linie von Frie­
senberg oder Vrieso de Friesenberg 
is t D om inus Vrieso « der ruch » 
(1276-1297), D ienstm ann des Gra­
fen E berhard  von H absburg . 
S tam m sitz  dieser Linie war die 
B urg Friesenberg bei W inigen. — 
J o h a n n e s , Ju n k e r, Sohn des Vor­
genannten , t  vor 1350, erhält 
1319 den K irchensatz  von Rü- 
derswil u. schenkt ihn vor seinem  

Tode dem  deutschen Orden. Mit seinem  B ruder K üN Z i 
erlosch diese Linie ebenfalls u m  die M itte des 14. 
Ja h rh .

Die B urg Friesenberg scheint vor 1344 an  die ldbur- 
gischen D ienstm annen von M a tts te tten  übergegangen 
zu sein. Im  K iburgerkriege, Som m er 1383, w urde sie 
von den B ernern  zerstö rt. — Justinger. — Tillier I. — 
v. W attenw yl : Gesch. von Bern.

B egründer einer Lin ie  von Jegistorf is t R u d o l f , f  vor 
1288, B ruder des rau h en  R itte rs  au f Friesenberg. Sein 
Sohn — J o h a n n e s , f  vor 1331 is t K irchherr von Jeg i­
storf. Dessen B ruder —  N i k o l a u s  (1288-1336) ist 
K irchherr von K appelen. —  P e t e r , Neffe der Vor­
genann ten , soll die Ende des 15. Ja h rh . erloschene Solo- 
thurner Linie (m it ve rän d ertem  W appen : ein Spaten 
au f Dreiberg) begründet und  dessen Sohn J o h a n n e s  
das Geschlecht nach  Basel verpflanzt haben . Von dort 
zweigte sich eine M ülhauser Linie ab, die heu te  in 
Oesterreich noch v e rtre ten  is t. —  Vergl. F R B .  — Aug. 
G raf von Fries : Die Grafen von Fries. [H .  Tr.]

B. K a n to n  F re ib u rg .  FRIES, F r i e s s , FRIESO. f  B ür­
gergeschlecht in Freiburg , das 1438 
ins B ürgerrecht aufgenom m en wurde ; 
die m eisten seiner M itglieder gehörten 
den s täd tischen  R ä ten  an. W appen : 
in Schwarz ein au f einem  Sparren 
stehendes goldenes lateinisches Kreuz 
über einer goldenen Spindel, beseitet 
von zwei goldenen, gegeneinander­
gerich te ten  H albm onden. — 1. H e i n - 
r i  GUS, Tuchm acher ; des R a ts der 
Sechzig 1450, Venner der N euenstadt 

1450-1453, 1459-1461, des K l. R a ts 1462-1482, des 
Geheimen R ats 1454-1459. — [G. Cx.] —  2. H a n s ,  
Chronist, * um  1460 als Sohn des Tuchm achers H eininus 
Fries, B ürger von Freiburg , ein V ette r des berühm ten  
Malers H ans Fries, bekleidete die w ichtigsten A em ter 
in seiner V a te rs tad t (1482-1518), nah m  teil am  Zuge 
nach Beilenz 1479, nach  Saluzzo 1487, und w ährend 
des Schwabenkrieges 1499 lag er im  Schwaderloch 
im Z usatz ; f  F rü h jah r 1518 in F reiburg . Sein V ater 
h a tte  den B urgunderkrieg  m itgem acht, und ihm  wird 
er die w ichtigen und g u ten  N achrichten zu danken h a ­
ben, die er in seiner kurzen, inoffiziellen, aber sehr ge­
haltvollen  Chronik über den B urgunderkrieg uns e r ­
h a lten  h a t.  Dieselbe beginnt m it dem  Ja h re  1339 , 
fü h rt in wenigen abgerissenen Notizen bis zum  B u r­
gunderkriege, wird seit 1468 originell und seit 1475 A uf­
zeichnung eines Zeitgenossen über den B urgunderkrieg, 
bring t nachher nu r noch fragm entarische Notizen, nur 
noch ausführlicher über den Zug nach  Saluzzo, und 
schliesst m it dem  ersten  Zug ins H egau (Febr. 1499). 
Der ungenannte, aber sicher nachw eisbare Verfasser 
schreib t etw a 1482-1487 und m achte  spä ter nu r noch 
kurze N achträge. E r zeichnet sich durch  grosse Treue 
und Gewissenhaftigkeit aus, aber es feh lt ihm  die 
K unst der D arstellung und  die nötige B ildung. Ausgabe

Kloster Fr ienisberg .  Nach einer Ze ichnung von Alb. Kauw um 1671. (Original i. d. 
Bibliothek von Miilinen in Bern).
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sam t E in le itung  von Alb. Büchi im  A nhang zu G ustav  
Toblers Ausgabe der B erner Chronik des Diebold 
Schilling (1468-1484) I I .  Bd. (Bern 1901, p . 391-441). — 
Vergl. dazu A. Büchi : Die Chroniken und Chronisten 
von Freiburg  (in J S G  30, p. 230 IT.). —  [A. B ü c h i .]  —
3. H a n s , * u m  1465, f  nach 1518, w ar ohne Zweifel 
der b ed eu tendste  Schweizer Maler zu A nfang des 16. 
Ja h rh . 1480 wird er zum  erstenm al e rw äh n t ; dam als 
w ar er w ahrscheinlich Lehrling beim  Maler H . Bichler. 
1501-1510 w ar er offizieller Maler der freiburgischen 
Regierung, in  welcher Stellung er 1501 ein fü r den 
R a tsaa l bestim m tes « Jü n g stes  G ericht » m alte . E tw a 
dreissig seiner au f Holz gem alten  W erke sind noch 
in den Museen Schleisheim, N ürnberg, Basel und Zü­
rich. e tw a zehn in F reiburg  e rhalten . —  Alex. D aguet 
in Nouv. É m ulation. — P . N. Raedlé in  Étr. frib . — 
F A .  —  S K L .  [ R o m a i n  de S c h a l l e r .]

G. K a n to n  L u ze rn . Fam ilien der A em ter W illisau, 
Sursee und H ochdorf seit dem  14. Ja h rh . —  H a n s , 
U n tervog t zu G elängen 1646. — H a n s  K a s p a r , | 
Vogt des D eutsch ritterhauses zu H itzk irch  1742. — 
H a n s , U ntervog t zu T riengen 1797. — J o h a n n  S a ­
m u e l , von G elängen, General in  französischen D iensten 
1835. —  V i n z e n z , von Triengen, 1842-1897, L ehrer der 
M ethodik an  der M usterschule zu E m m en 1862, am  
Pädagogium  in Luzern 1867, am  Lehrersem inar zu 
H itzk irch  1868, seit 1873 an  der S tad tschu le  in Luzern, 
b e tä tig te  sich schriftstellerisch . —  Luz. Schulblatt. — 
Cfr. 52, X IV . [ P . X . W . ]

D . K a n to n  S c h w y z . Altes Schwyzer L andleutege­
schlecht, ehem als im S teinerviertel eingeteilt. W appen  : 
ge te ilt, oben in R o t ein silberner Steinbock, u n ten  in 
Silber ein ro te r , nach  oben geöffneter H albm ond. —
1. GEORG, Landschreiber 1562. —  2. U l r i c h , T ag­
satzungsgesandter 1635. — 3. B e r n a r d i n , T agsatzungs­
gesandter 1653. —  4. X a v e r , * 20. i x .  1816 in Steinen, 
Offizier in röm ischen D iensten, t  5. II. 1870 in See wen. 
—  Vergl. L L . — M. D ettling  : Schwyz. Chronik. [M. D.]

E. K a n to n  U n te r w a ld e n . Alte abgegangene L an d ­
leu te  von U nterw alden  ob dem  W ald, K ilcher zu 
Sarnen, Teiler zu Schwändi ; 1326 Zinsleute des G ottes­
hauses B e ro m ü n s te r.— J æ n n i  ist 1437 V ertre te r der 
Schw ändi vor Gericht. —  H ans, t  1513 bei N ovara. — 
Vergl. Jah rze itb u ch  Sarnen ; U rbar. —  K üchler : Ge- 
neal. Notizen. —  Derselbe : Chronik v. Sarnen. [Al. T.]

F. K a n to n  U ri. f  U rner Geschlecht im  14.-16. 
Ja h rh ., 1309 in U rseren ( V r i e s o ), dann  in A ltdorf, 
S ch a ttd o rf und Silenen v e rtre ten . W appen : eine H au s­
m arke. —  1. W e r n e r , von U rseren, im  S tre ite  m it 
den B urgern von Luzern 23. VI. 1309. —  2. R u e d i , 
v e r tr i t t  Uri bei einem  Vergleich m it den « Kreyen- 
leu ten  », m it R . R ichiner und H ans Schm id 18. v. 1447, 
wird von R ichiner und  seinen Genossen gefangen, aber 
au f Verwenden des R ates von Zürich 15. VII. 1447 
freigelassen. —  3. H a n s , Landschreiber 1462, L andes­
s ta tth a lte r  1471, Vogt im  T hurgau  1482, T agsatzungs­
gesandter 1462-1488, L andam m ann  1463-1467, 1469- 
1471, 1476, 1485-1487, sch lich tet einen S tre it zwischen 
U rsern  und der A btei D isentis 8. VI. 1484. —  4. P e t e r , 
f  zu M arignano 1515. —  Das Geschlecht soll nach 
Zürich ausgew andert sein. —  V ergi. Jah rze itb ü ch er 
von A ttinghausen , S chattdorf, Silenen, Isen ta l. — 
B rennw alds Chronik I I .  —  A S  I I  u . I I I ,  1. —  Gfr. 8, 
17, 21, 25, 30, 33, 36, 39, 43, 44, 46, 48. — Z S K  IV, 
p . 277 f.— Monatrosen X X , p. 34 ff. — A S F 1 7 , p. 216 f., 
234. — N bl. Uri 15, p. 40 ; 19, p. 69, 77, 78 ; 23, p. 98.
—  L L .  — W ym ann : Sehlachtjahrzeit. [ J .  M., A.]

G. K a n to n  Z ü rich . I. Geschlecht der K irchgem . Em -
brach , se it 1634 bezeugt. —  [ J .  F r i c k . ]  —  II .  B ürger­
geschlechter der S tad t Zürich. E in solches ta u c h t bereits 
1306 auf. Im  15. Ja h rh . leb ten  der A m tm ann der A btei 
L i e n h a r d  F. und seine Söhne U l r i c h ,  Dr. decretorum , 
C horherr der Abtei und  der P ropste i, und H e i n r i c h ,  
C horherr zu E m brach . — UZ. — Zürcher Steuerbücher.
—  M on. Germ. Necrol. I, 543. — Wirz : Reg. I I , Nr. 289.
—  M A G Z  X X IX , p. 55. — Dok. W aldmann. — Später 
sind drei verschiedene Fam ilien zu unterscheiden : 
a ) Die noch b lühende F am ilie  von Greifensee, verbürgert 
seit 1538. W appen  : geteilt von R o t und Silber, oben 
w achsender goldener H irsch, u n ten  liegender ro ter

Mond ; oder in R o t ha lber goldener H irsch über grünem  
D reiberg. Zusam m enhänge dieses Geschlechtes m it den 
sächsischen F reiherren  von Friesen und der M ülhauser 
Fam ilie Fries (aus welcher die österreichischen Grafen 

und  F reiherren  von Fries h e rvorg in ­
gen), auch m it dem  Friesenberg  bei 
W iedikon (s. d.) und den Fries oder 
von Friesenberg im  K t. B ern (vergl. 
oben) oder m it den F . von W in te rth u r, 
wie sie ä ltere  Genealogen angenom m en 
haben  ( Treffenlicher S tam m  baum  1651), 
sind n ich t zu erweisen. S tam m v a te r ist 
der um  1500 in Grüningen lebende 
K o n r a d  F., von Greifensee. — 1. , /o -  
lm r m e s ,  1505-1565, Philologe, Lexiko­

graph  und Schulm ann, S tipend ia t 1527, P farrer in W iti- 
kon 1531, ging 1533 m it K onrad Gessner an  die U niversi­
tä t  Paris, las 1536-1537 zu Basel über an tike  A utoren ,

Johannes  Fr ies (Nr. 1). Nach einem Holzschnitt  in der 
Stadtbibi. W in te r thu r .

w urde 1537 in Zürich B enedikt Pinslers Nachfolger als 
Schulm eister am  F rau m ü n ster, 1547 Schulm eister am  
G rossm ünster u n d  1557 C horherr m it P fründe daselbst. 
1538 erh ie lt er das B ürgerrecht geschenkt. U n ter seinen 
Pub likationen  sind die latein ischen W örterbücher, der 
grosse Fries  und der kleine Fries, lange im  G ebrauch ge­
blieben. A usserdem  veröffentlichte er u. a. eine E in füh­
rung  in die Musik, vierstim m ige K om positionen der h o ra­
zischen Oden, ein deutsches Lied nach Sprüchen Salo- 
m onis 31, 10 ff. und Ausgaben an tik e r A utoren , nahm  
teil an den N euübersetzungen der Bibel ins Lateinische 
und D eutsche und übersetz te  Schriften Bullingers ins 
D eutsche. — Gessner : Bibliothek. —  Pellican : Chro- 
nicon. —  Egli : Actensam m lung. — P an taleon  : Hel­
denbuch I I I ,  380. — Freherus : Theatrum  Virorum  
Clarorum  I, 169. — M elander : Jocorum atque seriorum  
centuriae I, 849. — H o ttinger : Schol.a T ig . —  N bl. 
der Chorherren Zürich  1834. —  A D B . — M A G Z  
X X X III , 35. —  Zw . IV, 211. — B aechtold. —  2. 
J o h a n n e s , Sohn von Nr. 1, 1540-1601, Geistlicher, 
M agister zu M arburg, Schulm eister am  G rossm ünster 
1565, C horherr 1575. — 3. H a n s  J a k o b , Sohn von 
Nr. 1, 1546-1611, Professor der Philosophie am  Caro­
linum  in Zürich 1573, der Theologie 1576. U n ter seinen 
theologischen, philosophischen und philologischen Ver-
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öffentlichungen sind bem erkensw ert seine Bibliotheca 
philosophorum classicorum  u n d  die verm ehrte  N euaus­
gabe von Gessners Bibliothek  (1583). Verfasser der 
Schrift Vom Geschlecht der B runen in  Zürich. —  H o ttin - 
ger : Schola T ig . —  A D B .  —  A S  G 1897, 520. —  A H S  
1906. —  4. S a m u e l , Sohn von Nr. 1, * 1562, Maler 
und S teinschneider, leb te  in  M ähren, f  zu W ien 1596.
—  L L . —  5. H a n s  J a k o b , Sohn von Nr. 3,  1586-1656, 
Dr. m ed., Professor der E th ik , der Physik  und C horherr 
am  C arolinum , S tiftsv erw alte r 1638. —  H o ttin g er : 
Schola T ig . —  6. H a n s  K o n r a d , Sohn von Nr. 5,
1617-1693, P o rträ tm a le r . —  S K L .  —  7. L e o n h a r d , 
Sohn von Nr. 5, 1628-1717, in französischen und  
venetianischen D iensten, Zwölfer zur Meise 1667, L and­
vogt von K nonau  1670, H au p tm an n  in S trassburg  
und K om m an d an t zu M ülhausen 1677, L andvog t von 
Sargans 1686, im  R a t 1696-1704. —  8. L e o n h a r d , 
Sohn von Nr. 7, 1666-1719, Zwölfer zur Meise 1706, 
L andvogt von W ädensw il 1710, gab ein chronol. H a n d ­
buch der Zürcher, und  Schweiz. Geschichte heraus.
— 9. J o h a n n  H e i n r i c h ,  1639-1718, Professor der 
K atechese 1676, der Sprachen 1684 am  Collegium hum a- 
n ita tis , 1682 auch  der B eredsam keit am  Carolinum , 
Chorherr, veröffentlichte theologische Schriften lind 
hin terliess ein T agebuch m it W ette r  jou rnal von 1683 
bis 1718. —  Hallers B ibliothek  IV . —  N Z Z  1918, 
Nr. 1113. ■—• 10. H e i n r i c h ,  1668-1731, Zwölfer zur 
Z im m erleuten  1714, Z unftm eiste r 1717, L andvog t von 
K nonau  1724. —  11. J o h a n n e s ,  24. v i. 1680-13. v. 
1759, D r. ju r .  in Basel 1700, Zwölfer der Schuhm acher­
zunft 1704, L andschreiber der IV W achten  und Neu­
rich ter beim  S tad tg e rich t 1705, Schultheiss 1716, des 
R a ts  1718, G esandter in den ennetb irg ischen Vogteien 
1720, Mitglied des Geheimen R a ts  1722, Seckeim eister 
1724, O bervogt von Meilen 1740, B ürgerm eister von 
Zürich 1743. A uf seinen Tod kom ponierte  Jo b . Schm id- 
lin eine T rau e rk an ta te . — Monatliche Nachrichten 1759, 
116. —  12. J o h a n n e s ,  * 1728, stu d ierte  die R echte und 
w urde Sekre tär des F ü rs ten  von N assau-W eilburg, den 
er nach  H olland und E ngland  begleitete , wo er am  
28. v i i . 1756 in  L ondon s ta rb . V eröffentlichte einen 
Diseurs von der Klage, dass die alte Eintracht unter den 
Eidgenossen durch die Verschiedenheit der Religion auf­
gehoben wurde. — Sim m ler : Sam m lungen zur... Kirchen- 
gesch. I, 2, p. 610, 631. —  13. H a n s  K a s p a r ,  1739- 
26. v i. 1805, Offizier im  franz . R egim ent Lochm ann, 
Zwölfer zur Meise 1768, Schanzenherr 1776, Z unft­
m eister 1777, M itglied des Geh. R a ts , O bervogt im  
N euam t, G eneralinspektor der In fan te rie  1781, K om ­
m an d an t in Stein a. R h . 1784, der zürch. Grenzbe­
setzung 1796, w urde 1799 von General Massénas Genie- 
Chef Andréossi als « Fortiflka tions-D irek to r » zu den 
B efestigungsarbeiten  au f dem  Zürich- und  K äferberg 
herangezogen, über die er ein T agebuch hinterliess 
(veröffentlicht in Schweiz. Zeitschrift fü r Artillerie  
1900). M itglied des K leinen R a ts  1803, V orsteher des 
B auwesens, P rä sid en t der M ilitärgesellschaft. —  Nbl. 
der Feuerwerker in  Zürich  1850-1869, p . 429, 804 ; 
1920 u . 1912 passim . —  W olff : Biographien. —  14. 
H a n s  J a k o b ,  * 1749, Chirurg, ging 1770 nach R ussland, 
s tu d ierte  in M oskau, Feldchirurg  im  russisch- türkischen 
Kriege gegen dessen E nde (1774) und  im  Feldzug gegen 
die Saporoger-K osaken 1775, begleitete  1776-1779 den 
in m ilitärischer Mission nach  Sibirien geschickten Major 
von Riedel (seine R eisebeschreibung im A rchiv gemein­
nütz., physischer u. m edizin . K enntnisse  I I  u . IV), w irkte 
dann am  A d m iralitä tsh o sp ita l in S t. P etersburg , wurde 
G ouvernem entschirurg  1780 In spek to r der m ediz. Po­
lizei in  W ologda und  H ofra t 1797, f  5. x i. 1801 in 
W ologda ; Verfasser von naturw issenschaftlichen Ar­
beiten , K orrespondent der P e tersburger A kadem ie. — 
N Z Z  1882, Nr. 66-73. •— Zeitschr. fü r wissenschaftl. 
Geographie I I I .  —  15. D a v i d ,  8. ix . 1818-5. v m . 1875,
V. D. M. 1844, L ehrer der Philosophie am  G ym nasium  
1846, D iakon am  St. P e ter, P r iv a td o zen t der Theologie 
und E rziehungsrat 1848, K an to n sra t, Sem inardirektor 
in K üsnach t 1856, M itherausgeber der freisinnigen 
Z eitschrift Die Kirche der Gegenwart 1845-1850. —- 
P au l B urkhard  : Rede bei der Begräbnisfeier. —  N Z Z  
1875, Nr. 434-445. —  S Z G  14, p . 479. —  S L  1920,

Nr. 48. —  H unziker : Gesch. der Schweiz. Volksschule. —
16.-18. J o h a n n e s , 1751-1824, E benist ; H e i n r i c h , 
Goldschm ied, 1819-1885, und S u s a n n e , Malerin, 1827- 
1901, sind erw ähnt im  S K L .

Im  18, Ja h rh . befand sich ein A nteil der G erichtsherr­
schaft T urben tal-W ila  im  Besitz der Fam ilie. —  Keller- 
E scher : Promptuar. —  S GB.

b) Fries aus Friesland, u rsp r. M ellis, eingebürgert 
1538 m it A u g u s t i n  Mellis gen. Fries, B uchdrucker. — 
Zw . I I I ,  418. —  L etzte r w ar H a n s  J a k o b , 1640-1682, 
P räzep to r der deutschen Schule. —  Schiess : B rief­
wechsel... —  c) Fries von K loten , B ürger 1620, t  1814.
•— d ) Fries  von Rieden, u rsp r. von E ltm ann  in
B ayern, e ingebürgert 1875 u . 1879. —  R u d o l f  W i l ­
h e l m  (W illy), * 25. I I .  1881, P o rträ t-  u. L andschaftsm a­
ler. —  S K L .  —  M itteilungen von Dr. H. Hess. [CJB.]

F R I E S E N ,  von .  R ittergesch lech t des Sundgaus, 
das seinen N am en vom ^O rte Friesen 
bei Pfirt. fü h rt ; Lehnsm annen der 
Grafen von P firt und seit deren 
Erlöschen 1324 der H ab sb u rg er.% Des 
gleichen Geschlechts w aren die H erren  
von K apellen. W appen : ursprünglich 
in Silber ein ro te r  H albm ond, dem 
sp ä ter ein oder m ehrere ro te  Sterne 
beigefügt w erden (Zugehörigkeit zu 
den Basler S ternern). Nach dem  Ver­
k a u f der G rafschaft P firt an  den 

Bischof von Basel 1271 t ra te n  die F . in nähere B eziehun­
gen zur S ta d t Basel und  gehörten  verm utlich  der R itte r­
gesellschaft der S terner an. Im  14. und 15. Ja h rh . 
werden einzelne M itglieder B ürger von Basel. E in 
Zweig des Geschlechts b lü h t nu r noch in D eutschland.
—  Vergl. Friesen : Gesch. der reichsfreiherrl. Fam ilie  
v. F . (1899). —  R. W ackernagel : M useums-Festschrift 
1894. —  B U .  —  T rouillat. —  K opp : Urkunden. [G. v. F.]

F R I E S E N B E R G  (K t. Bern). Burgstelle bei W ini- 
gen. S. A rt. F r i e s  (K t. Bern).

F R I E S E N B E R G  (K t., Bez. und Gem. Zürich. 
S. GLS). B urgruine und W eiler m it früherer Mühle in 
Zürich-W iedikon. In  einem vor 1218 zu datierenden 
Besitzrodel der zum  Hofe der K irche S t. P e ter in 
Zürich gehörenden G üter wird Frisonburch  als O rts­
bestim m ung aufgeführt. Von 1257 an bis zu ihrem  
anscheinenden Erlöschen 1387 besass die R itterfam ilie  
M ülner (s. d.) die B urg. —  In  einem Lehenrodel von 
ca. 1321 wird die halbe Burg F. Lehenbesitz des 
jüngern  R udolf M ülner, ein Lehen von H absburg- 
L aufenburg  und  von R egensberg g enann t ; offenbar von 
der ändern  H älfte  des B urgstalls und von der Mühle 
zinste 1317 derselbe Mülner dem  F rau m ü n ster in 
Zürich. 1344 gaben die Grafen von H absburg  dem 
R itte r  Jo b . M ülner, Schultheiss zu Zürich, den Hof, 
W iesen und  B aum gärten  u n terha lb  der Burg F. zu 
eigen. Am 22. V I .  1387 verkaufen  die T öchter des sel. 
G ottfried M ülner den B urgstall zu[F. sam t B auhof und 
Schweighof zu F . und  dem  Berg zu F. oben und un ten  
an  den Zürcher B ürger Johannes Aeppli. Der H of F. 
kam  angeblich 1436 an  das K loster O etenbach, das 
ihn w eiter verlieh, bis er vor 1586 in P riv a th än d e  kam . 
E rs t in,rder 2. H älfte  des 19. Ja h rh . w urde die seit 1920 
der S tad t Zürich gehörende W irtschaft im JHof errich te t 
und 1893 im  osti, gelegenen Friesenberggelände ein 
grosser Landkom plex von der* S ta d t Zürich fü r ein 
W ohnquartie r (G artenstad t) erw orben. H ier liegt auch 
der jüdische Friedhof. 1902 begann der K au f der 
F riesenbergw älder m it der Burgstelle durch  die S tad t.
—  Vergl. UZ  I u . I I I .  —  H errg o tt : Genealogia Habs- 
burgica I I I ,  p .  621. — M A  GZ X X III , p. 310 f. —  Sai. 
Vögelin : Das alte Zürich  II , p .  698 ff. — C. Escher : 
Chronik von W iedikon, p . 117 ff. — A S G, NF. X V II 
(1919), p .  138 ff. — N Z Z  1922, Nr. 697. — W öber : 
M iller von Aichholz (vergl. dazu Zeller-W erdm üller 
im A S G ,  N F. V II (1894), p .  30 u . Göttinger Gelehrte 
Nachrichten 162 (1900), p .  245). — August Graf von 
Fries : Die Grafen von Fries (vergl. dazu Zeller-W erd­
m üller in  A S  G, N F. V (1886), p .  7 . — Turicensia, 
p. 41 f. —  Leo W eisz : Studien zur Gesch. der Zürcher 
Stadlwaldungen, p .  78. — QSG  X V III , p .  65. [ F .  H e g i . ]

F R I E S E N B E R G ,  f  Geschlecht der S tad t Solo-
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th u rn . J e n n y  1381 ; A g n e s ,  W itw e H einis und  deren 
K inder G i l g  und E l l i n  w urden 1408 B ürger. W appen : 
zweim al gete ilt von B lau m it 2 ro ten  Rosen, Gold und 
R ot m it goldenem  S tern . —  1. K a s p a r , G rossrat 1525, 
J u n g ra t  1529, A ltra t 1550-1554. —  2. J a c o b , G rossrat 
1564, Ju n g ra t 1568-1571. —  3. J o h a n n , P riester und 
P lä rre r  in B iberist 1616, K an to r zu Solo thurn  1620, 
C horherr 1625 ; t  1662 als Senior. —  Vergl. B estallungs­
buch . —  H affner : Geschlechterbuch. —■ P . Alex. 
Schm id : Kirchensätze. —  L. R . Schm idlin : Geschichte 
der P farrgem . B iberist. [v. V.]

F R I E S W I L  (K t. Bern, A m tsbez. A arberg . S. GLS). 
D orf in der Gem. und  K irchgem . Seedorf. Friesowiler 
1261 : Friesenwyl 1267. Im  13. und  14 .Jah rh . erscheinen 
die K löster Frienisberg  und Tedlingen (B ettligen) 
daselbst b eg ü te rt. M it der H errschaft O ltigen kam  das 
D orf 1412 an Bern, w urde 1480 der Vogtei L aupen 
und  1803 dem  A m t A arberg  zug ete ilt. K irchlich ge­
h örte  es im m er zu Seedorf. —  Vergl. F B B .  —  v. 
Mülinen : Beiträge V I. —  Ja h n  : Chronik. [ D i n k e l m a n n . ]  

F R I G ,  F R Y ,  F R I J O .  Siehe F r e i .
F R I K A R T .  Fam ilie in Zofmgen, seit 1557 einge­

b ürgert. —  1. J o h a n n  J a k o b ,  1769-1845, P fa rrer in 
R ohrdorf 1799-1809, dann  in Zofmgen, D ekan 1820, 
K irch en ra t und  S tad tb ib lio th ek ar, V erfasser lokal­
histo rischer B ücher : Chronik von Zo fingen ( 1811-1812) ; 
Tobin ium  ecclesiasticum  (1824) ; Tob. politicum  (1825) ; 
Tob. genealogicum  (1827-1828), sodann solcher k irchen­
geschichtlichen Inhaltes , wie Umstände a. d. öffentl. 
Leben d. M gr. Georg Stähelin  (1831) und  die 1846 von 
Freunden  veröffentlichten  Beiträge z. Gesch. der 
Kirchengebräuche im  ehem. K t. Bern. —  2. K a r l  
S a m u e l . 1810-1867, Bez.-Lehrer in Zofmgen 1832, R ek­
to r  1847, P räsid en t der Schweiz, natu rfo rschenden  
Gesellschaft 1866. —  M ülinen : Prodrom. —  A D B . —  
S B B  1. —  V S N G  21. [Gr.]

F R I L I  ( F R É L Y ) .  B urgerfam ilie von Chandolin 
u nd  Chippis (K t. W allis), ein Zweig der a lten  F rili  und 
Friderici, die im  14. Ja h rh . in T u rtm an n , Lenk und 
Salgesch, sp ä ter in  Siders und  U m gebung vorkam en. 
G rosskastlane von Siders 1568 (J.), 1574 (f.) u n d  1582. 
Der Nam e ist noch im  Frilihorn  zwischen T u rtm an n - 
u n d  E infisch tal und  in der Frilialpe  im  T u rtm an n ta l 
e rhalten . —  [L. Mr.] —  A d a m ,  von Siders, L andvogt 
von M onthev 1553. — E g i d ,  von Leuk, Meyer von Lenk 
1553. —  F u rre r. —  B W G I I .  [D .i.]

F R I L T S C H E N  (K t. T hurgau , Bez. W einfelden, 
Gem. B ussnang. S. GLS). D orf ; Fridolteshova 865, 
w urde als Beneficium  des L eviten  A dalhelm  dem  K loster 
St. Gallen übertrag en  und als Lehen w ieder em pfangen. 
Später h a tte n  das R itte rh au s Tobel u n d  das F rau en ­
k loster K alchrain  daselbst Lehenbesitz. Seit 1803 
b ildet F . nebst drei Höfen eine Ortsgem . und gehört 
politisch und  kirchlich zu Bussnang. [Sch.]

F R I N V I L L I E R  ( deu tsch  F r i e d l i s w a r t )  (K t. 
Bern. A m tsbez. C ourtelary, Gem. Vauffelin. S. GLS). 
W eiler ; Friderichswart 1311 ; Frunwelier 1393 =  Dorf 
oder W ach tposten  eines Friederich . Im  14. Ja h rh . 
besass das Geschlecht Orsan daselbst ein Lehen der 
K irche von Basel. Quiquerez sp rich t von einem  röm i­
schen K astell, das sich au f dem  Felsen von F . befunden 
und die K reuzung der beiden R öm erstrassen  von 
Petinesca  nach  A ugusta über P ierre  P ertu is und von 
E borodunum  nach  Salodurum , durch  die Vy d ’É traz  
und den Galenweg (Tessenberg und Vauffelin) beherrsch t 
haben  soll. Bevölkerung : 1910, 107 E in w. — Vergl. 
T rou illat. —  A. D aucourt : Diet. hist. — Jaccard  : 
Toponymie. —  A. M ichaud : Contributions à l ’hist. de la 
seigneurie d’Orvin, p. 8. [H. J.]

F R I O L E T .  Geschlecht, das w ahrscheinlich aus dem 
Friolais in der F reigrafschaft s tam m t und  sich in  der 
M itte des 15. Ja h rh . in La Sagne (Neuenburg) nieder- 
liess. Aus einem Zweig, der sich im  W eiler Les G cendres 
bei L a Sagne festse tz te , s tam m t das Geschlecht Des- 
cœ udres. —  [L. M.] —  In  M urten w urde 1637 ein 
w ahrscheinlich vom  obigen Geschlecht abstam m ender 
Zweig ins B ürgerrecht aufgenom m en. M ehrere seiner 
M itglieder bekleideten  im 18. und  19. Ja h rh . wichtige 
A em ter in dieser S ta d t. —  1. D a n i e l ,  B ürgerm eister 
von M urten 1781. Venner 1784, f  1787. — 2. F r i e d ­

r i c h , 1838-1899, N otar, G erich tspräsiden t des Sense- 
bez., G rossrat. — 3. M a x , Sohn von Nr. 2, * 1878, 
Dr. ju r . und  A dvokat in M urten, G rossrat 1911-1921. 
— V ergi. E ngelhard  : Chronik der Stadt M urten. — 
M itteilungen der Fam ilie. [G. Cx.]

F R I Q U E S  ( L E S )  (K t. Freiburg , Bez. Broye.
S. G LS). K leine politische Gem. in der K irchgem . 
S t. A ubin, früher Villars les Friques oder Villars le Petit 
g enann t, da es an  das D orf Villars les Grands (W aadt) 
an grenzt ; doch h ing es m it le tz te rem  nie zusam m en. 
L, F . gehörte bis 1443 zur H errschaft G randcour, 
dann  zur H errschaft S t. A ubin. Dieses D orf besass 
au f dem  Gebiet von C onstantine und  V illars Mitweide- 
und  Z ehn trech te , die im  16. Ja h rh . Anlass zu vielen 
Prozessen gaben. 1758 w urde daselbst eine Kapelle 
gebau t. [ F .  B r ü i i l h a r t .]

F R I S C H E N B E R G  (K t. S t. Gallen, Bez. W erden­
berg, Gem. Sennw ald. S. G LS). B urg und H errschaft 
in  der ehem aligen F re iherrschaft Sax. In  der 2. H älfte  
des 14. Ja h rh . du rch  E rb te ilung  dem  F reiherrn  U lrich 
Jo h an n  I. von Sax, H errn  zu F ., zugefallen, w urde sie 
durch  drei G enerationen in seiner Fam ilie v e rerb t. 
Zur H errschaft F . gehörten  die wenige M eter u n terh a lb  
der S tam m burg  Sax gelegene V orburg Frischenberg  
und  die H errschaftsrechte, über das D orf Sax. Im  
A lten Zürichkrieg w urde die Burg, weil von der ö ste r­
reichischen B esatzung belegt, von den Appenzellern 
anfangs 1446 zerstö rt und die H errschaft besetz t. 
Nach dem  R orschacher K losterbruch  m ussten  die 
A ppenzeller am  10. H .  1490 sie zugleich m it der Graf­
schaft R hein ta l an  die Schirm orte der A btei S t. Gallen 
(Zürich, Luzern, Schwyz und  Glarus) a b tre te n , und 
nach  dem  Schw abenkrieg erh ie lt sie F re iherr Ulrich 
von Sax, H err zu Forstegg, am  2. ix . 1500 wegen seiner 
im  Kriege geleisteten  D ienste von der ei dg. T agsatzung 
zugesprochen. F o rtan  b ildete sie wieder einen B estand­
teil der H errschaft Sax wie vor der E rb te ilung  Ende 
des 14. Ja h rh . [R. S c h e d l e r . ]

F R I S C H H E R Z ,  Fam ilien der K te . Bern u n d  
Schwyz. Der Name ist wohl ein Genitiv ( =  Frischharts 
Sohn) zu F risch fh jart.

A. K a n to n  B e rn  f  Geschlecht der S ta d t Bern, das 
ursprünglich  aus Zürich stam m te. —  1. D a v i d  w urde 
1532 als Fech tm eiste r nach B ern berufen und  einge­
b ü rg ert. —  2. D a v i d ,  Sohn von Nr. 1, Goldschmied, 
Mitglied der Zw eihundert 1572, f  1577. — 3. J o h a n n ,  
Sohn von Nr. 2, * 1559, N otar 1581, Mitglied der 
Z w eihundert 1588, Vogt zu T orberg 1621 ; f  1625. —
4. J o h a n n ,  Sohn von Nr. 3, * 1587, der bedeutendste  
V ertre te r des Geschlechts. H ervorstechende Fäh ig ­
keiten  eröffneten ihm  eine schnelle L aufbahn  ; N otar 
1608, Mitglied der Zw eihundert 1614, Schreiber von 
F rau b ru n n en  1613-1617, Schreiber des S tad tgerich ts
1618-1620, Schultheiss zu T hun 1620-1626. H ier 
kam en die ersten  U nregelm ässigkeiten im  R echnungs­
wesen vor, die vom  R a t sehr gelinde b ehandelt w urden. 
1628 w ar F. im  Kl. R a t, 1629 V enner von Schm ieden, 
nebenbei O bervogt der Insel 1630-1633, der S tift 1633- 
1636 ; fast ständ ig  G esandter au f der T agsatzung  ; 
O berst des oberländischen R egim ents 1630, im gehei­
m en K riegsrat 1633, einer der reichsten  und  ange­
sehensten B erner, in alle Staatsgeheim nisse eingeweiht ; 
w urde 1636 zum  D eutschseckelm eister gew ählt. Dieses 
A m t w urde sein V erderben. Die P rü fung  seiner R ech­
nungen zu Jo h an n i 1639 deckten Verfehlungen auf, 
die der Kl. R a t sehr glim pflich erledigen wollte. Doch
F . stellte  sich gek rän k t und  sprach von V erleum dungen 
seiner Feinde. Als sich der Gr. R a t einstim m ig gegen ihn 
aussprach , floh er nach Biel, dann  nach Basel, griff 
die R egierung heftig  an und  wollte seinen H andel vor 
die evangelischen S täd te  bringen. Auf einer Reise nach 
Zürich w urde er am  6. I. 1640 von General H ans 
Ludw ig von E rlach  in R heinfelden v e rh afte t und nach 
Bern geliefert. Die U ntersuchung  deckte einen Feh l­
b e trag  von 71 000 P fund au f ; noch belastender : 
u n te r  seinen Papieren fand sich ein B la tt, au f das er 
Schm ähungen gegen die Regierung hingew orfen h a tte ,

■ nach  der Auffassung der Zeit ein M ajestätsverbrechen. 
E r w urde am  5. m . 1640 zum  Tode v e ru rte ilt und en t­
h a u p te t, aus seinem  Vermögen der Feh lbetrag  gedeckt.
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U ltim us. —  Vergl. M. von S türler : Kriminalprozess 
des Teutschseckelmeisters Hans Frischherz. — A B  X . — 
L L . — B. R . Fetscherin  : Der Prozess des Seckelm. 
Joh. F . (Ms. S ta d tb ib i. Bern). [R. F e l l e r .]

B. K a n to n  S c h w y z . L andleutegeschlecht, früher 
auch  H usw irt genann t, ehem als im  
N euviertel eingeteilt. W appen : ge- 
v ie rte t ; 1 u n d  4 in R ot ein silbernes F.
2 und  3 in Silber ein ro tes H erz. —
P a u l , t  1513 zu N ovara ; B a r t o l o -
m æ  und G e o r g , t  1515 zu M arignano.
—  1. N i k o l a u s , H au p tm an n  und 
S ta tth a lte r  in der M arch im  16. Ja h rb .
—  2. G i l g , R itte r, L andschreiber 
1592-1605, L andvogt zu Beilenz und 
in der R iviera  1610, L an d e ss ta tth a lte r

1614, L andam m ann  1616, 1620, 1624 und  1630, Landes­
h au p tm an n  1626, Siebner des N euviertels 1627 ; 
f  1631. —  3. G e o r g , T agsatzungsgesandter 1618. —
4. H a n s  G i l g , R itte r, H au p tm an n  in spanischen
D iensten, L andschreiber 1631 ; f  1633. —  5. D i e t -
h e l m , L andvogt zu Beilenz 1640, des R ats ; t  1 6 4 7 .—
6. J o s e f  F r a n z , Sohn von Nr. 4, * 1620, des R ats , 
O berstw achtm eister in spanischen D iensten ; t  1665 
in E xtrem os (Portugal). —  7. J o h a n n  F r a n z , Tag­
satzungsgesandter 1672. —  8. F r a n z  A n t o n , L and­
schreiber 1711 ; f  10. v. 1744. —  9.  M a r z e l l , * 1766, 
Oberst in D iensten des Königs Joseph  von Spanien 
1809 ; t  1826 in Ibach . —  Vergl. M. D ettling  : Schwyze- 
rische Chronik. —  L L . [M. D.]

F R  I SCH I N G ,  v on .  P a tr izisches Geschlecht der S tad t 
Bern, volkstüm lich  F r ü s c h i g ,  P räd ik a t 
seit 1783. Nam e von m hd. vrisching  =  
L am m  (S I  I, 1332). W appen  : In 
Gold ein schw arzer W idder. Eine 
zweite ( t  1791), n ich t adelige Fam ilie 
gleichen U rsprungs fü h rte  in Silber 
den W idder au f grünem  Dreiberg. F a ­
milien des Nam ens werden im  14. und 
15. Ja h rb . in verschiedenen Gegenden 
des K ts. B ern gen an n t ; ein P e t e r  
w ar L eu tp rieste r zu Grafenried, K irch- 

he rr zu W ählern und  1396-1418 P ro p st zu D ärste tten . 
—  Die in Bern eingebürgerten, zu M etzgern zünftigen 
Fr. stam m en w ahrscheinlich aus dem  N iedersim m en­
ta l. —  1. H a n s  der ältere , CG 1476, Vogt nach  E rlach 
1484 und 1495, Grossweibel 1490, Vogt nach  A arburg 
1501, des R a ts 1506, Vogt nach  N idau 1513 ; f  um  
1530. Sein Sohn — 2. H a n s  der jüngere , ein leiden­
schaftlicher R eisläufer, w urde deshalb 1513 gefangen 
und  1519 w urde sein Vermögen konfisziert. 1521 war 
er als H au p tm an n  in  F rankreich  ; im  folgenden Ja h r  
au f die Klage des franz. Königs gerichtlich verfolgt,

zog er nach  F reiburg  und 
erw arb do rt das B ürger­
rech t. E r keh rte  1528 zur 
B ekäm pfung des Ober­
länderaufstandes zurück
u . zeichnete sich so aus, 
dass er m it dem Panner 
heim kehren du rfte . Sein 
Sohn, der S tam m vater des 
Geschlechts, —  3. H a n s , 
CG 1535, w ar im  Zug nach 
der W aad t 1536 Führer 
einer F reischar,erster Vogt 
zu Milden, des R ats 1542, 
Vogt nach L ausanne 1546, 
erw arb die H errschaft 
Daillens ; f  1559. Sein 
Sohn — 4. J o h a n n  (1548- 
1583), CG 1567, Vogt nach 
Morsee, h interliess — 5. 
J o h a n n , 1569-1620, CG 
1593, Vogt nach Nidau 
1603, des R ats 1612, Ven- 
ner zu M etzgern 1613, als 

M usterherr zu T irano erschlagen 1620. — 6. J o h a n n , 
1597-1638, Sohn von Nr. 5, CG 1627, Vogt nach  Nidau 
1629. Sein B ruder —  7. S a m u e l , 1605-1683, CG 1629,

Grossweibel 1634, Vogt nach  Trachselw ald 1637, des 
R a ts 1646, Venner 1653, Schultheiss 1668. —  8. J o ­
h a n n , 1629-1671, Sohn von Nr. 7, CG 1651, Vogt 
nach Signau 1661. ■— 9. S a m u e l ,  1638-1721, B ruder 
des V orgenannten, erwarb 1709 die H errschaft R üm - 
lingen ; CG 1664, Schultheiss nach B urgdorf 1670, 
O berst über das erste welsche A uszügerregim ent 1684, 
des R ats 1685, Salzdirektor 1691, Venner 1694 und 
1712, O berkom m andant der W aad t 1695, W elsch- 
Seckelm eister 1701, P räsiden t des Feldkriegsrats 1712, 
fü h rte  die B erner bei Villm ergen zum  Siege ; Schult­
heiss 1715, bau te  das Frischinghaus an der Ju nkern - 
gasse und liess das Schloss R iim lingen neu auffüh­
ren . —  A D B . —  von Steiger : Les généraux ber­
nois. —  Sein Sohn —  10. J o h a n n , 1668-1726, H err 
zu R iim lingen, CG 1701, Vogt nach Morsee 1711, des 
R ats 1721, Venner 1725 ; f  zu P isa au f einer G esandt­
schaft. —  11. R u n . E m a n u e l , 1698-1780, E nkel von 
Nr. 9, H err zu Rüm lingen, CG 1735, Vogt nach  Köniz 
1750, des R ats 1754, Venner 1756, 1763, 1767 und 
1778. —  12. J o h a n n , 1597-1638, Sohn von Nr. 5, 
CG 1627, Vogt nach N idau 1629, h interliess — 13. 
J o n . L u d w i g , 1627-1685, CG 1657, Vogt nach A arberg 
1664. —  14. A l r r e c h t , 1633-1702, B ruder des Vor­
genannten , CG 1664, R athausam m ann  1668, T schacht- 
lan  nach  Saanen 1670, en tsetz t. —  15. V i n z e n z , 1654- 
1728, Sohn von Nr. 14, CG 1680, Vogt nach  In terlaken  
1693 und Chillon 1711. — 16. G a b r i e l , 1656-1735, 
B ruder des V orgenannten, CG 1680, Schultheiss nach 
B urgdorf 1692, des R ats 1708, Zeugherr 1715, Venner 
1719, erw arb 1718 die H errschaft W yl. —  17. A l ­
b r e c h t , 1687-1730, Sohn von Nr. 15, CG 1718, Vogt 
nach  G o tts ta tt  1723. Sein Sohn — 18. A l b r e c h t , 
1720-1803, CG 1755, R athausam m ann  1765, Vogt 
nach  W angen 1768. —  19. J o h . R u d o l f , 1724-1778, 
B ruder des V orgenannten, CG 1755, Vogt nach  Buchsee 
1762. —  20. V i n z e n z , 1689-1764, Sohn von Nr. 15, 
CG 1727, Schultheiss nach T hun 1740, seit 1735 H err 
zu W yl. —  21. G a b r i e l  F r i e d r i c h , 1731-1789, Sohn- 
von Nr. 20, H err zu W yl, CG 1764, Vogt nach A ar­
w angen 1774. Sein B ruder — 22. F r a n z  R u d o l f , 
1733-1807, Offizier in  der Schweizergarde in H olland, 
CG 1764, Vogt nach  Valle Maggia 1770, nach S t. 
Johannsen  1780, T schachtlan  nach W im m is 1/93. — 
23. K a r l  A lb r e c h t ,  1734-1801, B ruder der beiden 
V orgenannten, CG 1764, Schultheiss nach  Thun 1774, 
des R ats 1780, Venner 1782, D eutsch-Seckeim eister 
1786, blieb bei der Schultheissenw ahl 1791 sta rk  
zurück, Gegner Steigers und H au p t der Friedenspartei, 
P räsiden t der provisorischen Regierung März 1798, 
Mitglied des helv. Vollziehungsausschusses 1800. — 
A D B . —  G. I t te n  : K . A lbr. von F risching. —  24. 
A l b r e c h t , 1735-1813, B ruder des V orgenannten, Prof. 
der griechischen Sprache 1757, resignierte 1758, 
erw arb 1765 die H errschaft B rem garten  ; CG 1775, 
Vogt nach  L andshu t 1782, Mitglied des Kleinen S ta d t­
ra tes  seit 1804. —  25. J o h a n n  R u d o l f , 1761-1838, 
Sohn von Nr. 22, CG 1795 und seit 1803, L an d am ­
m ann  1801 und Mitglied des helvetischen Kleinen 
R ats 1802, h interliess Rüm lingen und  ein grosses Ver­
m ögen seinem  Schwiegersohn Friedrich  von W attenw yl.
—  26. G a b r i e l  F r i e d r i c h , 1762-1844, Sohn von 
Nr. 21, CG 1795, veräusserte  die H errschaft W yl ; 
des K leinen R ats 1814-1831, P räsident der S ta d t­
verw altung  1817-1831. — 27. G a b r . R u d . K a r l , 1831- 
1898, Enkel von Nr. 26, B ankier und Schweiz. Konsul 
in  F ra n k fu rt a . M., wo die Nachkom m en noch wohnen.
—  28. F r i e d r i c h  R u d o l f , 1833-1906, B ruder von 
Nr. 27, L andschaftsm aler. — S K L .  — Vergl. im  allge­
m einen : L L . —  L L H .  —  von Mülinen : Beiträge II , 
A rt. R üm lingen , W yl, Bremgarten. — Tiirler : J u n -  
kerngasse (in B T  II , 1892). — SG B . — von W erd t : 
Bürgerregister (Ms.). — Genealogien von Grüner, v. Mü- 
linon und v. S tü rler (Mss.). — Bürgerhaus X II. [H. M.]

F R I S C H K N E C H T .  V erbreiteter, schon 1423 vo r­
kom m ender Fam iliennam e im  K t. Appenzell. —  1. 
I - Ia n s  K o n r a d ,  von W ald sta tt, * 1698. L andra t 1736-
1771. —  2. B a r t h o l o m e , von Schw ellbrunn, * 1706, 
L an d ra t 1743. —  3. J a k o b , von Schwellbrunn, * 1708, 
L an d ra t 1760-1770. — 4. J a k o b , von W ald sta tt,

Samuel Fr isching.  
Nach einem Kupfers tich 

(Landesbibi. Bern).
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* 1708, L an d ra t 1744-1781. —  5. J o h a n n e s , * 1709, 
von Schönengrund, L an d ra t 1755-1779. — 6. H a n s  
K o n r a d , * 1719, von Schw ellbrunn, L an d ra t 1766, 
H au p tm an n  1768. —  7. J e r e m i a s , von W ald sta tt,
* 1748, L an d ra t 1780. — L L . —  L L H .  —  [ R .
Sch.-B.] — 8. J o h a n n  K o n r a d , von Schwell- 
b ru n n , * 1768, G em eindeschreiber, Gem einde­
h au p tm an n , L andesfähnrich  1814, L an d esh au p t­
m ann  1816, L andam m ann  1822, w urde beson­
ders b ek an n t durch  seinen lang jährigen  S tre it 
m it dem  P fa rrer L eonhard  Hohl von W olfhal­
den , welcher zu vielen Prozessen Anlass gab.
—  A J  1854. [A. M.]

F R I S C H K O P F ,  Fam ilien aus dem  A m t H och­
d o rf (K t. Luzern) seit dem  15. Ja h rh . [P. X. W.j

F R I S C H  IVI A N N ,  In  Basel seit 1545 einge­
bürgertes und  1830 im  M annesstam m  erlo­
schenes Geschlecht, dessen Glieder sich im  17. 
und  in  der ersten  H älfte  des 18. Ja h rh . n a ­
m entlich  als K upferschm iede, Schw ertfeger und 
Degenschm iede b e tä tig ten . —  1. M a r t i n ,  aus 
S le inenstad t, B ürger 1 5 4 5 .—  2. D a n i e l ,  1728- 
1808, t r a t  1751 in  den D ienst der englisch-ost­
indischen K om pagnie ; A idem ajor in  Cudda- 
lore 1758, w urde von den F ranzosen gefangen 
genom m en, v erte id ig te  nach  seiner Ausw echs­
lung die Zitadelle von St. George, w irk te bei der 
V ertre ibung der Franzosen aus Indien  ta tk rä f ­
tig  m it, wie auch  im  nachfolgenden Kriege 
gegen die Inder. O berstlieu tenan t 1765, K om ­
m an d an t einer Provinz nahe  Cap Comorin 1766,
O berst und  K om m andan t von M adras und  der 
Zitadelle S t. George 1769, k eh rte  1770 nach  E u ­
ro p a  z u rü c k  ; G rossrat und  S ta d tra t .  —  3. A l b r e c h t , 
1774-1830, Sohn von Nr. 2, A d ju tan t bei den H usaren  
der helvet. Legion 1798, O b erstlieu tenan t und Chef 
der K avallerie des S tandes Basel 1817. W appen : In  
Blau au f grünem  D reiberg ein d reib lättriges K leeb latt.
— Vergl. Selbstbiogr. von O berst D an. F . (Ms. im  
S taatsa rch iv  Basel). [Adr. Stückelberg.]

F R I T A G ,  Siehe F r e i t a g .
F R I T S C H ,  K a r l  v on ,  * 11. x i. 1838 in W eim ar, 

t  in H alle 1906, Dr. phil., Geologe, P riv a td o zen t an 
der U n iversitä t Zürich 1864-1867, nachher Professor 
in F ra n k fu rt a. M. und  in Halle. Neben A bhandlungen 
in Zeitschriften  schrieb er in Zürich : Tenerife, geolog- 
topograph. dargestellt (1867) ; Geolog. Beschr. der Insel 
Tenerife (1868) ; Das Gotthard-Gebiet (Beiträge zur 
geolog. Karte der Schweiz 15, 1873). —  Poggendorff : 
Handwörterbuch. — G. von W yss : Hochschule Zürich
1833-1883, p. 104. [H. Br.]

F R I T S C H I .  Seit 1453, d. h . seitdem  sich in Luzern 
die um  1300 gegründete K räm erzunft zum  Safran m it 
der Z unft der Z im m erleute u n d  M aurer verein ig t h a tte , 
d iente  der Nam e zur B enennung der beiden vereinigten 
Gesellschaften. N ach und  nach  schlossen sich der 
F ritsch izun ft (heute S afranzunft geheissen) das ge­
sam te Baugew erbe n ebst einer grossen Zahl anderer 
Gewerbe an, auch  zahlreiche S taa tm än n e r, Aerzte, 
Geistliche u n d  F rauen . Sie b ildeten  dad u rch  die 
m ächtigste  gewerbliche K orporation  Luzerns in  a lte r 
Zeit. Ueberdies erw arben einige andere Gewerbe, d a ru n ­
te r  die A potheker, das S tubenrech t der « F ritsch istube  », 
welche sich 1453-1586 am  P la tz  in der K le instad t, 
sodann bis zum  V erkauf des H auses 1836 zwischen 
W einm ark t und  Reuss in der G rosstadt befand.

Das alte  Luzern k an n te  w ährend Jah rh u n d erte n  
zweierlei festliche Um züge : 1. den Fritschizug, einen 
Um zug in W ehr und W affen u n te r Führung  der 
Fritschi- und  Schützengesellschaften ; dieser w urde 
im m er am  « schm utzigen D onnerstag  » abgehalten . 
Dabei w urden der F ritsch i und  seine F rau  zu Pferd, 
in weiss und  blauem  Kleide, u n te r  den L arven von 
a lten  L euten , m it Musik und  Tanz m itgeführt. Dieser 
Um zug dauerte  bis zum  21. I. 1671, von da bis zum  
E nde des 18. Ja h rh . liess m an  den « B ruder F ritsch i » 
m eistens weg. Seit 1803 geschieht der Um zug in der 
Form  von M askeraden, u n ter B egleitung der au f einem 
W agen tanzenden  Fritschifam ilie. —  2. D avon ist 
zu unterscheiden  die Harnischschau, sp ä te r Lands-

knechtenumzug  g enann t. Diese W affeninspektion fand  
(zeitweise n u r alle 10 Jah re) am  2. D ienstag w ährend 
der O ktoberm esse s ta tt .  Sie erreichte den H ö h epunk t 

j zur Zeit des « A m staldenhandels » 1478 und dauerte

bis 1713. Die B eliebtheit dieser festlichen Um züge 
e rinnert an  die Festzüge (T r io n fi)  der ita lien ischen  R e­
naissance, die do rt im  15. Ja h rh . ihre B lütezeit e r­
leb ten . Der zu Luzern m itgeführte  « B ruder F ritsch i » 
is t die Personifikation, der allegorisch dargeste llte  A us­
druck der überschäum enden Fröh lichkeit, hervorge­
gangen bei Anlass des ruhm reichen  Sieges der E idge­
nossen am  F rido linstag  (6. März) 1446 zu R agaz. Mit; 
diesem  Siege w urde der alte  Z ürichkrieg glücklich 
abgeschlossen. Der Sieg w urde von H ans Ower besungen 
und vom  R ate  und  vom  Volk durch  eine k irchliche 
und eine w eltliche Feier noch lang  über die B urgunder­
zeit h inaus hoch gefeiert. Die w eltliche Feier m usste 
au f die passendere F astn ach tsze it verleg t w erden. Der 
« B ruder F ritsch i » w urde im  15. Ja h rh . w iederholt 
nach ausw ärts geb rach t zu Festlichkeiten  und  V erb rüde­
rungen , so nach  Uri, Schwyz, U nterw alden  u n d  1508 
nach Basel. •— Vom 16. Ja h rh . bis 1803 w urde auch 
au f einer T ragbahre  das noch erhaltene, ca. 400 Ja h re  
alte  Prunkgefäss, der « F ritsch ikopf », ein grosser D op­
pelbecher aus W urzelm aser von Buchsholz (m it 50 
W appen au f M undstück, Fussring  und  H andhaben) 
im  Um zuge m itg e fü h rt, zum  A usschank des E h ren ­
weines. —  Vergl. Dieb. Schilling : Chronik. —  R. 
Gysat : Collectanea B und  C. —  v . L iebenau : Br. 
Fritschi nach Legende und Sage. —  Sidler : E rinner­
ungsblätter. —  H aas : Geschichte (G /r. 64). —  Bas. C. 
IV. —  S J I, 1342. —  am  R hyn  : Der F ritsch ikop f (in 
Gfr. 77). -— P. X . W eber : Fastnacht und Volkshumor 
im  alten Luzern ( 1921). [P. X. W.]

F R I T S C H I .  Fam ilien der K te . Appenzell, Zürich 
u nd  L uzern. Bis ca. 1350 n ich t häufig vorkom m ender 
V ornam e, erscheint seit dem  E nde des 14. Ja h rh . als 
G eschlechtsnam e vereinzelter, ausgestorbener Fam liien 
zu S tad t und  L and. Koseform  zu Fride-rich, F ritz, usw.

A. K a n to n  A p p e n ze ll. Altes, h eu te  noch zahlreiches 
Geschlecht in Innerrhoden . — L L . —  L L H . [R. Sch.-B.]

B. K a n to n  Z ü ric h . A ltes Geschlecht der Gem. 
Freienstein , wo es seit dem  A nfang des 15. Ja h rh . zu 
Teufen vorkom m t ; je tz t  ist es in der Gegend v e r­
b re ite t. Der Name is t aus dem  V ornam en Friedrich 
en ts tan d en . —  [ J .  F r ic .k . ]  —  1. Benjnmin F.-Zinggeler, 
* 1842 in T eufen-Freienstein, P rim arlehrer, dann Leiter 
einer Seidenzwirnerei, k au fte  1877 die D ruckerei des 
Wehntaler in  Dielsdorf, g ründete  1878 die Freien 
Stim m en vom Uto, die er in seiner eigenen D ruckerei 
in Aussersihl d ruck te . E r verein ig te sie m it dem  1881

Fas tnach ts tanz  mit  dem « Fr i tschi  ». Nach einer Li thogr.  von G. W olf
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gekauften  Zürcher Volksblatt u n ter diesem T itel. M it­
glied des K an to n sra ts  1875-1878, G em einderat von 
Aussersihl 1881. S tand  in  der Bewegung fü r die Zürcher 
S tad tverein igung  in vo rderster Reihe und t r a t  im 
Gegensatz zu Conrad Escher fü r völlige Verschm elzung 
ein. 1887 veröffentlichte er Die Vereinigung von Zürich  
und Ausgem einden. Sein W irken tru g  ihm  den Nam en 
« V erein igungsdiktator » ein. Mitglied des S ta d tra ts  
•1893-1914, D em okrat, f  16. XI. 1916 in Locarno. —• 
Z W  Chr. 1916. —  Z urlinden : Hundert Jahre. —  Gesch. 
der Zürcher Stadtvereinigung von 1893 (1919). —• 2. 
F r i e d r i c h , * 5. x n .  1851 in H eitlingen , zuerst P rim ar- 
lehrer, Selcundarlehrer in N eum ünster 1883, sp ä ter M it­
glied der Z entralschulpliege, P räsid en t der Schulsynode 
1898-1900, E rziehungsrat 1897, R ed ak to r der Schweiz. 
Lehrerzeit, seit 1890, P räsiden t des Schweiz. Lehr er Ve­
reins seit 1894, N a tionalra t 1902-1919. f  29. VI. 1921. — 
Z P  1921, Nr. 157. —  In  Zürich und W in te rth u r werden 
vereinzelte  F ritsch i (Prischi) im  14. Ja h rh . genannt. 
—  Z S tB .  —  U rk. S tad ta rch . W in te rth u r. [L. F o r r e  r . ]  

F R I T Z ,  t  Geschlecht der S tad t Chur, das aus 
« Ruffle » (Roveredo) s tam m te. Jo h . B ap t. k au fte  sich 
1631 in  Chur ein. W appen : gete ilt von Schwarz m it 
zwei gekreuzten  goldenen Pfeilen, begle ite t von vier 
goldenen Q uadern, und  von Gold m it drei schw arzen 
Pfählen (V ariante  bei Arnstein). —  1. S i m o n , Podestà  
zu T irano 1655, Com missar zu Cläven (noch im  Nam en 
von Misox) 1663. —  2. J o h a n n  B a p t i s t , S ta d t­
baum eister 1683-1689, w ährend v ier Jah rzeh n ten  M it­
glied des R ats , S tad tam m an n  1705-1711, Mitglied des 
S tad tgerich ts und  Z unftm eister bis 1703, figuriert als 
Z unftm eister der R ebleu ten  und  F ähnrich  au f der 
W appenscheibe der Rebl eu tenzunft (1678 oder 1684) im 
Musée de Cluny in  Paris (entsprechendes Stück im 
R ätischen  Museum). — 3. M a r t i n , Z unftm eister der 
P fiste rn  1710-1725, Mitglied des Kl. S ta d tra ts . —  Vergl. 
M. Valer : Gesch. des Churer Stadtrats, p. 113. — A  H S  
■1906, p. 125 ff. [ L . J . ]

F R Ï T Z ,  H e r m a n n ,  * 3. ix . 1830 in Bingen (R hein­
land), L ehrer fü r M athem atik  und techn . Zeichnen am  
Eidg. P o ly technikum  in Zürich 1859, Professor 1872, 
t  16. v in .  1893, B ürger von Zürich 1881. Fachpub li­
kationen  : Handbuch der landwirtschaftl. M aschinen  
(1880) ; Die Geräte und Masch. der Landwirtschaft (1884) ; 
H ilfsbuch fü r gewerbl., insb. M etallkonstruktionen  (1887). 
Daneben befasste er sich m it dem  S tudium  der kos­
m ischen Physik  und veröffentlichte zahlreiche A bhand­
lungen in Z eitschriften . H auptw erke : Die Perioden der 
Sonnenflecken, des Polarlichtes und Erdmagnetism us 
(1866-1867) ; Verz. beobachteter Nordlichter (1873) ; Die 
Beziehgn. der Sonnen flecken zu den magnet, u. meteorolog. 
Erscheinungen der Erde  (von der holländ. Gesellschaft 
der W iss. in H aarlem  doppelt gekrönte Preisschrift, 
1878) ; Das Polarlicht (1881) ; Die wichtigsten period. 
Erscheinungen der Meteorologie u. Kosmologie (1899). 
F ü r die na tu rfo rsch . Gesellschaft in Zürich schrieb er 
die N eu jah rsb lä tte r au f 1875 u . 1885. —  Vergl. Viertel­
jahrsschrift der nat. Ges. Zürich  39, p. 377. —  S B  22, 
Nr. 7. — N Z Z  1893, Nr. 233. —  Chronik Neumünster, 
p. 486. — Poggendorff : Handwörterbuch 3 u. 4. — 
Oechsli : Festschrift E . T . H . —  M itt. von Dr. med. 
H errn. F ritz , Zürich. [ H .  B r u n n e r . ]

F R I T Z S C H E .  D eutsche Fam ilie. —  1. Ott o  F r i­
d o l i n , * 23. ix . 1812 in D obrilugk (N iederlausitz), s tu ­
d ierte  Theologie und  hab ilitie rte  sich 1836 in Halle m it 
einer A rbeit über den K irchenvater Theodor von 
M opsuestia, die ihm  einen R uf als a. o. Professor nach 
Zürich e in trug  ; o. Prof. 1842, O berbiblio thekar der 
K antonsb ib lio thek  1844, Dr. theol. h. c. der U niver­
s itä t  Halle 1841. Eine Reihe von T extausgaben (alttes- 
tam en tliche  A pokryphen, alte  griechische und la t. 
U ebersetzungen, a lt- und neu testam en tlicher Schriften 
usw.) sind ihm  zu verdanken . E r besorgte einen 
N eudruck der Confessio Helvetica posterior und schrieb 
über Glareanus, sein Leben und seine Schriften. Mit
C. L. W . Grim m  gab er ein Kurzgefasstes exegetisches 
Handbuch zu den alttestamentlichen A pokryphen  in 6 B än­
den heraus. Fünfm al D ekan der theologischen F ak u ltä t, 
R ek to r 1866-1868. E hrenbürger von Zürich und Dr. 
phil. h . c. der U niversitä t Zürich 1887. 1893 t r a t  er vom

L ehram t zurück ; f  10. III. 1896. — S T Z  1896. —
2. H a n s ,  Enkel von Nr. 1, * 1882, Dr. ju r ., o. Prof. für 
Prozessrecht und vergleichende R echtsw issenschaft an 
der U niversitä t Zürich 1924. [L. F o r r e r .]

F R I Z Z I .  Aus Minusio stam m endes Tessiner Ge­
schlecht. — 1. D o m e n i c o ,  * 1762, U n terp räfek t für den 
Bez. Locarno 25. vu. 1800, Mitglied der kan tonalen  
T agsatzung  1801 und 1802, der provisorischen Kom ­
mission fü r die O rganisation des K ts. 1803, des Grossen 
R ats 1803-1815, stim m te 1811 gegen die A b tre tung  des 
südlichen Tessins an Napoleon, f  13. iv. 1825. — 2. G i u ­
s e p p e ,  A rchitek t und  Ingenieur, * 1798, t  13. x . 1831 in 
M onta fia (bei Asti), Ingenieur 1825, schuf die Pläne zur 
Piazza del Po in Turin  und der um liegenden Paläste , 
sowie der Kirche La Gran M adre di Dio. E r leb te  fast 
im m er in Turin. —  3. S o f i a ,  T ochter von Nr. 2, f  1869, 
schuf Gemälde fü r verschiedene K irchen in T urin. —■
4. A m b r o g i o ,  Neffe von Nr. 2,  * 1841 in T urin, f  im 
Nov. 1898, bekäm pfte  als Offizier die B riganten im  
Süden Italiens und nahm  1866 am  Feldzug gegen 
Oesterreich teil. 1870 kehrte  er in den Tessin zurück 
und w ar 1892 Mitglied des V erfassungsrats, dann des 
Grossen R ats. — Vergl. B ianchi : A rtis ti ticinesi. — 
S K L .  — A S H B .  —  BStor. 1895. — Franscin i-Peri : 
Storia della Svizzera italiana. — Baro filo : Dell’ Invasione 
francese. [c. T.]

F R I Z Z O N I  (rom . F r i z z u n ) .  Geschlecht von Cele­
rin a  (K t. G raubünden). — 1. K a s p a r ,  ca. 1640-1707, 
P farrer in Celerina 1667-1679, dann in Sam aden ; der 
erste U ebersetzer des Heidelberger K atechism us ins 
Ladinische (II Christian Calechisem... da Heidelberg, 
Scuol 1686 und A ugusta  1722). — 2. J a k o b ,  * 1682, 
P farrer in M athon 1705-1709, Sils (Domleschg) 1709- 
1726, Sils (Engadin) 1726-1747, Celerina 1747-1758, 
D ekan des G otteshausbundes, f  28. i x .  1758. — 3. J o ­
h a n n  BATTISTA, * 1726, P fa rrer in Bondo 1748-1758, 
dann in Celerina ; führender F reund  der H errenhuter- 
p a r t  ei in der Synode, einer der besten  rom .-relig. D ichter 
G raubündens, Verfasser etlicher E rbauungsschriften , 
gab 1765 das bis weit ins 19. Ja h rh . s te ts gebrauchte  
K irchengesangbuch Chanzuns spirituelas (2. Aufl. 
1840) heraus, t  29. XI. 1800. —  Paul W ernle : Der 
Schweiz. Protestantismus im  18. Jahrh. I I I ,  p. 163 ff. 
—  4. A n t o n  zog Ende des 18. Ja h rh . nach Bergam o 
und begründete d o rt ein grosses H andelshaus. —
5. T h o m a s ,  B ruder von Nr. 4, 1760-1845, tau b stu m m , 
P o rträ tm a le r, besonders wegen seines Gebrechens ge­
such t und bew undert, lebte m eist in Bergam o bei 
seinem  B ruder. —  6. F r i e d r i c h ,  Sohn von Nr. 4, 
* 18. v i i .  1807 in Bergam o, füh rte  das väterliche Ge­
schäft m it grossem  Erfolg w eiter. Sein H aus m it w ert­
voller Gem äldesam m lung w ar eine Fierberge der be­
deu tendsten  deutschen K ünstler und D ichter, die 
nach  Ita lien  kam en. Als P la tens besonderer Freund 
gab er au f dessen 50. Todestag eine Auswahl aus dessen 
Gedichten heraus, f  8. II. 1893. Die Nachkom m en 
seiner beiden ä lte rn  B rüder A nton und Jo h . L eonhard 
zogen das italienische B ürgerrecht dem  schweizerischen 
vor. U nter ihnen ist —  8. G u s t a v ,  ein F reund Rud. 
R ahns, als K unstschriftsteller ( l ’arte italiana del 
rinascimento) und H erausgeber von Morellis k u n st­
k ritischen  S tudien  über die ita l. Malerei bek an n t ge­
worden. [J. R.  T r u o g .]

FROBEIM ( F r o b e n i u s ) .  Seit 1490 m it dem D rucker­
herrn  Jo h an n  in Basel eingebürgertes 
Geschlecht aus F ranken .—  1. J o h a n n ,  
1460-1527, der hervorragendste B uch­
drucker seiner Zeit, Freund des E ras­
m us von R o tte rdam , arbeite te  einige 
Zeit in Gem einschaft m it Jo h an n  
Am erbach und Jo h an n  P etri. Seine 
M itarbeiter w aren als Correctoren 
B eatus R henanus, Pellican und Capito 
und für die künstlerische A ussta ttung  
Urs Graf und H ans Holbein. D ruck­

werke : 1491 lateinische Bibel, 1496 das griechische 
Neue T estam ent des E rasm us ; es folgten u n ter Mit­
w irkung des E rasm us die H erausgabe der latein ischen 
K irchenväter, sodann die H erausgabe röm ischer P ro ­
fanschriftsteller (Plinius, T acitus, Terenz), die he ­
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Johannes  Frohen.
Nach einem Kupfers tich  aus 

1795 von B. Hühner.  
(Landesbibi . Bern).

bräische G ram m atik  sam t W örterbuch  des Seba­
stian  M ünster, v o r allem  aber die W erke des E rasm us, 
u n te r  dessen Einfluss Jo b . F . vom  D rucke lu therischer 
Schriften absah . —  2. H i e r o n y m u s , 1501-1563, Sohn 
von Nr. 1., fü h rte  in G em einschaft m it seinem  Stief­
v a te r Jo h a n n  H erw agen und  seinem  Schwager Nicolaus 
Episcopius die D ruckerei fo rt. H au p tu n te rn eh m en  der 
F ro b en ’schen Oflizin blieb dei D ruck der W erke des 
E rasm us. — 3. A m b r o s i u s , 1537-1602, und — 4. A u ­

r e l i u s  E r a s m u s , 1539- 
1587, Söhne von Nr. 2, 
ebenfalls B uchdrucker. —
5.  E m a n u e l , 1640-1675, 
Urgrossohn von Nr. 4, 
Schlossherr zu Senken 
(Baselland), S ta llm eister 
des grossen K urfürsten  
(von B randenburg), f  in 
der Schlacht bei Fehrbel- 
lin 1675. W appen : I. in 
Silber eine ro te  steigende 
Spitze, belegt m it einem 
goldenen Stern. I I .  in 
B lau von zwei aus W olken 
w achsenden H änden ge­
h a lten  ein von zwei 
Schlangen um w undener 
S tab , au f dem  eine T aube 
s itz t (M atth . 10, 16). Dem 
W appen en tsp rich t das 
D ruckersignet. —  Vergl. 
S tam m tafel in  B Z  17.— 
A D B .  —  P. H eitz u . Chr. 
Bernoulli : Basler B ü ­

chermarken. — Verzeichnis der Frobenschen D rucke 
in S tockm eyer und R eber : Beiträge zur Basler B uch­
druckergeschichte. —  Merz : Bürgen des Sisgaus I, 
A rt. Benken. [C. Ro.J

P R O B E N I U S ,  G e o r g ,  * 26. x . 1849 in Berlin, 
Dr. phil., o. Professor der M athem atik  am  Ei dg. Poly­
technikum  in Zürich 1875 und an  der U n iversitä t
Berlin 1892-f 3. v m . 1917. Verfasser zahlreicher her- i
vorragender A bhandlungen, bes. in Grelles Journal ;
f. d. reine und angewandte M ath., in den Göttinger
Nachrichten und den Berliner Monatsberichten. — 
Vierteljahrsschrift der nat. Ges. Zürich  62(1917), p. 719- j 
722. — Poggendorff : Handwörterbuch 3 u. 4. — Oechsli : 
F estschrift E . T . H . [H. Br. ] 1

F R O B U R G ,  F R O H B U R G  (K t. Solothurn, Bez. 
Olten, Gem. T rim bach . S. GLS). Schlossruine und 
frühere  H errschaft, W iege eines G rafengeschlechts glei­
chen Nam ens. Vroborc 1114 ; Froburc  1124, Die Burg 
w urde w ahrscheinlich im  11. Ja h rh . an  der Stelle 
eines präh isto rischen  R efugium s erb au t. 1307 w urde 
sie dem  Grafen R udolf von N euenburg-N idau ver­
k a u ft und durch  das E rdbeben  von 1356 zerstö rt. 
1666 w aren n u r M auerreste zu sehen. Die H errschaft
F . um fasste  die D örfer T rim bach, W isen, Ifen ta l, 
H auenste in  u n d  w ahrscheinlich auch  W inznau und 
ging 1307 ebenfalls an  R udolf von N euenburg-N idau 
über. Der le tz te  dieses Geschlechts, R udolf IV ., t r a t  
die H errschaft dem  Herzog von Oesterreich ab und 
em pfing sie 1375 als Lehen zurück. Nach seinem 
im  gl. J .  erfolgten Tode kam  sie an  Sigm und I I .  von 
T ierstein , und  1418 b rach te  sie K la ran n a  von T ierstein 
ihrem  G atten  H ans Friedrich  von Falkenste in  in die 
Ehe. 1458 w urde sie m it der H errschaft Gösgen von 
der S ta d t Solothurn  erw orben. Zur R eform ationszeit 
w ar die F roburg  der Sam m elplatz der W iedertäufer 
(1531). —  Vergl. Merz : Burgen des Sisgaus I I . — 
Eggenschwiler : Territoriale Entw icklung des K ts. So­
lothurn. [L. M.]

F R O B U R G  ( G R A F E N  V O N ) .  D ynastengeschlecht, 
das ausgedehnte G üter im  Buchsgau, Sisgau, Eisass, 
Breisgau, A argau und in B urgund, sowie die L andgraf­
schaft über den Buchsgau besass. IFappen : buntgeveh- 
te r  Adler in Gold. Die ersten bek an n ten  M itglieder des 
Geschlechts sind V o l m a r  (1076) und W o l f r a d ,  Mönch 
in S t. A lban, t  vor 1096. —  1. A d a l b e r o ,  erw ähnt 
1114-1145, Graf von Froburg  1114, von A arburg  1123,

gründete  m it seinen Söhnen Volm ar und  Ludw ig am
2. m .  1145 das B enedik tinerk loster Schöntal. —

2. A d a l b e r o ,  P rio r von St. Blasien, 
A b t von N im burg 1130, Bischof von 
Basel 1133 ; t  1137 in  Ita lien . —
3. O r t l i e b , P ro p s t der Basler K a th e ­
drale, als Nachfolger von Nr. 2. Bis­
chof von Basel 1137, dan k te  1164
ab  ; t  1167. E r beteilig te sich 1139
am  Konzil im  L ateran  und 1147-1148 
am  zw eiten K reuzzug. -—• 4. L u d ­
w i g , als Nachfolger von Nr. 3 Bi­
schof von Basel 1164, w urde 1179

vom  Konzil im  L a te ran  abgesetzt. —  5.-6. A n n a  (1160- 
1180) und G e r t r u d  (1180-1196) w aren A ebtissinnen
von Olsberg. —  7. A r n o l d , A bt von M urbach 1194-
t  1216. —  8. L u d w i g  I I I . ,  e rw ähn t 1201 bis zu seinem  
Tode 1259, w urde S tam m v a te r des Zweiges von Zofin- 
gen. E ig en tü m er des b e rühm ten  Onyx in Schaffhausen 
(s. O e r i ) .  —  9. H e r m a n n ,  B ruder von Nr. 8, erwähnt. 
1201 bis zu seinem  Tode 1237, w urde S tam m v ate r des 
Zweiges von W aldenburg . —• 10. A l b e r t ,  B ruder von 
Nr. 9, P ro p st von Zofingen 1226-1235, A d m in istra to r 
von M urbach 1235-1243.

Zweig von Zo fingen. —  11. H e r m a n n ,  Sohn von Nr. 8, 
f  1254, verm äh lte  sich m it der le tz ten  G räfin von 
A lt-H om berg  und  fü h rte  von 1243 an  den T ite l eines 
Grafen von H om berg ; S tam m v a te r des Geschlechts 
von N eu-H om berg. —  12. R u d o l f ,  B ruder von Nr. 11, 
P ro p st von Zofmgen 1242, von B erom ünster 1255, 
D om herr von Basel 1262 ; t  28. IX. 1272. —  23. L u d w i g ,  
erw ähn t 1280 und  1307, v e rkaufte  1295 Zo fingen an 
O esterreich und  1307 F roburg  und  seinen A nteil an 
der L andgrafschaft B uchsgau an R udolf von N euenburg- 
N idau. —  14. M a r k w a r t ,  C horherr in Zofingen, 
t  26. X I .  1317 als le tz te r  dieses Zweiges.

Zweig von W aldenburg. —  15. V o l m a r ,  erw ähnt 
seit 1280, t  20. I .  1320, L andgraf im  B uchsgau, v e r­
kaufte  1299 A arburg  an O esterreich. —  16. J o h a n n ,  
Sohn von Nr. 15, e rw ähnt 1318-1366, L andgraf im  
Buchsgau, v e rkaufte  1336 die alte  Bechburg, B ürger 
von Solothurn . —  17. H e r m a n n ,  B ruder von Nr. 16, 
e rw ähn t seit 1320, t  19. x . 1367, G raf von F roburg , 
dann K onventuale  in St. U rban 1336, A bt 1356, w ar der 
L etzte  seines Geschlechts. — Vergl. Merz : Burgen des 
Sisgaus I I .  —  Eggenschwiler : Territoriale Entw icklung  
des Kts. Solothurn. [L. M.]

F R Œ B E L .  Thüringer Fam ilie. —  1. F r ie d r ic h ,  
* 21. IV. 1782 in O ber­
w eissbach (Schw arzburg- 
R udo lstad t), Schöpfer der 
K indergärten , w ar in 
F ra n k fu rt a. M. in der 
von Grüner, einem  Schü­
ler Pestalozzis, geleiteten 
M usterschule tä tig  und 
reiste  von d o rt schon 1805 
au f 14 Tage nach  Y ver­
don. P riv a tleh rer in  einer 
Fam ilie geworden, er­
re ich te  er von den E lte rn  
die E rlaubnis, sam t seinen 
Zöglingen in Pestalozzis 
In s t i tu t  überzusiedeln, wo 
sie 1808-1810 weilten. F. 
w ar selbst als L ehrer tä tig  
und  bem ühte  sich eifrig, 
die D urchführung  der 
Ideen des von ihm  bew un­
derten  M eisters kennen zu 
lernen. E r en tw arf in einem
Schreiben an  die F ü rs tin  von S chw arzburg-R udolstad t 
einen ausführlichen U nterrich tsp lan  der dortigen Schu­
len au f G rund Pestalozzischer G edanken. Die im  L ehrkör­
per der Y verdoner A nsta lt en tstehenden  Differenzen u. 
a . trieben  Fröbel zum  A u stritt. Nach Jah ren , als die 
von ihm  in Keilhau gegründete A nsta lt ihres freiheit­
lichen Geistes wegen zu leiden h a tte , fü h rte  ihn  die 
B ekann tschaft m it X aver Schnyder v. W artensee, 
der ihm  das Schloss W artensee zur Verfügung stellte,

Friedrich Fröbel 
Nach einer Li thographie .
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zum  2. Male in  die Schweiz. Der L uzem er E rziehungs­
ra t  begrüsste die neue E rziehungsansta lt, welche im  
Som m er 1831 eröffnet w urde, m it einem  sehr freu n d ­
lichen Schreiben ; ab er Angriffe au f sie in der Presse, 
die zu einer Polem ik füh rten , erschw erten ihr das Leben. 
A nhänger Fröbels in W illisati halfen ihm , von Ostern 
1833 an  im  dortigen  Schloss seine A nsta lt w eiter­
zuführen . 1835 ab er nah m  F . die Stelle des Leiters in 
der nach  seinen V orschlägen von der heroischen R e­
g ierung errich te ten  E rziehungsansta lt in B urgdorf, m it 
der auch  K urse  fü r L ehrerfortb ildung  verbunden  waren, 
an. G esundheitliche R ücksichten  zwangen ihn im  fol­
genden Ja h re  zur R ückkehr nach  D eutsch land , wo er am
21. VI. 1852 in  M arienthal (Thüringen) s ta rb . E in Neffe 
von ihm , —  F e r d i n a n d ,  der ihm  in W artensee und 
W illis au  zur Seite gestanden  h a tte , w urde 1841 W aisen­
v a te r  in B urgdorf, wo er am  21. x i l.  1851 s ta rb . — 
J . P rü fer : F . F . (in A u s N atur und Geisteswelt 82). — 
N bl. H ilfsges. W interthur 1870, 1875, 1894. —  B rief­
wechsel zwischen F . F . und X . Schnyder von Warten­
see. —  A. Beffai : F . et M ontessori (in A nnua ire  de 
l 'ln s tr . pubi, en Suisse  1923). —  2. J u l i u s ,  Neffe des 
Vorigen, * 16. v i i . 1805 in  Griesheim  (Schwarzburg- 
R .), Dr. phil. 1832, L ehrer fü r Geographie, Geschichte 
und N aturw issenschaften  an  der neugegründeten  Zür­
cher K antonsschule  1833, zugleich P riv a td o zen t für 
M ineralogie an  der U n iversitä t ; a. o. Prof. 1834, ver­
öffentlichte 1840 seine Reise in  die weniger bekannten 
Täler... der penninischen A lpen . E r erw arb 1838 das 
Schw eizerbürgerrecht (auf das er 1851 wieder ve r­
z ich tete), begann ab er um  diese Zeit, sich lebhaft für 
die F reiheitsbestrebungen  der deutschen F lüchtlinge 
in der Schweiz zu in teressieren  und  gründete  1840 in 
V erbindung m it dem  W in te rth u re r Verleger Hegner 
das Litterarische Comptoir in  Zürich und W in te rth u r 
(erste V eröffentlichung : Herweghs Gedichte eines Le­
bendigen). Das zunächst teilweise, 1845 vollständige 
V erbot aller P ub likationen  des L. C’s für D eutschland 
b rach ten  dem  U nternehm en den R uin . U n ter der 
F irm a Ju liu s Fröbel und  Co. w urde es nach  Leipzig 
verleg t, wohin F . 1846 übersiedelte . N achdem  er als 
Po litiker, Jo u rn a lis t und zu le tz t im  diplom atischen 
D ienste des D eutschen Reiches eine reiche T ätigkeit 
e n tfa lte t h a tte , ve rb rach te  er seinen Lebensabend in 
Zürich, t  6. X I .  1893. —  J .  Fröbel : E in  Lebenslauf 
(A utobiogr.). —  Z u r Gesch. der zürch. Kantonsschule
1833-1883. —  3. T h e o d o r , B ruder des Vorigen, * 11. 
v u . 1810 in Griesheim, U n iv ersitä tsgärtner in  Zürich
1834-1841, g ründete  m it H einrich  W ü rth  im  Seiden­
hof 1835 die erste zürch. H andelsgärtnerei, welche seine 
N achkom m en noch heu te  innehaben, t  3. x . 1893. — 
N Z Z  1893, Nr. 283. —  4. Ot t o , Sohn von Nr. 3, * 27. 
x i l.  1844, in Metz und Gent zum  G ärtner ausge­
bildet, 1875 Teilhaber, 1890 Nachfolgers, seines V a­
te rs . Als hervorragender Z üchter b rach te  er eine 
ganze Reihe neuer schöner A rten  hervor. Der w eit­
bekann te  Dendrologe und  L andschaftsgärtner wurde 
auch  ins A usland oft als Ju rym itg lied  berufen (u. a. 
nach  Paris, Gent, Köln). An der Genfer L andesausstel­
lung  1896 erhielt er den P rix  Estolla und  21 weitere 
Preise, f  28. v ili . 1906. —  V S N G  1906. [L . F o r r e r . ]

FROEHLICH ( F R Œ L I C H ) .  Fam ilien der K te . A ar­
gau, Basel, Solothurn, T hurgau und Zürich.

A. K a n to n  A a rg a u .  F r œ h l i c h ,  FRŒLICH. Altes 
Geschlecht in  Brugg, aus dem  im  17. und  18. Jah rh . 
einige Schultheissen von B rugg stam m ten . Aus dem 
Geschlecht gingen auch eine A nzahl Geistliche hervor. 
—  L L H .  —  W appen : in Schwarz ein goldener Löwe, 
einen silbernen S tern  ha ltend  ; ein gleicher Stern im 
Schildfuss. —  1. H e i n r i c h ,  Offizier in franz. Dien­
sten , 1722-1802, beschrieb seine Erlebnisse in den 
Feldzügen von F landern  bis zum  7jährigen Kriege. 
-— S. H euberger : Chevalier F . von Brugg. — 2. E m a ­
n u e l ,  D is tr ik ts s ta tth a lte r  zur Zeit der H elvetik . — 
A S H R .  — 3. Abraham Emanuel, Pfarrer, Professor 
und Schriftsteller, * 1. II. 1796, stu d , theol. in Zürich 
1811, o rd in iert 1817, L ehrer an  der L ateinschule in 
B rugg und P fa rrer in M önthal, w urde 1823 seiner 
rad ikalen  Gesinnung wegen bei der W ahl zum  S ta d t­
p fa rre r in B rugg übergangen. Die F ru ch t dieser E n ttä u ­

schung waren Hundert neue Fabeln  (1825 ; verm ehrte  
Aufl. m it Zeichnungen von M artin D isteli 1829), die 
seinen Nam en bek an n t m achten , ebenso wie seine 
pa trio tischen  Schweizerlieder (1827). Im  H erbst 1827 
w urde er an  Aug. Follens Stelle als Professor der d e u t­
schen Sprache an die K antonsschule von A arau ge­
w ählt (R ektor 1832-1833).
Als R edak to r der Neuen  
Aargauer Zeitung  1831- 
1835 nahm  er, nun au f 
Seite der K onservativen, 
an  den politischen K äm ­
pfen dieser Jah re  teil, 
w urde dafür in der W ah l­
erneuerung als Lehrer 1835 
wieder übergangen und 
auch bei seiner W ahl zum 
P fa rrer von K irchberg  von 
der Regierung n ich t b estä ­
tig t. 1836 w urde er 1.
L ehrer und R ek to r der 
Bezirksschule in A arau ; t
1. x il. 1865 in Gebensdorf.
F ü r seine Sam m lung von 
auserlesenen Psalmen und  
geistlichen Liedern  (1844) 
verlieh ihm  die U niversitä t 
Basel die Doct.orwürde.
A usserdem  gab F. Novel­
len, sowie lyrische und 
epische D ichtungen he rau s: Der junge Deutsch-Michel 
(1843); Trostlieder (1851) ; Ulrich Zw ingli (1840); Ulrich 
von H utten  (1845) ; Joh. Calvin (1864).— Rob. Faesi : A.
E . Fröhlich  (Diss. Zürich 1907). — A D B . —  4. T h e o ­
d o r ,  B ruder von Nr. 2, 1803-1836, M usiker und K om ­
ponist, kom ponierte  die Schweizerlieder seines Bruders 
und beteilig te sich an  dessen Sam m lung der Psalm en 
und geistl. L ieder fü r das aarg . K irchengesangbuch. — 
A D B . -— 5 .  L o r e n z ,  K unstm aler, * 1820, w irk te seit 
1845 in  K openhagen und  w ar Professor an der dortigen 
K unstakadem ie. —  S K L .  -— 6. F r a n z , * 4. x i. 1849 in 
Brugg, Dr. phil., klassischer Philologe, L ehrer am  
Gym nasium , Verfasser m ehrerer S tudien über das 
röm ische Kriegswesen, Caesar usw. Verzeichnis bei 
H ardung  : Litteratur- Kalender 1893. —  Ueber den 
Zweig der F . in Baden vergl. Merz : W appenbuch v. B a­
den. [H. Tr.]

B. K a n t o n  B a s e l .  Ein Geschlecht F r œ l i c h  bürgerte  
sich m it U l r i c h ,  aus P lauen  (Sachsen), kaiserlicher 
N otar, D ichter, t  1610, in der S tad t Basel ein. — LL . 
—  L L H .  [D.S.]

C. K a n t o n  S o l o t h u r n ,  t  Geschlecht der S tad t So­
lo th u rn , aus welchem W i l h e l m ,  aus  
R iesbach bei Zürich, 1544 Bürger 
w urde. W appen : geteilt, oben in Grün 
2 silberne Rosen m it goldenem  Sam en, 
u n ten  geschacht von Silber und 
Schwarz. L etzte r w ar J o n . W i l h e l m ,  
H au p tm an n  in F rankreich , f  1575 .— 
W i l h e l m ,  siehe E . K a n t o n  Z ü r i c h .  — 
Vergl. L L .—  B estallungsbuch. [v( v.]

D. K a n t o n  T h u r g a u .  — F r  CELI­
LI CH. In zahlreichen Gem. der Bez. 

Diessenhofen, Frauenfeld , Kreuzlingen, Münchwilen 
und Steckborn  verbürgertes Geschlecht. —  Vergl. Jak . 
F röhlich und U. Graf : Gesch. der Farn. Fröhlich und  
Graf. — L L H . —  [S c h .]  •— JULIUS, * 1836 in F rauen­
feld, P rim arleh rer in Sirnach 1855 und an  der ka tho l. 
Schule in Schaffhausen 1859, B ahnbeam ter 1861, 
D irektor und  V izepräsident des D irektorium s der 
N ordostbahn in Zürich 1880-1901, eine A u to ritä t in 
T ariffragen, vielfach an in te rnationale  Konferenzen 
abgeordnet, t  2.  II. 1902. —  N Z Z  1902, Nr. 35. — 
Z W  Chr. 1902, p . 41. [H. Br.]

E. K a n t o n  Z ü r i c h .  F r œ h l i c h ,  F r œ l i c h ,  ursprüng­
lich auch  bloss F r œ l i .  I . A ltes Schultheissengeschlecht 
im  S täd tchen  Bülach, u rsprünglich  wohl aus Hochfelden 
stam m end, wo es seit 1369 nachw eisbar i s t ;  auch in 
W etzikon und im  W ehnthal ve rb re ite t. —  1. H a n s ,  
Schultheiss 1533 und  1539 ; vielleicht identisch m it

Abraham Emanuel Fröhlich 
1863. Nach einer Lithographie  

von Frierlr. Basier.
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H ans, der u n te r  H au p tm an n  W ilhelm  Fröhlich  am  Zug 
ins P iem ont 1551-1553 te i ln a h m .—  2. A n d r e a s , A m t­
m ann  des S tiftes R heinau  zu Biilach, siegelt 1656-1680. 
—  3. H a n s , S tad tsch re ib er zu B ülach, siegelt 1692-1712 
und  fü h rt im  Schild das W appen  des geadelten Ge­
schlechtes F . in  So lo thurn  (s. d.). —  S taa tsa rch iv  Zü­
rich . —  I I . In  der S ta d t Zürich ; als F röli schon 1332, 
als Frölich  seit 1357 gen an n t. H a n s , M etzger, von 
Neerach, B ürger 11. m . 1437; S e b a s t i a n , Müller, von 
Lom m is im  T hurgau , B ürger 7. m . 1573. —  [F. H e g i.]

—  W i l h e l m ,  be rü h m ter 
Söldnerführer, * 1504 oder 
1505 in  R iesbach oder 
Zürich, zuerst Z im m erge­
selle, t r a t  1520 entgegen 
dem  Verbot des R eislau­
fens in französische D ien­
ste  und  verlor d am it sein 
zürch. B ürgerrech t, das 
er tro tz  m ehrfacher spä­
te re r  Versuche n ich t wie­
der zurückerlangen kon n ­
te . E r käm pfte  in den Feld­
zügen K önig F ra n z ’ I. in  
O beritalien (Schlacht bei 
Bicocca 27. I V .  1522), w ur­
de 1536 H au p tm an n  eines 
Fähnleins und  befehligte 
bei Ceresoie am  14. I V.  
1544 in S te llv e rtre tu n g  des 
G eneralobersten de Saint 
Ju lien  das ganze Schwei­
zerregim ent von 4000 
Mann, das die au f ka iser­

licher Seite stehenden  deutschen L andsknech te  zu 
Boden warf. N ach diesem glänzenden Siege rich te te
F . drei g leichlautende Sch lach tberich te  an  die R äte  
von Zürich, Bern und  Solothurn  m it der B itte  um  
Schenkung des B ürgerrechts, das ihm  aber einzig 
S o lo thurn  (am  5. v. 1544) gew ährte. D ankbar dafür, 
liess sich F. nun  h ier nieder, wo er in den Pausen 
zwischen seinen Feldzügen w ohnte, 1550 G rossrat und 
1555 Ju n g ra t w urde und reiche Schenkungen und 
S tiftungen  m ach te . Vom französischen König in den 
A delsstand erhoben, u n tersch re ib t er sich seit 1556 
als « R itte r  » ; er w ar ferner K am m erherr und  L ieu te­
n a n t der H u n dert-S chw eizer. Als O berst über die 
Schw eizertruppen kom m andierte  er u n te r  dem  Herzog 
von Guise seit 1551 m it A uszeichnung in  vielen Schlach­
ten  und Belagerungen im  P iem ont, in Neapel, Rom  und 
in F rankreich , f  in Sain t Germ ain bei Paris 4. x n .  1562. 
H ans Asper h a t ihn  1549 zweimal gem alt, u. Ja k . 
S tam p fer m odellierte 1552 eine D enkm ünze. Nach 
K eller-Escher überleb te  Frölichs W itw e A nna, geb. 
R ahn , aus Zürich, ihre 5 K inder (w orunter die 
H au p tleu te  H a n s  G e o r g  und  H a n s  W i l h e l m , beide 
gefallen 1575 in einem  Treffen gegen die H ugenotten) 
und erlosch m it ih rem  Tode am  9. iv . 1585 das Ge­
schlecht von W ilhelm  F. in Solothurn . Sein Neffe 
W ilhelm  Tugginer, ein ebenfalls b e rü h m ter Ivriegs- 
m an n  in französischen D iensten, n a n n te  sich öfters 
W . T., gen an n t Frölich (s. A rt. T u g g i n e r ) .  —  Vergl. 
L L . —  C. K eller-Escher : Die F am . Bahn von Zürich,
1914. —  15. Jahresbericht; schweizer Landesmuseum, 
1906 (m it irrigen  A ngaben). — ZW C hr. 1906, p. 8 1 .—
E. Leupold : Die Schweizertruppen in  der Schlacht bei 
Ceresoie (in Nbl. der Feuerwerker-Ges. in  Zur. 1910). — 
L. F orrer : Une médaille suisse rare (in R S N  1904). — 
Geh. M itteilungen von Prof. Dr. F . Hegi. [H .  Br.] 

F R Œ L I C H ,  G e o r g  A u g u s t , gen. G ustav, *24 . n. 
1811 in Giessen, m usste als B urschenschafter diese 
S ta d t nach  Beginn des theologischen Studium s ver­
lassen und kam  im  April 1835 nach  B ern. H ier g ründete 
er m it R egierungsrat Schneider, von L angnau, einen 
Schulverein  und  die am  3. I I .  1836 eröffnete E inw ohner­
m ädchenschule, sp ä ter einfach « Frölichschule » ge­
n a n n t, deren L eitung er übernahm . W ährend  eines 
V ierte ljah rhunderts gab er dieser Schule das geistige 
G epräge. In  die schönste Zeit seines W irkens fiel die 
M itarbeit des R egierungsrats und spä teren  Bundes­

ra ts  Karl Schenk als P räsid en t der Schulkom m ission. 
f  1873. —  J .  V. W idm ann in Alpenrosen Bern  I I I .  — 
Gedenkblatt zur Frölichfeier 1898. [ S c h r ä g . ]

F R Œ L I C H  E R ,  F R Œ H L I C H E R .  A ltburgerge­
schlecht der S ta d t Solothurn . E in Zweig liess sich im  
K an to n  F reiburg  nieder.

A. K a n t o n  S o l o t h u r n .  HANS, aus Lengendorf, 
m it seinen Söhnen M a rx , U r s , W e r n e r ,  V ik to r  
und  J o h a n n  Bürger 1510. W appen  : u rsprünglich  in 
B lau über goldenem  S tern  eine silberne ankerförm ige 
(A nker m it da rü b er liegendem  D oppelhacken) H au s­
m arke ; sp ä te r  gete ilt, oben in Blau die ankerförm ige 
H ausm arke , bese ite t rech ts von goldener Lilie, links 
von goldenem  S tern , u n ten  36faches Schach von Blau, 
Gold und  R ot. —  1. M a rx , gen. Tyssli, t  1549, Sohn 
des H ans obgenannt, P rie ste r! 516, K aplan  zu Solothurn  
1517, P fa rrer zu D iessbach 1519, L aupersdorf 1520, 
M atzendorf 1523, n ich t resid. C horherr zu Solothurn  
1545. —  2. J o h a n n , B ruder von Nr. 1, G rossrat 1552, 
Ju n g ra t 1556, A ltra t 1557, Schultheiss zu O lten 1581, 
Ju n g ra t 1590-1596. —  3. U r s , f  1631, Sohn von Nr. 2, 
G rossrat 1578, Ju n g ra t 1582, A ltra t 1599, Vogt zu 
K rieg ste tten  1601, F lum en ta l 1616. — 4. W o lf g a n g ,  
t  1592, G rossrat 1561, Ju n g ra t 1564, B ürgerm eister 
1573, Gem einm ann 1576, Vogt am  Lebern 1575, 
K riegste tten  1583, Vogt zu Buchegg 1585, Gösgen 1590, 
wo er s ta rb . —  5. G e o r g , t  1590, G rossrat 1572, 
G esandter zu E rneuerung  des Bundes m it B ern 1577, 
Ju n g ra t 1582, B ürgerm eister 1583, Vogt am  Lebern 
1585. —  6. J . P e t e r ,  1662-1723, B ildhauer. —  7. 
F r a n z , * 1774 in Bellach, P rio r 1836-1848, le tz te r A bt 
von Fischingen (Thurgau). —  K uhn  : Thurg. sacra I I ,  
p . 104. —  8. J o se p h , 1800-1862, m ach te  grössere 
V ergabungen an  die S tad tgem einde und  zu w ohltätigen  
Zwecken. —  9. J o h . F r ie d r ic h ,  1822-1907, Gross­
kaufm ann  u n d  U nternehm er, M itglied der W aisen­
behörde, B an k ra t der K an to n alb an k . —  10. O tto ,
1840-1890, L andschaftsm aler, lebte 1859-1876 in M ün­
chen, 1876-1877 in Paris, dan n  wieder in M ünchen. —- 
S K L .  —  Herrn. U hde-B ernays : O. F ., sein Leben und  
W erk. —  11. Otto , 1852-1915, K aufm ann, D irektor 
der Pap ierfab rik  Grellingen, beschäftig te  sich nebenbei 
viel m it h istorischen, k u n sth ist. und  naturgesch . 
A rbeiten  und  m achte  V ergabungen an  die S tad tb ib lio ­
th ek  und  an  das soloth. M useum. —  Vergl. L L . — 
L L H . —  Franz  H affner : Geschlechter buch. —  P. 
P ro tas  W irz : Bürgergeschleckter. —  P . Alex. Schm id : 
Kirchensätze. —  M H V  Solothurn  1910. —  B estallungs­
buch . [v. V.]

B. K a n to n  F r e ib u r g .  Aus Solothurn  stam m endes 
Geschlecht, das sich am  15. x i .  1672 
m it Salom on, Schreiner, in F reiburg  
e inbürgerte . W appen  : geteilt durch 
einen ro ten  und  einen b lauen  Q uer­
stre ifen  ; oben in Silber ein schwarzes, 
in einen A nker auslaufendes T atzen ­
kreuz, u n ten  geschacht von R ot und 
Blau. — 1. J o s e p h  B runo Nicolas, 
23. m . 1800-4. v i i . 1845, S ta a tsra t 
1831-1843. —  2. J e a n  P i e r r e  Joseph  
Nicolas, 27. ix . 1796-18. x . 1847, a m t­

licher A nw alt 1831, A dvokat 1834, S taa tsan w alt 1832- 
1844, G rossrat 1840, Mitglied des G em einderats von 
Freiburg , politischer Gefangener 1847 ; h interliess ein 
T agebuch über seine G efangenschaft. —  3. J o s e p h  
Nicolas, Sohn von Nr. 2, 4. v i i . 1821-20. x n .  1878, Dr. 
ju r ., S ta tth a lte r  des Greyerzbez. 1852, S taa tsan w alt 
1873-1878, M itarbeiter des Journal du Canton, einer 
Zeitung, die dem  Véridique und dem  Invariable  O ppo­
sition m achte  ; U rheber des A utodafés, durch  das am  
31. i. 1848 die politische P rozedur vom  Ja n . 1847, so­
wie die F o lte rin strum en te  zerstö rt w urden.

E in anderes Geschlecht F ., das w ahrscheinlich seinen 
N am en Guex d 'A m our  so v e rdeu tsch te , s tam m t aus 
B elfaux und  w urde 1608 ins B ürgerrecht von Freiburg  
aufgenom m en. —  S taa tsa rch iv  F reiburg  : R aerny : 
Recueil de généalogies. [ R æ m y .]

F R Œ S C H E N K R I E G .  Spöttische Bezeichnung, wel­
che die U nterw aldner der G renzbesetzung w ährend des 
W igoltingerhandels 1664 gaben, wo die eine T ruppe

"Wilhelm Frölich.
Nach einem P o r t r ä t  von Smidt ; 
ges tochen  von Voyés (Stadtbibi. 

W inter thur) .
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zu A lpnach am  V ierw aldstä ttersee, die andere zu 
K aiserstuh l am  R hein lag. —  S I  3, Sp. 794. —  Argo- 
via  8.  [R .  D.]

F R Œ W I  ( F r o w i n ) .  Alte abgegangene L andleute  
von U n terw alden  ob dem  W ald, K ilcher zu Giswil. 
H a n s ,  Zeuge 1375, 1376 ; W a l t e r ,  Zeuge 1387, 1402, 
1408. —  N I c l a u s ,  G esandter zur B undeserneuerung der 
V II I  O rte 1442. —  R. D ürrer : Bruder K laus. — 
K üchler : Geneal. Notizen. [Al. T .]

F R Œ W L E R .  Das edle Geschlecht der F ., « das m an 
n en n t von Ehrenfels », ta u c h t in Basel m it dem  Beginn 
des 14. Ja h rh . auf. 1299 w erden g en an n t H e i n r i c h  
der Fröw ler, 1321 H a r t m a n n  von W aldshu t gen. 
Fröw ler, 1327 H i l t e b o l d u s  dictus Fröw ler. In  ihrem  
Besitz erschein t schon frühe der Ehrenfelserhof in der 
M artinsgasse. Ih re  B lütezeit is t das E piscopat des 
Jo h an n  von Vienne (1366-1382), u n te r  dessen Regi­
m ent sie als die haup tsäch lichsten  K red ito ren  und 
B ürgen a u ftre ten . Schon 1356 figuriert — J a c o b , des 
R a ts  von A chtburgern , f  1380, beim  grossen R en ten ­
v e rk au f des Bischofs Jo h an n  Senn von Münsingen 
(1335-1365) an  die K a th arin a  von T hierstein , verw it­
w ete M arkgräfin von H ochberg, als einer der Bürgen 
fü r den Bischof. Im  selben Jah re  erscheint der gleiche 
J .  F . auch  als Bürge des Grafen R udolf von Nidau.
—  E in w eiterer G läubiger des Bischofs ist 1373 H ans  
W e r n e r , des G erichts, t  1406. Die F .  h a tte n  im 
M ünster ihre eigene Kapelle m it K aplanei, die der 
Fam ilie G rab stä tte  w ar. Der le tz te  des Geschlechts war
—  R atsh err K o n r a d ,  der 1457 sein Basler B ürgerrecht 
aufgab  und  Schultheiss zu R heinfelden w urde ; von 
1467-1472 erscheint er als Vogt zu H om berg. —  Vergl. 
Merz : Oberrhein. Stamm tafeln. —  W urstisens Basler 
C hronik, 203. —  Siehe auch  F r e u l e r .  [ p . r 0.]

F R O I D E V A U X .  Geschlecht, das aus den Fre i­
bergen (Berner Ju ra ) s tam m t. —  G e o r g e s  F l o r i b e r t  
w ar im  18. Ja h rh . P fa rrer in Arlesheim  u n d  fü rs t­
bischöflicher R a t. —  [A. Scii.] — A l b e r t , von Noir- 
m ont, Verfasser des Buches Patience, * in T ram elan- 
dessus 4. in .  1888, t r a t  1906 in die französische F rem den­
legion. 1910 verw undete er sich in Tongking an  einer 
B am buspflanze und  zog sich d adurch  eine K rankheit 
zu, die zu insgesam t 58 O perationen und  nach und  nach 
zum  V erlust beider Beine und  der U nterarm e fü h rte . 
Seit 1921 leb t F . in Rosiaz bei L ausanne. R itte r  der 
E hrenlegion 1922. [W. R.]

F R O I  DE V I LLE  (K t. W aad t, Bez. Lausanne). Dorf, 
das um  1285 von der Abtei M ontheron fü r ihre 
dortigen  G utsleute e rb au t w urde. E ine U rkunde von 
1308 erw ähnt 28 F am ilienhäupter ; eine dieser Fam i­
lien, die der M artin, b lü h t noch heu te . Ludwig von 
Savoyen, B aron der W aad t, übernahm  durch  diese 
U rkunde die Vogtei, u n te r  V orbehalt der R echte des 
A btes. F . te ilte  die Geschicke des K losters bis zur Re­
form ation  und w urde 1536 zur Gem. L ausanne geschla­
gen. U n ter der H errschaft der B erner besass es ein 
G ericht. 1803-1813 bildete es eine besondere Gem., 
w urde dann  aber wieder m it L ausanne verein ig t. — 
D H V .  —  R eym ond : L ’Abbaye de Montheron. [M. R.]

F R O L L O ,  J e a n . Siehe A e b i s c h e r , P h i l i p p .
F R O M E N T ,  A n to in e ,  * 1509 in  Mens im  D au­

phine, t  1581 in Genf, R eform ator, Schüler und  Ge­
nosse W ilhelm  Farels, m it dem  er den B erner Ju ra  
durchzog. Als Farei 1532 aus Genf v e rjag t w orden war, 
versuchte  F., dam als P fa rrer in  Y vonand, seinerseits in 
G enf u n te r  dem  Vorw and, das Lesen und  Schreiben zu 
lehren, die R eform ation  zu predigen, aber nach  einer 
P red ig t im  Molard, am  1. I. 1533, w urde die Menge 
durch die P riester und die Leute des Gerichts v e rjag t. 
Als ein V erhaftungsbefehl gegen F. erlassen wurde, 
m usste er fliehen, zog nach  B ern und w ar einige Zeit 
lang P fa rrer in Cortaillod und Böle (N euenburg). 
Gegen 1533 kam  er nach  Genf zurück und blieb dort 
m it Farei und V iret. P farrer in Genf (St. Gervais) 
1537, in Thonon im  gleichen J a h r  und in Massongv 
bis 1548 ; h ierau f verzich te te  er au f die geistliche L auf­
bahn  und  w urde Gehilfe B onivards in dessen chronisti­
schen A rbeiten (1549). E r redig ierte  selber die Actes 
et gestes merveilleux de la cité de Genève nouvellement 
convertie à V Évangile  ; doch verbo t der R a t nach  seiner

G ewohnheit die Veröffentlichung. Diese Actes w urden 
d re ihundert ». Jah re  sp ä ter von G ustave Revilliod 
veröffentlicht (1854). F . w urde ins G enferbürgerrecht 
aufgenom m en und w ar N otar 1553, des R ats der 
Z w eihundert 1559, 1562 w urde er wegen E hebruchs 

aus dem  Gebiet der R epublik  ve r­
b an n t. E r zog sich nach Vivis zurück, 
konnte  ab er 1572 wieder nach  Genf 
zu rückkehren . Seine erste F rau  w ar 
Marie D entière (s. d.), Verfasserin von 
La Guerre et délivrance de Genève. 
W appen : in Blau eine goldene Garbe. 
— Vergl. France Protestante.—  Vuy : 
Le réformateur Froment et sa seconde 
femme. —  R. F . Campiche : Note 
sur A ntoine Froment (in B S H G  IV, 

390. — S taatsarch . Genf : Papiers Dufour. — H erm in- 
ja rd  : Corresp. des Réformateurs. —  A. P iaget : Docu­
ments inédits sur la Réforme I. [H. F.]

F R O M E N T ,  P a u l  d e ,  * 19. i l  1664 in Uzes (Gard), 
flüchtete sich nach der A ufhebung des E dik ts von 
N antes nach  D eutschland, nahm  Dienste im  R egim ent 
von A nhalt, w urde O berst in  Preussen und R itte r  des 
Mérite m ilitaire. G ouverneur von N euenburg 1720 bis 
zu seinem  Tode 12. I I .  1737, E hrenbürger von Neuen­
burg. —  Bull, du protestantisme français 1916, 139. — 
France protestante. [L. M.]

F R O M E N T I N .  W alliser Geschlecht in S itten , das 
seit dem  14. Ja h rh . e rw ähn t w ird. —  P i e r r e ,  Ju n k er, 
M etral Peters im  T urn  in A yent und in Hörens 1349. — 
F r a n ç o i s ,  1700-1780, D om herr 1756, V itztum  von 
Cordonnaz und Pensée fü r das K apite l S itten  1765. [TaJ 

F R O M M  (F r o m o ,  F r u m ) .  t  U rner Geschlecht, 1358 
erstm als im  Schächental genann t, sp ä ter in Seedorf 
ansässig, daselbst Ende des 15. Ja h rh . erloschen, 
w ahrscheinlich durch  A usw anderung. —  1. W a l t e r ,  
der ältere, Geisel fü r Jen n i Schudier 22. x . 1383, 
f  zu Sem pach 1386. —  2. W a l t e r  I I .,  in Seedorf, 
Bote an die Konferenz zu B runnen 1398, Schiedsrichter 
in U rseren 22. v. 1402, Meier zu E rstfeld  1402-1405 ; 
zweimal R atszeuge 1407. —  Vergl. Jah rze itbücher 
S chattdorf, Spiringen, P farrk irche und K loster See­
dorf. —  A S  I .  —  Gfr. 8, p . 66 f .;  20, p. 322; 22, p. 2 4 1 . 
—  W ym ann : Schlachtjahrzeit, p. 6. — Nbl. Uri 15, 
p . 16. [J. M ü l l e r ,  A.]

F R O M M E L ,  G a s to n ,  aus einem Elsässer Ge­
schlecht, das sich nach  dem  deutsch-französischen 
K rieg in Avenches niederliess, * 25. XI. 1862 in Alt- 
kirch , stu d ierte  Theologie in N euenburg und w ar 
P farrer in  M arsauceux (E ure et Loire) 1888-1891, in 
M issy-G randcour (W aadt) 1892-1893, P farrer der n a ­
tiona len  evangelischen Union in Genf 1893, Professor 
der dogm atischen und apologetischen Theologie an 
der U n iversitä t Genf seit 1 8 9 4 . M itarbeiter der Zeit­
schriften  Revue de théologie et de philosophie, Revue chré­
tienne, Foi et Vie und La Semaine littéraire, sowie der 
Gazette de Lausanne  und des Journal de Genève. Eine 
vollständige Ausgabe seiner W erke w urde nach seinem 
Tode begonnen ; darin  sind erschienen : Éludes litté­
raires et morales (1907) ; Études morales et religieuses ; 
La Vérité humaine  (3 Bde., 1910-1915) ; L ’expérience 
chrétienne (3 Bde., 1916) und  besonders Lettres et pen ­
sées (1913). t  18- v. 1906. —  Vergi. G. Godet : Gaston 
Frommei. — Paul Seippel in der Semaine litt. 1906. -— 
GL, Mai 1906. —  JG , Mai 1906. [C. R.]

F R O N T E N  EX (K t. Genf, Linkes Ufer, Gem. 
E aux  Vives und Cologny. S. G LS). Gut, früher fundus  
der Fam ilie F ron to , deren im  gegenw ärtigen P ark  La 
Grange gelegene Villa vom  1. bis zum  4. Ja h rh . bestand . 
Es um fasst das gegenw ärtige Gebiet La Grange, den 
P a rk  der E au x  Vives und andere L andgü ter von 
F ron tenex . Vor kurzem  en tdeck te  m an daselbst eine 
alte  Strasse, vielleicht aus der R öm erzeit, m it B rücken­
köpfen am  B ach von F ron tenex  beim  « S tade m unicipal 
des E aux-V ives». — Vergl. B londelin  B IG ,  8. [C.B.]

F R O S G H A U E R .  Zürcher Bürgergeschlecht, f  1814. 
W appen : A uf Wiese (Aue) sitzender Frosch in  B lau : 
eine V ariante des B uchdruckerzeichens des Christoph 
F. ; eine andere (Frosch m it re itendem  nack tem  Genius) 
ehem als als Sku lp tu r au f einer B runnensäule in der Fro-
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schau, w iederholt au f dem B runnen  vor der P red iger­
kirche in Z ü rich .—  1. C h r is to p h  (Christoffel), von Neu­
burg  bei A lt-O ettingen , vielleicht Sohn eines 1494-1507 
in A ugsburg tä tig en  B uchdruckers Joh an n es F ., erhielt 

1519 in Z ürich das B ürgerrech t « wegen 
seiner K u n s t » geschenkt, d ruck te
1521-1528 im  H aus « Zum  W eingarten  » 
(darnach  « Zur D ruckerei », sp ä ter 
« Zur a lten  D ruckerei» genannt), d a ­
ra u f  im  B arftisserkloster, seit 1551 
im  ehem aligen H aus der D om inika­
n erinnen  zu St. V erena (seitdem  die 
« F röschau  »). Mit seinem  B ruder 
E u stach iu s übernahm  er 1534 auch  die 
P ap ierm üh le  au f dem  W erd in der 

L im m at als H andlehen des R ats , die bis 1729 in der 
Fam ilie F . blieb . Als A nhänger der neuen Lehre leitete  
er die R eform ation  in Z ürich ein durch den F astenbruch  
in seiner D ruckerei im  F rü h ja h r 1522 und  förderte  sie 
w eiterh in  durch  den D ruck und  Verlag der Schriften 
Zwinglis und  anderer R eform atoren  und  der Bibel 
(Zürcher- oder F röschauerbibel). 1529 w ar er m it

Zwingli in M arburg  ; als er 
L u th er 1543 die lateinische 
Z ürcherbibel zusandte , 
e rfuhr er von diesem  eine 
brüske A blehnung, f  I . V .  
1564 an  der Pest. —  2. 
E u s t a c h i u s ,  B ruder von 
Nr. 1, B ürger 1538, Papie- 
re r und B uchdrucker, f  
1549. —  3. C h r i s t o p h ,
Sohn von Nr. 2, nach  dem 
Tode Christophs als le tz te r 
in  der Fam ilie B esitzer der 
D ruckerei, der A hnin des 
gegenw ärtigen A rt. In s ti­
tu ts  Orell Füssli. —  Die 
spä teren  F . w aren Papieren 
u nd  H andw erker, einige 
sassen im  R a t der Zwei­
h u n d e rt. — 4. H a n s  H e i n ­
r i c h , W äch te r beim  K ro­
n en to r, als B randstifte r 
en th a u p te t 1764.— Vergl. 
Keller - Escher : Promp-

tuar. — Z apf : A ugsburgs Buchdrucker geschickte I. — 
Egli : A ctensam m lung. — Bullinger : Reformations gesch. 
und D iarium . —  B ernh. W yss : Chronik. —  Pellikan  : 
Chronik. —  Gessner : Bibliothek. — N bl. Chorherren Zur.
1813. —  Vögelin : Christoph F . —  N bl. Stadtbibi. Z ü ­
rich 1841, 1879-1882. —  Vögelin : Das alle Zürich. —  
A rte r : Sam m lg. Zürcher. A lterthümer. —  Meinte! : Z ü r­
cher B runnen. —  Schweiz. Graph. Central-Anzeiger 28, 
p. 189. — Zw . passim . —  R udolph i : Die Buchdrucker­
fam ilie  F . — A D B . —  Corrodi-Sulzer : Stammtafel der 
F irm a A rt. Institu t Orell F üssli (in Jubiläum sschrift). — 
Fl uri : Die Beziehungen Berns zu  den Buchdruckern in  
Basel, Zürich und Genf. [C.B.]

F R O S S A R D .  Fam ilien  der K te . F reiburg , W allis 
und  W aad t.

A .  K a n to n  F r e i b u r g .  F R O S S A R D ,  F r o s s a r .  Eine der 
ä lte s ten  Greyerzer Fam ilien, die im  14. Ja h rh . in Cor- 

bières und  im  15. Ja h rh . in  Bulle, 
Greyerz und R om anens e ingebürgert 
w ar ; h eu te  is t sie in  verschiedenen 
Gem. des Greyerz- und  V ivisbach- 
bezirkes ve rb re ite t. W appen : gestän ­
d e n  von Schwarz und  Silber. E in 
W i l l e l m u s  Froschar besass 1287 ein 
H aus in F reiburg . —  1. P i e r r e ,  von 
Corbières, N otar am  bischöfl. Hofe 
von L ausanne, wird 1383 und  1389 
erw ähn t. —  2 .  P i e r r e ,  G ouverneur 

von Bulle, v e r tra t  diese S ta d t bei der Hebern ahm e des 
M eieramts von Bulle durch  Jean  de Prez 1438. —  3. 
A n t o i n e ,  von Greyerz, N otar, t r a t  1459 dem  Grafen 
F ranz  von Greyerz einige B esitzungen ab.

Zweig von Romanens. M ehrere Glieder w urden im  16. 
und  17. Ja h rh . ins B ürgerrecht von Freiburg  aufge­

Ghristoph Froschauer .  
Nach einem Kupfers tich von 

R. Denzler (Stadtbibliothek 
W inter thur) .

nom m en. •— 4 .  F r a n ç o i s  L a u r e n t ,  * in R om anens am
10. v in . 1789, f  in Frei bürg  am  1. v m . 1874 ; E rzieher 
der Grafen T rau n  von  Petronell in  W ien, erzählte  einige 
in te ressan te  B egebenheiten, die sich w ährend seines 
A ufen th a lts  in  Oesterreich ereigneten, in der Em ulation  
I I  und I I I  als Souvenirs d’un  prisonnier fribourgeois 
1818-1819. Im  O kt. 1818 von der Reichspolizei we­
gen T eilnahm e an  den V ersam m lungen des revo lu­
tio n ärer Ideen verdäch tigen  Schweizervereins in W ien 
v e rh afte t, schm ach te te  er bis zum  Aug. 1819 zusam m en 
m it seinen L andsleu ten  im  Gefängnis. In  seine H eim at 
zurückgekehrt, w idm ete er 
sich dem  R ech tsstud ium .
Beim  A usbruch der Volks­
bew egung von 1830 stand  
er in den vordersten  Rei­
hen der A ufständischen.
S ta a ts ra t  1831-1837 und  
Ju s tizd irek to r, schuf er u. 
a . das S trafgesetzbuch u. 
das Schuldbetreibungsge­
setz. G rossrat 1830-1856 
u n d  1861-1874, P räsiden t 
dieser B ehörde 1851-1852 
und  1873, A ppella tions­
rich te r  1839-1848 ; K an ­
to n srich te r 1848-1874 ; 
w iederholt P räsid en t des 
K antonsgerich ts ; Abge­
o rdneter an  die T ag sat­
zung ; Professor an  der 
R echtsschule ; B ürger von 
F reiburg  1841. Als Jo u r­
n a lis t w ar er M itarbeiter 
am  Journal du Canton.—  5. F é l i x  J o s e p h , * in  R om anens 
27. IX. 1817, t  in T reyvaux  8. v u . 1901, P riester 1848, 
P fa rrer in Bel faux  1852, T reyvaux  1854-1901, D ekan von 
S t. Maire 1866. —  6. L a u r e n t , * in R om anens 2 4 .1 . 1821, 
t  daselbst 17. v. 1907, P riester 1847, V ikar in  Genf 
1847-1851, P farrer von Echallens 1851-1857, L ehrer 
am  K ollegium  St. Michael in F reiburg  1857-1873, R ek­
to r  daselbst 1873-1880, P fa rrer von Bulle 1880-1893. 
Seinen Lebensabend verw endete er zur V eröffentlichung 
des zw eibändigen W erkes La Lettre du diocèse de Lau­
sanne. —  Vergl. Etrennes frib . 1875, 1902, 1908. —  
A S H F  I I I ,  126, 127 ; IV , 20. —  Le Confédéré 1874, 
Nr. 93. —  Le Fribourgeois 1907, Nr. 73. —  Regeste 
d'I-Iauterive. —  S taa tsa rch . F reiburg  : Grosses de Bulle 
e t de V aulruz ; U rkunden  von Greyerz ; Kopien aus 
dem  W iener Arch. [G.Cx.]

B. K a n t o n  W a l l i s .  Seit dem  14. Ja h rh . in der Ma­
jo ri e Ardon-Cham oson erw ähnte Fam ilie. —  1. J e a n ,  
apostolischer P ro to n o tar, D om herr von S itten  1541. —  
2. B a s i l e  A n t o i n e ,  1833-1875, C horherr vom  Grossen 
St. B ernhard , P rio r au f dem  Sim plon 1862. —  3. J u l e s ,  
von Liddes, 1859-1913, Prior au f dem  Grossen St. B ern­
hard  1888, Prior und D ekan von M artigny 1899. [Ta.]

C. K a n t o n  W a a d t  u n d  G enf .  F R O S S A R D  D E  S A U G  Y .  
W aadtländer Fam ilie, die u n te r  der 
H errschaft Berns der S ta d t Moudon 
zahlreiche M agistraten  gegeben h a t. A l­
tes W appen : in B lau ein silbernes H erz, 
darüber ein silbernes, u n ten  und  links 
durchkreuztes, oben gestreiftes Kreuz ; 
neueres : in B lau ein silbernes durchge­
hendes K reuz, begle ite t von vier sil­
bernen S ternen (zahlreiche V arian ten). 
S tam m vater ist —  1. J e a n ,  von Bren- 
les, der um  1458 leb te . —  2.  H u m b e r t ,

Enkel von Nr. 1, f  1520, Bürger von Moudon 1498, 
N otar, erw arb die H errschaft Saugy (Freiburg) und  
die M itherrschaft von Brenles. —  3. M i c h e l , L an d ­
schreiber 1518. — 4. L o u is  B e n j a m i n , * 1730, O berst 
und  K am m erherr des Herzogs von Sachsen-G otha, 
O berst des R egim ents der R epublik  Genf 1788. —  5. D a ­
n i e l  L o u i s , 1752-1808, B ruder von Nr. 4, H ofra t und 
O berstlieu tenan t in R ussland, Mitglied der p rov i­
sorischen V olksvertretung  der W aad t 1798, helvetischer 
Senator 1798-1801, in Genf 1790 als H a b ita n t und 1794 
als B ürger aufgenom m en. —  6. B e n j a m i n  S i g i s m o n d ,

François  L a u re n t  FrossarJ .  
Nach einer  Photographie.
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1754-1830, von einem  ändern  Zweige der gleichen F am i­
lie, P fa rre r in  Nyon, dann  in  M ontauban, D ekan der 
p ro tes tan tisch en  theologischen F a k u ltä t  daselbst, ver­
öffentlichte zwei B ände über den Sklavenhandel. Drei 
Söhne w aren P fa rre r in  F rankreich . —  7. M a r c  E t i e n n e  
E m m a n u e l , 1757-1815, B ruder von Nr. 6, O berst in 
österreichischen D iensten, fiel 1793 infolge der von 
seinem  B ruder verfassten  revolutionsfreundlichen 
Schriften  in U ngnade, k eh rte  m it dem  Grad eines Gene­
ra lm ajo rs in  die Schweiz zurück, em pfing 1814 auf 
seinem  Gute in Begnins die K aiserin  Marie Louise und 
w urde w iederholt von der w aadtländ ischen  Regierung 
um  R a t angefrag t. Veröffentlichte einen B and G edichte. 
—  8. J u l e s , 1795-1869, Sohn von Nr. 5, Offizier in  
F rankreich  1813-1814, t r a t  1815 in die russische Armee 
über, wo er Schw adronschef w urde ; in  seine H eim at 
zurückgekehrt, w ar er R eg ie ru n g ss ta tth a lte r von Nyon, 
M ilizinspektor und  S ta a ts ra t  1835-1845. E r zog sich 
nach  Lyon zurück und  gründete  d o rt eine grosse M etall­
w arenfabrik . —  9. L o u is , 1796-1853, Ingenieur, A rtille­
rieoberst, G rossrat 1835-1862, P räsiden t dieser Behörde 
bei A usbruch der R evolution  1845. —  10. Ch a r l e s , 1805- 
1862, Sohn von Nr. 7, österreichischer General, wurde 
1850 geadelt.

Einem  ändern  Geschlecht (gehört a n : J u l e s , 1835- 
1909, G rossrat 1897-1901, einer der B egründer der 
T ab ak industrie  im  B royetal. [M. R.]

F R O W I N .  Siehe F rœ w i.
F R Ü H .  Fam ilien der K te . Appenzell, Basel, St. 

G allen, T hurgau und  Zürich,
A. K a n t o n  A p p e n z e l l .  Fam ilien  dieses Nam ens, die 

aus dem  Toggenburg stam m en, sind seit E nde des 17. 
Ja h rh . im  K t. Appenzell niedergelassen. [ A .  M .]

B. K a n t o n  B a s e l .  Geschlecht in der S ta d t Basel. — 
H a n s ,  des Kleinen R ats 1513. —  M ehrere M itglieder 
w aren des Grossen R a ts  noch im  17. und  18. Ja h rh . — 
L L . —  L L H .  [D .S.]

C. K a n t o n  S t .  G a l l e n .  Geschlecht von Mogelsberg, 
das sich von d o rt aus im  Toggenburg ausbreitete . 
Des F m egen  H o f  bei Mogelsberg 1430. Im  19. Ja h rh . 
erfolgten E inbürgerungen von Fam ilien dieses Nam ens 
in der S tad t St. Gallen. —  1. J o h a n n  U l r i c h ,  1841- 
1902, L ehrer in St. Gallen 1877, Verfasser einer Heimat­
kunde der Stadt St. Gallen, als Geograph, Geologe und 
K arto g rap h  tä tig . — S t. Galler N bl. 1903, p , 50. —  2. 
J o h a n n  G e o r g ,  1820-1917, G em eindeam m ann von 
M ogelsberg 1859-1891, Bezirksgerichtsschreiber von Un- 
tertoggenburg  1841-1901, 42 Ja h re  lang Mitglied des 
Gr. R ats , Verfasser zeitgenössischer E rinnerungen. — 
St. Galler N bl. 1918, p. 34. [Bt.]

D. K a n t o n  T h u r g a u .  —  J A K O B , 'D r . phil., von Mär-
wil, * 1852, Professor für 
Geographie an  der Eidg. 
Techn. H ochschule in 
Zürich 1877-1924. W erke : 
Die Moore der Schweiz 
(1904), in V erbindung m it
C. Schröter (Beil. zur Geo­
log. Karte der Schweiz). — 
SZGL.  [S c h .]

E. K a n t o n  Z ü r i c h .  I. 
W in te rth u re r Geschlecht, 
aus dem  H e r m a n n  1297 
und  1305-1306 als R a t 
g en an n t w ird. Das Ge­
schlecht schein t frü h  er­
loschen zu se in . —  [ L .  F o r -  
r e r . ]  — II .  Bürgerge­
schlechter des 13.-15. 
J a h rh . in Zürich (Fruoei, 
Vruoie usw .), seit 1271 als 
B ürger nachw eisbar, seit 
1336 im  R a t. Am 22. XI. 

1440 bürgerte  sich H ans F rüg  (aus L ichtensteig) ein.
W appen  : in Schwarz (?) weisser Schnürstiefel. —  1.
H e i n r i c h , 1271-1324, Schüler (scolarle) 1299, wohl tä tig  
in der S tadtkanzle i, Pfaffe und  Schreiber (N otar) der 
A ebtissin des F raum ünsters , e rh ält als K irchherr von 
Maur am  Greifensee 1293 das F rühen-H aus an  der Salz­
gasse (heute Löwengässchen) von der Aebtissin als

Johann Georg Früh .  
Nach einer Photographie.

Erhielten, gib t aber 1303 ein H aus am  M ünsterhof der 
Aebtissin auf. Lectier ( =  Lector) 1317. —  2. J a k o b , 
B ruder von Nr. 1, 1291-1358, M itglied des B ap tis ta lra ts  
1336 bis m indestens 1343. —  3. U l r i c h , B ruder von 
Nr. 1, 1271-1322, erster In h ab er des L iebfrauenaltars 
und der K aplaneipfründe der K irche A ltdorf in  Uri 
1317 (im UZ  Nr. 3461 irrig  Frei) ; L eu tp rieste r zu A lt- 
dorf 1322. König Ludwig m ach t sein R echt der ersten  
B itte  geltend zu seinen G unsten fü r eine Chorherren­
pfründe zu E m brach. — 4. J o h a n n e s , 1335-1390, Schuh­
m acher, Besitzer eines M annlehens der F reiherren von 
B onste tten  1366 ; des N a ta lra ts  1378-1387, Sp ital­
pfleger 1379-1384, siegelt m it seinem  Berufszeichen 
(Stiefel). —• 5. J a k o b , wird 1452 zum  Chorherrn zu 
E m brach  aufgenom m en. —  Vergl. UZ  IV -X I. — 
Zürcher Steuerbücher I . — Stadtbücher. — R . H oppeier : 
S tift Embrach. —  S taatsarch . Zürich ; S p italu rk .- und 
U rk. A n tiquar. Gesellschaft, Nr. 626. [F. Hegi.]

F R Ü M S E N  (K t. St. Gallen). Siehe S e n n w a l d .
F R Ü N D .  Fam ilie im  A m t Luzern seit dem  14. Ja h rh .

—  J o h a n n  ca. 1400-1469, aufgewachsen und gebildet 
in Luzern, U nterschreiber 1428-1437. kaiserlicher N otar 
1439, L andschreiber in  Schwyz 1437-1453, seit 1444 
L andm ann  von Schwyz, erneuerte 1450 fü r sich und 
seine Söhne das Luzerner B ürgerrecht ; G esandter au f 
T agsatzungen, Gerichtsschreiber in Luzern 1468-1469 ; 
bek an n t durch  seine w ertvolle Beschreibung des a lten  
Zürichkrieges, eine A bschrift des Schwabenspiegels m it 
W eltchronik bis 1428 usw. — A D B . — W yss : Historio­
graphie. — Gfr. 79, p . 16. [P. X. W.]

F R Ü N D S B E R G ,  von (auch F R E U N D S B E R G ,  F r ü N D S -  
b e r g ) .  St. gallisches M inisterialengeschlecht au f der 
B urg gl. Nam ens bei W ald (K t. Zürich) ansässig. R (u- 
D O L F U S )  zu V runt miles de V runtsperg  1259 ; W E R N -  
H E R ,  R itte r, 1276-1277. Das tiro lisch -süddeu tsche  
Söldnergeschlecht, dem  der b e rühm te  Georg von 
F rundsberg  en ts tam m t, h a t m it unserem  keinen Zu­
sam m enhang. W appen : in Silber ein schw arzer N eun­
berg m it ro tem  Stern  da rü b er (E dlibach und  Stum pf). 
Das bei Jo h . M üller: M erckwürdige Ueberbleibseil (1773) 
abgebildete Glasgemälde aus der Kirche zu W ald g ib t 
das tirolische W appen wieder. Der angebliche S tifte r 
der Kirche zu W ald, Ulrich von Freundsberg, w ar ein 
T iroler und m it E lisabeth  von W ahlen aus dem  Salz- 
burgischen v e rh e ira te t. Von der B urg sind n u r noch 
dürftige R este vorhanden . —  Vergl. UZ  3 u. 5. — 
UStG  3, p. 150. —  LL. —  Zeller-W erdm üller : Zürcher. 
Burgen. — Zeitschr. des Ferdinandeums in  Innsbruck  
1912. —  F. Hegi in der Festgabe fü r P aul Schweizer, 
p. 212. [F. H .u. L. F.]

F R Ü N D T ,  L e o n h a r d , von A ltd o rf; s tu d ierte  am  
Kollegium  Borrom æum  in M ailand ; w urde K aplan in 
A ltdorf 1595 ; P farrer daselbst 1598 ; K äm m erer des 
V ierw aldstä tte r K apitels um  1605, D ekan desselben 
um  1610, apostolischer P ro to n o ta r um  1609 ; bischöil. 
K om m issär der 4 W ald stä tte . 1613 re ich te  er dem 
F ürstb ischof von K onstanz eine Supplik  betreffend 
Seligsprechung des B ruders K laus ein, zu welchem 
Zwecke er eine kleine B iographie desselben schrieb : 
Inducilo in  vitam  m agni servi Dei, die 1647 noch im  
Original vorlag. Vor seinem  Tode stifte te  und do tierte  
er die K aplaneipfründe St. L eonhard in A ltdorf, wozu 
er all sein G ut hergab. f  1635. —  Vergl. U rbarien und 
R echenbücher der P farrk irche A ltdorf. — Gfr. 33, 44, 
46, 47.—  K S B  1896, p. 52.—  N bl. Uri 23, p. 98. [J. M., A.]

F R U E N C E  (K t. Freiburg, Bez. V ivisbach, Gem. 
Chätel St. Denis. S. GLS). D orf und  ehem alige H err­
schaft. Friuuencia  1095 ; Fruenci 1170 ; Fruencia  1178. 
F . scheint u rsprünglich  im  Süden seines heutigen 
S tandortes gestanden zu haben, d. h . au f der zwischen 
den beiden Veveyse gelegenen H ochebene, am  Fuss des 
Schlosses F., von dem  heute n u r noch R uinen v o rh an ­
den sind. Die K irche wird 1228 erw ähnt. — V ergi. 
M D R  I I I ,  104 u . 249. —  Regeste d'Hauterive. — Max de 
D iesbach : Chätel-Saint-Denis. —  A S H F  IX , 153-155.
—  Philipona : Hist, de la seigneurie de Chätel-Saint- 
Denis. —  A rt. C h a t e l  S t . D e n i s . [p. A . ]

F R U E N C E .  Edelgeschlecht, das sich nach  dem 
gleichnam igen Schloss benann te . Der erste bekannte  
V ertre ter ist L i e f r e d u s  de Castello Friuuencie, der
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1095 (lem K loster R om ainm ôtier seinen Besitz in  Villars 
Boson bei C uarnens schenkte . —  W i l h e l m , R itte r , und 
sein B ruder —  R u d o l f , C horherr und  K an to r der 
K a th ed ra le  von L ausanne, bete ilig ten  sich 1220 an 
einem  K reuzzug. —  Von da an  versch lim m erte  sich die 
Lage der Fam ilie ; P e ter von Savoyen m achte  sich ihre 
Z w istigkeiten zu N utze und  verschaffte  sich Z u tr it t  in 
die Gegend, so dass die B rüder W i l h e l m , N i k l a u s  und 
H e i n r i c h  freiwillig au f ih r Schloss und  alle ihre im 
F ru en ceta l gelegenen B esitzungen verzich ten  m ussten . 
P e te r  von Savoyen belehn te  J o r d a n , W ilhelm s Sohn, 
m it diesen G ütern , und  dieser leiste te  ihm  den H uld i­
gungseid. —  J o h a n n  verk au fte  1296 an  A m adeus V. 
von Savoyen seine H errschaft Ghätel sam t der hohen 
G erich tsbarkeit und  beh ielt sich n u r die A usübung der 
n iedern  G erich tsbarkeit, d. h. das V izedom inat u n d  den 
D ritte l gewisser Bussen vor. Das Geschlecht erlosch 
gegen 1400 ; das V izedom inat ging an 
eine N ichte über, die es als M itgift in  die 
savoyische Fam ilie der M ontvuagniard  
b rach te . —  L it. wie zu A rt. F r u e n c e  
(Dorf). [ P .A . ]

F R U L L A M I .  Siehe F u R L A N l .
F R U N D S B E R G .  S ie h e  F r ü N D S -  

BER G , V.
F R U O N Z .  L andleu te  zu U n terw alden  

ob dem  W ald, K ilcher zu Sarnen, Teiler 
im  R am m ersberg . H erk u n ft Lungern, 
wo das Geschlecht 1380 erschein t. —
1. Cl a u s , T agsatzungsbote  1451.
2. K l a u s , V ertre te r der R am m ersber- 
ger vor G ericht 1482, Zeuge im  K ol­
lerhandel 1483.—  3. A r n o l d , H au p tm an n  
in  päpstlichen  D iensten, Säckel meisten 
1489, L andam m ann 1512, 1516, 1520,
1522, 1525 u. 1528, oft T agsatzungsbote, 
f  1529. 1513 w ar er als H au p tm an n  der 
O bw aldner in der Sch lach t bei N ovara 
und  ging nachher m it der G esandtschaft 
zum  M arkgrafen von M ontferat. — 4.
H a n s , B ruder von Nr. 3, L an d e ss ta tt­
h a lte r. — Das Geschlecht ste llte  gegen 
20 M itglieder des L andra tes und von 1531- 
1726 20 R ich ter und  8 Geistliche. —
5. P a te r  C o n r a d , M itarbeiter der 1846 
erschienenen Gesch. des Klosters E ngel­
berg. —  Vergl. Jah rze itb u ch  Sarnen. —
G erichts- und R atspro tokolle  Obwalden.
—  R. D ürrer : E inheit Unterwaldens.
—  K üchler : Chronik von Sarnen. —
A S  I .  [AI. T r u t t m a n n .]

F R U T H W I L E N  (K t. T hurgau , Bez.
Steckborn , Gem. Salenstein. S. GLS).
D orf ; Frutwile  im  13. Ja h rb ., gehörte u r­
sprünglich  zum  reichenauischen K elnhof 
E rm atingen  und h a tte  auch in den folgenden Ja h rh . 
m it E rm atingen  gem einsam  W ald und W eide. Der im 
O rtsbann  liegende H of W indertschw il ( je tz t Eggishof) 
k am  sp ä ter an  den Spital zu K onstanz.

Von Frutw ilar n an n te  sich ein R eichenauer Mini­
sterialengeschlecht, dessen B urg im  D orf abgegangen 
ist. Der le tz te  dieses Geschlechts, U l r i c h  von F . ,  Zeuge 
1271, schenkt 1272 alle seine G üter dem  D eutschordens­
hause Sandegg und  is t fü r 1282 und  1283 C om m endator 
in A ltshusen. — Vergl. T U  3. —  R o th  von Schrecken­
ste in  : Die Insel M ainau . [S c h .]

F R U T I G E N  (K t. Bern, A m tsbez. F ru tigen . S. GLS). 
Gem. und Pfarrdorf, ehem alige K astlanei, heu te  A m ts­
bezirk.

Urgeschichte. Die ä lte sten  Spuren der Besiedlung des 
F ru tig landes gehen in  die B ronzezeit zurück, aus der 
wir B ronzeaxtfunde aus F ru tig en  (Zinsm aadegg) und 
K andergrund  (M ittholz) kennen . Die Forschungen von 
Gams und  N ordhagen m achen es w ahrscheinlich, dass 
dam als ein K lim a op tim um  h errsch te , das den Menschen 
erlaub te , sich in H öhenlagen anzusiedeln, wo heute 
Siedelungen n ich t m ehr Vorkom m en. Dagegen fehlen 
irgendw elche Zeugen fü r die Besiedelung dieses Gebie­
tes aus der E isenzeit oder aus den frühgeschichtli­
chen E po ch en .-— A ntiquarium  1881 -1886, p . 22. —

!

Ja h n  : K t. Bern, p. 305. —  [ o .  T .]  —  F rutingen  1234 ; 
F rautigen  1720 ; seit dem  18. Ja h rh . Frutigen  ; f ra n ­

zösisch Frutenges. Siegel : 1263 von 
K reuzschild  und  S tern  bese itete  Lilie, 
1380 Adler. W appen : in Silber r o t ­
bew ehrter schw arzer Adler, seit dem
18. Ja h rh . gekrön t. Die angeblich  
friesische H erk u n ft der F ru tiger, die 
doch A lam annen sind, is t erstm als in 
einem  Lied von Gläwy Stoller von 
1583 b e h au p te t (F . V ette r : H erkunft 
der Schwyzer und Oberhasler, p. 13. 
—  W yss : Liedersam m lung  V II I ,  81- 

89. —  R ochholz : Liederchronik, 406 ff.). -— Als E i­
gen tüm er der F re iherrschaft F ru tigen , welche ausser 
dem Dorfe F . das E ngstligen ta l m it Adelboden und 
das obere K an d erta l um fasste, sind u rkund lich  ge­

n a n n t die Freiherren  von Kien : 1232 W erner, 1252 
der Sohn W erner, 1283 der Enkel W erner, dann in ­
folge von E rb sch aft 1294 Arnold und W alter von 
W ediswile, 1312 ebenfalls durch  E rbschaft Jo h a n ­
nes vom  T urn  zu Gestelen, 1324 dessen Sohn P e ter, 
1356-1400 der Sohn des le tz te m , A nton vom  T urn , der 
am  10. v i. 1400 die H errschaft m it den L eu ten  um  
6200 ü. u n te r  V orbehaltung  der W iederlosung binnen 
15 Ja h re n  an  die S ta d t B ern v e rk au fte . Gegen diese 
Sum m e lösten  sich die H errschaftsleu te  von allen 
D iensten und Zinsen von der H errschaft und erh ielten  
d afür am  4. v ii. 1400 einen Freiheitsbrief. Der K astlan  
gen an n te  bernische A m tm ann resid ierte  bis 1798 im 
Schlosse T ellenburg und ebenso 1803-1831 der Ober­
am tm an n . Mit der K astlanei F . w urde ca. 1470 die 
Vogtei Aeschi verein ig t. Seit 1803 bilden diese beiden 
Gebiete m it den Pfarreien  Aeschi, R eichenbach, F ru- 
tigen , Adelboden und K andergrund  den A m tsbezirk 
(bis 1831 das O beram t) F . Die a lten  L andrech te  von 
1445, 1452, 1482, 1502-1503, 1639 und 1644 w urden 
1668 neu kodifiziert (Z S R  V III , 166. —  Schnell u. 
S türler : Rechtsquellen) .  Sie t ra te n  1854 defin itiv  ausser 
K ra ft (Leuenberger : Bern. Rechtsgesch., 89). 1864 w ur­
den polizeiliche und w irtschaftliche V orschriften  daraus 
als O rtsgebrauch fü r F . und K andergrund  in einem

Iwü

Die Tel lenburg  bei Fru t igen  in der 2. Hälfte des 19. Jahrb .  Nach einem 
Stahls tich von C. Huber.
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R eglem ent zusam m engefasst. Die L andschaft F . kau fte  
•1391 vom  K irchherrn  R ud. von W issenburg die F ro n ­
hofstatt. in  F ., wo je  am  1. D ienstag im  Mai und  nach 
Gallentag und  je  14 Tage nachher Gericht gehalten  
w urde. S pä ter diente dazu die L andstube des L an d ­
hauses zu F., der ä lte sten  W irtschaft des Tales, wom it 
eine F re is ta tt  verbunden  w ar. 1509, 1559, 1583 und 
1599 m achten  die F ru tig er Besuche bei den O berhaslern 
und erhielten  m ehrm als Gegenbesuche. 1556 folgte ein 
Besuch in Zweisim m en ( ß T  I I ,  1900).

Das L and F . w urde im  Som m er 1294 von den B ernern 
m it R aub  und  B rand heim gesucht. Das D orf e rlitt 
B ran d k atas tro p h en  am  27. i. 1466, 8. V I .  1726 und
3. v m . 1827 (128 F irsten). F ü r den planm ässigen 
A ufbau w urde 1827 ein B aureglem ent aufgestellt. 1829- 
1830 w urde die A m tschreiberei im Dorfe gebaut, 1864 
die G efangenschaften. Nachdem  die B ureaux des Ge­
rich tsp räsiden ten  und des R eg ierungssta ttha lte rs 1857 
und 1858 aus der Tellenburg ins Dorf verlegt worden 
w aren, veräusserte  die R egierung das Schloss 1863 an 
die Gem. F., die es bis zum B rande vom  20. x . 1885 als 
A rm enhaus b en ü tz te . Seither ist es R uine.

Die K irche von F. war dem  hl. Q uirinus oder G wer 
geweiht. Das P a tro n a tsrech t w urde 1395 von A nton 
vom  T urn  an  die P ropste i In terlak en  veräussert, doch 
w ar 1400 N iklaus von S charnach tal, offenbar als P fan d ­
inhaber, P a tro n a tsh e rr . 1410 w urde die Kirche der 
P ropste i inkorporiert, so dass sie von da an  von In ter- 
lakner Chorherren versehen w urde. Die R eform ation 
fand einigen W iderstand  in F. 1421 N eubau der Kirche, 
ebenso 1726, nachdem  der D orfbrand sie eingeäschert 
h a tte . Die Sekundarschule w urde 1834 gegründet ; eine 
E rsparniskasse en ts tan d  1837 ; Z eerleder-S tiftung zu­
gunsten  arm er K ranker der Gem. 1843 ; R eichenlegat 
für H andw erksstipendien  1881.

Die A usbrüche des Leim baches rich te ten  1589, 1671, 
1830 und 1873 grosse V erw üstungen an ; sie sind durch 
V erbauungen 1905-1906 und 1909-1910 verunm öglicht 
worden. 1829 w urde der erste Schiefersteinbruch an der 
N iesenkette eröffnet ; von 1850 d a tie rt die erste Z ünd­
hölzchenfabrik, deren es noch m ehrere g ib t. Als die 
früher b lühende F ab rik atio n  wollenen blauen Frutig- 
tuches gegen die M itte des 19. Ja h rh . s ta rk  abnahm , 
suchte m an die Spitzenklöppelei und einige Zweige der 
U hrm acherei einzuführen. H aupterw erbszw eige sind 
heu te  Alp W irtschaft, V iehzucht und Frem denverkehr. 
E röffnung der B ahn Spiez-Frutigen am  8. VII. 1901, der 
Bernischen A lpenbahn (Lötschberg) am  15. v u . 1913. 
Bevölkerung  : Gem. F .: 1764, 1935 Ein w. ; 1920, 4726. 
D orf : 1920, 1903 E in  w. Taufregister seit 1552, E he­

register seit 1550, Sterbe- 
reg iste rse it 1728. —  Vergl. 
J a h n  : Chronik. — v. Müli­
nen : Beiträge I.— L ohner : 
Bern. K irchen.—  K .S te tt­
ier : Das Frutigland. — 
Derselbe : Des F ru tiglandes 
Geschichte. [H. tü r l e r . ]  

F R U T I G E R ,  F R U ­
T I  N G  E R .  Ursprünglich 
aus der T alschaft Frutigen  
stam m ende Fam ilien des 
B erner Oberlandes ; in 
Saanen b ekann t seit 1312 : 
Frutengere. —  J a k o b ,  
R ast lau von Saanen 1435, 
1437. —  E in Zusam m en­
hang m it dem bürgerlichen 
Geschlecht F ru ting  in der 
S tad t Bern (s. d.) is t n icht 

Johann Frutiger .  nachw eisbar. —  [R.M.-W.]
Nach einer Photographie . —  Johann, Baum eister,

von Oberhofen, 1848-1913, 
g ründete  1870 in Oberhofen ein grosses B augeschäft. 
Neben einer grossen Anzahl H ochbauten  schuf er auch 
bedeutende A rbeiten au f dem  Gebiete des T iefbaus, so die 
Tunnelstrasse M erligen-Neuhaus (In terlaken), die Grim- 
selstrasse, den Dam pfschiffkanal T hunersee-In terlaken 
und eine grosse Anzahl F lusskorrektionen und Quai­
b au ten . Von seinen B ahnbau ten  seien erw ähnt : die

B rünigbahn, B eatenbergbahn, H arderbahn , Niesen­
bahn , Les A vants-Sonloup, Zweisim m en-Lenk, Siders- 
M ontana-V erm ala, M ürren-A llm endhubel und Teile der 
L ötschbergbahn. F . w ar auch Mitglied des Grossen R a ts 
von 1870 bis zu seinem  Tode und übte darin  in Ver­
kehrsfragen grossen Einfluss aus ; ferner war er Mit­
glied einer grossen Anzahl von B ehörden und Verwal­
tungen . —  Vergl. B und, 28. X I I .  1913. — Oberländer 
Tagblatt, 24. XII. 1913. [H. F r u t i g e r . ]

Ein Zweig dieses Geschlechts Hess sich zu Anfang des 
19. Ja h rh . in Genf nieder. W appen : in  Blau eine 
schwarze H ausm arke über g rünem  Dreiberg. — M ax 
E r n s t , 1844-1918, Mitglied des Gr. R ats , P räsiden t 
dieser Behörde 1895 ; Mitglied des K onsistorium s 1891- 
1898, M itbegründer des Sanatorium s Clairm ont ober­
halb  Sierra. [H. Da.]

F R U T I N G .  Regim entsfähiges Geschlecht der S tad t 
Bern, t  1801. W appen  : in  R o t über grünem  Dreiberg ein 
goldenes Hauszeichen, b eg le ite t von zwei goldenen 
S ternen. —  1. B e n e d i k t ,  L andvog t zu S t. Johanns en 
1564, zu Trachselw ald 1587. —  2. B e n e d i k t ,  Sohn von 
Nr. 1, L andvogt zu Frienisberg 1593. — 3. P e t e r ,  Sohn 
von Nr. 2, L andvogt zu A arberg 1614, O berspitalm eister 
1626. — 4. P e t f . r ,  Sohn von Nr. 3, Grossweibel 1628, 
L andvogt zu Buchsee 1631. — L L . —  G rüner: Genea­
logien (Ms. S tad tb ib i. Bern). [R. W.]

F R U Y O .  f  Geschlecht in Freiburg .—  1. P e te r ,  Sohn 
des Thom as, Bäckerm eisters, B ürger 
von Freiburg , von B eruf Gerber, d ü rf­
te  frühestens 1506 geboren sein, t r a t  
1526 in den R a t der CC, 1528 in  den 
derjLX , war S tadtschreiber 1536-1539, 
Seckeim eister 1541-1542 u . 1548-1551, 
Venn er 1557-1560 ; t  1577. E r w ar ein 
Sam m ler und A bschreiber von Chro­
niken, dem  wir einzig die E rh altu n g  
m ehrerer Freiburger Chroniken ver­
danken (Sterner, Cudrefin), und erhielt 

von Kaiser K arl V. 1541 einen W appenbrief fü r sich 
und seine N achkom m en, wahrscheinlich au f V eranlas­
sung des Grafen Michael von Greyerz wegen seiner 
V erdienste um  den Schirm  seiner G rafschaft gegen einen 
bernischen Angriff, m it folgendem  W appen : in Blau 
ein goldener Querbalken, belegt mit. drei ro ten  Klee­
b lä tte rn . W ir besitzen  von ihm  einen Sam m elband, en t­
ha ltend  die Chroniken Fries, Cudrefin, Greyerz, Sa- 
voyerkrieg, die deutsche R edaktion  von Du Chastel, 
Sterners Chronik des Schwabenkrieges und seine Schil­
linghandschrift. — 2. H a n s ,  Sohn des V orgenannten, 
seit 1581 des Kleinen R ats , Seckeim eister 1585-1589 ; 
f  1599. —  3. KARL, Vogt in Greyerz 1568-1573, des 
k le in en  R a ts 1578. —  4. H a n s ,  L andvogt in Jau n  
1612-1617, in G rasburg 1620-1625, des Kleinen R ats 
1626. —  5. H a n s ,  Landvogt in Locarno 1632-1634, des 
Kleinen R ats 1635. Die Fam ilie s ta rb  im  17. Ja h rh . aus 
—  Vergl. A. E tichi : Die Chroniken und Chronisten von 
Freiburg. — R eginald de Henseler : Lettre d'armoiries 
conférée à Pierre Frugo (in A F  V, 137-144 und A H S  
1920, 71-72). [A. Büchi.J

F R U Z Z I N I .  Fam ilie aus dem  K t. Tessin, die sich 
anfangs des 19. Ja h rh . in Brig ansiedelte ; daselbst aus­
gestorben. —  1. P. J o s e p h ,  von Brig, * 1816, w urde 
1836 Je su it, w irkte in der Schweiz, F rankreich  und 
A m erika ; t  1880 in Buffalo. — 2. P. L e o p o l d ,  B ruder 
von Nr. 1., * 1821, w urde 1839 Jesu it, w irkte in Brig 
und nach  1847 als Volksm issionar im  Grossherzogtum  
B aden ; f  1854 in Paderborn . — B W G  I I .  [D. I . ]  

F R Y ,  F R Y G , F R Y O .  Siehe F r e i ,  F r e y .  
F R Y B E R G  ( F R E Y B E R G )  (K t. G raubünden , Bez.

Vorderrhein, Kreis Disentis). Zwei 
Burgen dieses Nam ens bei Seth und 
bei T runs, nach welchen sich ein Mini­
sterialengeschlecht der Bischöfe von 
Chur und wohl auch der Abtei Disen­
tis  benannte  (früher Frigeberg, Frick- 
berg). W appen  : geteilt, von Silber und 
Blau, im u n te rn  Feld drei goldene 
Kugeln. Nach Bucelin (H istoria sacra 
et profana) gehen die noch heu te  in 
Süddeutschland lebenden Freiherren
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von F reyberg  au f dieses G eschlecht zurück. Neben der 
B urg u n d  H errsch aftsrech ten  zu S e th  besass es auch 
frühzeitig  schon die B urg und  H errschaft Jörgenberg  
(Gem. W altensburg), u n d  im  14. J a h rb . und  sp ä ter noch 
w aren diese beiden Festen  s te ts  G egenstand gleich­
zeitiger H and än d eru n g . Am 25. I .  1342 belehnte  Herzog 
A lbrech t von O esterreich den Grafen R udolf von W er- 
denberg-Sargans m it beiden Festen  ; in der U rkunde 
(bischöil. A rchiv Gliur) wird b estä tig t, dass deren  Besitz 
w iederholt zwischen den E dlen  von Fryberg  und  den 
H erzogen von O esterreich wechselte. F r i e d r i c h  v .  F. 
w ar am  26. v m . 1255 am  Treffen au f dem  E m ser Felde 
bei Chur au f Seite der bischöflichen Gegner bete ilig t ; 
C h u n r a d  v. F . verzich te t 1356 zugunsten  des Bischofs 
au f alle zum  H ause F ü rs ten b u rg  gehörenden R echte 
u n d  Sachen ; R a i n g e r  v .  F., f  um  1330, erschein t als 
der le tz te  E delm ann  au f der F ryberg  zu S e th . Die um  
seine H in terlassenschaft zwischen den Grafen R udolf 
und  H a rtm a n n  von W erdenberg-Sargans und  dem  
Ju n k e r von Ehrenfels einerseits, sowie dem  F re ih errn  
H einrich  von R äzüns und Jo h an n  von R ieth  erg an d er­
seits en tb ran n te  Fehde scheint die Burgen F ry b erg  und 
Jörgenberg , nachdem  sie zuvor noch fü r kurze Zeit in 
den H änden  des D onat von V atz gewesen, in  die Gewalt 
der R äzüns er g eb rach t zu haben . Erbw eise gingen dann  
1458 diese B esitzungen von Georg von R äzüns an  dessen 
Schw estersohn, den Grafen Jos Nielas von Zollern über. 
D ieser verk au fte  1472 Schloss und H errschaft Jö rg en ­
berg sam t F ry b erg  an  die A btei D isentis, in deren Besitz 
sie bis zum  "Auskauf der H errschaftsrech te  blieben.

Die B urg Fryberg bei Truns  le ite t ih ren  N am en w ah r­
scheinlich von der E delherrschaft F . bei Seth  her, indem  
die A btei D isentis diesen exponierten  G renzposten ih rer 
O stfron t einem  Gliede der ben ach b arten  Fam ilie von F. 
a n v e r tra u t h aben  w ird. E rste  E rw ähnung  1249, als der 
vom  Papste  als A d m in istra to r des K losters D isentis 
en tsan d te  m ailändische K leriker A ntonio de Carnisio 
seinem  B ruder L anfranco diese B urg übergab . Beide 
w urden vom  neugew ählten  Abte, H einrich  von W erden­
berg, w ieder aus dem  L ande vertrieben . D em  Besitz des 
K losters w urde diese B urg sp ä te r  nochm als entrissen, 
indem  G raf Hugo von W erdenberg  sie 1327 au f die 
B itten  des A btes Jak o b  von B uchorn zurück e rs ta tten  
m usste. Im  E rdbeben  vom  16. X I .  1911 s tü rz te  der le tz te  
U eberrest der B urg, ein ca. 10 m  hoher Turm pfeiler, 
zusam m en. 1919 w urden bei der R uine noch W affen­
stücke (zwölf eiserne Pfeilsp itzen  usw .) gefunden und 
im  R ätischen  M useum  zu Chur verw ah rt.

In  m ehreren  Gem. des H ochgerichts D isentis kom m en 
Fam ilien F riberg  heu te  noch vor. —  Vergl. Campeil. — 
Guler : Rätia. —  K raneck  : Ritterburgen. —  Mohr : 
Cod. dipi. —  Derselbe : Reg. von D isentis. —  W artm ann: 
R ät. Urkunden. —  J .  R ahn  : Die R uine  F . (in A SA , 
N. F . X V III). — P . A. Vincenz : Die Burgen F . und  
Ringgenberg  (in B M  1922). [ P .  A .  V i n c e n z .]

F R Y B U R G E R .  Siehe F R E I B U R G E R .
F R Y E N B A C H ,  von.  f  L uzerner Geschlecht. — 

R u d o l f  erscheint 1327 als B ürger, K einer des Bene­
d ik tinerk loste rs zu Luzern 1341-1356. —  H e i n r i c h ,  
B ruder des Vorgen., M agister, D om herr zu Passau , 
Schreiber der Herzoge A lbrecht und  O tto  von O ester­
reich, P fa rrer zu S t. S tephan  in W ien 1323-1336. — 
Vergl. K opp : Geschichtsblätter I ,  105-116. —  Segesser I, 
483 f. —  Gfr. 62, 50 ; 74, 207 ; 79, 28. [P. X. W.l

F R Y E N B E R G ,  U L R I C H ,  von M alters, lern te  bei 
Sam . A piarius in  Basel das B uchdrucker-H andw erk , 
befasste sich in  Horw  u n d  St. Gallen m it dem  D ruck 
von L iedern u n d  Spielkarten , 1581 als w andernder 
« B uch träger » durch  die Schweiz eingesteckt, 1583 be- 
v o g tet, t  1591. —  v. L iebenau : Gesch. der Buch­
druckerei v. Luzern , p. 29. [P. X .  W.]

F R Y M A N N .  Siehe F R E I M A N N .
F U C H  IN U S .  S i e h e  F ü t S C H I .
F U C H S .  In  der deutschen Schweiz und in F reiburg  

seh r ve rb re ite te r Fam iliennam e. Man findet ihn  in den 
K an tonen  A argau, Appenzell A. R ., Basel, Bern, F rei­
burg , L uzern, S t. Gallen, Schwvz, Solothurn  und 
W allis.

A. K a n to n  A a rg a u . Zwei alte  B ürgergeschlechter in 
H ornussen. W appen: gete ilt von B lau m it drei goldenen

S ternen  und  Silber m it einem  goldenen Fuchskopf. — 
K a r l , D r. phil., * 17. x n .  1880, aarg . B ezirkslehrer in 
Sins 1906, R ek to r der B ezirksschulen in R heinfelden 
seit 1908, G ründer des aarg . katho lischen  E rziehungs­
v e re in s .—  S Z G L .  [D .S .]

B. K a n t o n  B a s e l .  Aus einem  in  der S ta d t Basel v e r­
tre ten en  G eschlecht Fuchs erw ähnen L L  und  L L H  
m ehrere Geistliche im  17. Ja h rh . [D .S.]

C. K a n t o n  B e r n .  L andgeschlechter dieses Nam ens 
sind h eu te  noch in  B lauen, M ürren u n d  in  B rienz ver- 
bü rgert. LL  e rw ähn t ein G eschlecht des N am ens in  Biel 
im  16. J a h rh . —  P e t e r ,  P riester, v e rm äh lte  sich 1524, 
B ürgerm eister 1553-1554. Sein Enkel —  S t e p h a n  wurde 
1576 R a tsh err.

Zu einem  frü h  erloschenen bürgerlichen Geschlecht 
der S tad t B ern gehörten  —  1. C h r i s t i a n ,  L andvog t zu 
W angen 1 4 6 5 , und  —  2 .  A n t o n ,  des R a ts  1 5 1 5 , K astlan  
zu F ru tig en  1 5 1 8 , f  1 5 2 2  bei Bicocca. W appen : in  Blau 
über grünem  D reiberg ein steigender Fuchs. —  LL. 
—  [R .  w . ]  —■ F r i e d r i c h  E m a n u e l ,  1 7 8 1 - 6 .  v .  1 8 5 5 ,  
Bern. L andsasse, 1 8 2 8  du rch  Schenkung B ürger von 
Ligerz ; K o lporteu r in  Bern, p ro te s ta n t. E iferer, Verf. 
von F ederkam pf m it dem Luzerner Chorherrn Geiger 
( 1 8 2 3 )  ; Herzstoss des P apsttum s. Schenkte der bern . 
L ehrerkasse 3 0  0 0 0  Fr. u n d  v e rgab te  ih r 2 5 1  4 1 7  Fr. 
u n d  9 4 0 0  F r. verschied. W o h ltä tig k e itsan sta lten  und 
relig. Vereinen. —  Tillier : Restauration  I I I ,  3 6 7  f. — 
B T  1 8 5 8 , 2 6 5 .  —  B arth . [H . T .]

E in zweites bürgerliches G eschlecht des Nam ens 
erschein t 1622-1755.

D. K a n t o n  F r e i b u r g .  —  H e i n r i c h ,  N otar, von 
H eiligkreuz (Thurgau), w urde 1593 
zu Fre ibu rg  in das B ürgerrech t und 
1609 in das P a tr iz ia t aufgenom m en. 
W appen : in R o t ein goldener Schräg­
balken, belegt m it einem  ro ten  Fuchs. 
Heinrichs Sohn —  H e in r ic h ,  s tu ­
d ierte  am  Collegium Borj-omaeum in 
M ailand, erlang te  den Grad eines Dr. 
theo l. e t iu r. canon .; C horherr zu St. 
N iklaus 1649, üb ern ah m  die V erw al­
tu n g  der Jo h an n ite r-K o m tu re i in F re i­

bu rg  (1665-1675), h a tte  aber ernstliche A nstände m it 
dem  Bischof und  seinem  K o m tu r. N ach dem  Tode von 
Mgr. K nab  ad m in istrie rte  er als aposto l. K om m issär die 
Diözese L ausanne w ährend m ehreren  Jah ren . Im  K am pfe 
zwischen Bischof S tram bino  und  dem  S tift S t. N iklaus 
v e r tra t er so nachdrück lich  die R echte des K apitels, dass 
er von ersterem  seiner W ürde als G eneralv ikar en tsetz t 
w urde, f  24. i. 1689; verm ach te  einen Teil seiner B iblio­
th ek  (w orunter die b e rühm te  B ücherei von P e ter Falck) 
den K apuzinern , sein Verm ögen den U rsulinerinnen in 
F reiburg . F . g ilt heu te  u n b e s tritten  als V erfasser einer 
anonym en latein ischen Freiburgerchron ik  von der 
G ründung Freiburgs an  bis 1481, in den kirchlichen 
P a rtien  ab er bis au f seine Zeit h in u n te r, hgg. und m it 
einer französischen U ebersetzung versehen als Chro­
nique fribourgeoise du X V I I e siècle von Heliodore 
R aem y de B ertigny  (1852). — Vergl. A. Büchi : Die 
Chroniken und  Chronisten von F reiburg , p . 296-298. — 
A S H F  IX , 230. [A . B ü c h i .]

E. K a n t o n  L u z e r n .  R atsfähige Fam ilie seit der 
M itte des 14. Ja h rh . W eitere E inbürgerungen  1562, 
1687. —  1. W e r n e r ,  K aufm ann, des R a ts  1352. -—
2. W e r n e r , des R a ts  1396, 1400, 1408, 1414, A m m ann 
1434. —  3. H a n s , des R ats 1422, m alte  im  A ufträge des 
R ates zwischen 1423 und 1456 W appen, Fahnen , Glas­
fenster usw . —  S K L .  —  4. U l r i c h , G rossrat 1423, 
K le in ra t 1430. —  5.  J o h a n n , G rossrat 1429, K lein rat 
1430. —  6. P e t e r , G rossrat 1455, 1464. — Von M alters : 
U l r i c h , Gerichtsweibel 1395. [P. x .  w .]

F. K a n t o n  S t .  G a l l e n .  Aus Bichelsee stam m endes 
Geschlecht, das sich 1516 in R appersw il e inbürgerte  und 
seither s te ts in höheren städ tischen  A em tern  nachw eis­
ba r ist. W appen : in  Gold über grünem  D reiberg nach 
links au frech t schreitender ro te r  Fuchs. —  1. P e t r u s ,  
1679-1734, S tiftsdekan  in  E insiedeln. — 2. J o h .  C h r i ­
s t o p h ,  1671-1731, Gross- und K le in ra t. —  3. H e i n r i c h  
C h r i s t o p h ,  Sohn von Nr. 2, Dr. m ed., 1704-1757, Gross­
ra t  1730-1734, S tad tschreiber 1734-1737, K le in ra t 1737-
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1753, S ta tth a lte r  1753-1757. —  4. J o h a n n  A n t o n  
F i d e l ,  Sohn von Nr. 3, 1734-1796, Dr. m ed., G rossrat 
1759-1763, K le in ra t 1763-1789 und  bis zu seinem  Tode 
S ta tth a lte r .  —  5. F e l i x  C h r i s t o p h  C a j e t a n ,  Sohn von 
Nr. 3, * 1749, bildete sich au f S tudienreisen in Augs­
burg , M ailand und R om  im  Zeichnen und Malen aus 
und  schuf, 1775 in seine V a te rs tad t zurückgekehrt, 
einige P o rträ te , sowie zahlreiche Skizzen fü r I llu s tra ­
tionen  Shakespeare’scher W erke ; 1777 w urde er Gross­
r a t ,  w ar 1783-1798 S tad tsch re iber und  t  1814 in St. 
Gallen als V orsitzender des K rim inalgerichtes und 
A ppella tionsrat. — 6. F r a n z  X a v e r  J o s .  A n t o n ,  1767- 
1826, Sohn von Nr. 4, Dr. m ed., B ezirksarzt, S an itä ts ­
ra t,  Sena to r der helv. R epublik  zu A arau .—  [Selm. u. Bt.] 
—  7 .  Felix H einrich C h r is to p h ,  ka tho l. Geistlicher, 
* 18. v ili . 1795, Sohn von Nr. 5, K aplan  in Mörswil, 
d an n  P fa rre r in Liebingen, in  S t. Gallen und seit 1825 in 
R appersw il. E r und seine Kollegen Alois Fuchs (vergl. 
u n te r  K t. Schwyz) und Felix H elbling, die geistigen 
Fü h re r des U znacher K apitels, gerieten bald wegen 
ih rer kirchlich reform istischen Tendenzen in scharfen 
K onflik t m it dem  Bischof von C hur-St. Gallen. Nach 
einem  von F. entw orfenen P rogram m  w urden die be­
k a n n te n  « B adener A rtikel » (vergl. diesen A rt.) v e rab ­
red e t. Die liberale Luzern er R egierung berief C hristoph 
F . als Professor der Theologie an  die theolog. L ehr­
a n s ta lt  in Luzern, aber er konnte  infolge heftiger Oppo­
sition  des Bischofs seine L ehrtä tig k e it erst beginnen, 
nachdem  er sich im  Sept. 1834 zu einer A rt W iderruf 
herbeigelassen h a tte . E r w urde 1837 C horherr zu St. 
Leodegar, gab 1838 eine die Kurie befriedigende E r­
k läru n g  über seine k irchliche Gesinnung ab, leistete  
1841 einen rückhaltlosen  W iderruf, m achte  sich nun 
zum  Sachw alter der früher von ihm  bekäm pften  P arte i 
und  b e trieb  die B erufung der Jesu iten , denen er 1845 
seine Professur übergab , f  28. X I I .  1846. —  Vergl. 
D ierauer V m it L ite ra tu ran g a b en . — A D B .  —  Katho­
lische A nnalen  I, p . 188 ff. —  B au m gartner : Gesch. des 
K ts. St. Gallen. —  Im  allgem . : P fa rrb ü ch er u. Regi­
m en tsbuch  von R appersw il. —  S K L .  — L L . [Bt.]

G. K a n to n  S c h w y z . I .  Geschlecht, das u rsp rü n g ­
lich in  der M arch ansässig w ar und 
sich sp ä ter im  ganzen K t. Schwyz 
au sb reite te . Seit der 1. H älfte  des 13. 
Ja h rb . is t es in den Höfen, seit ca. 1230 
in  E insiedeln nachw eisbar. W appen : 
in  B lau ein springender Fuchs auf 
grünem  D reiberg, darüber ein golde­
ner S tern . Aus dem  Geschlechte gingen 
eine A nzahl G em eindebeam te und 
Geistliche hervor. — [ u - r . ]  —  1. I l d e ­
f o n s ,  Priester und H istoriker, * 1765 

in  Einsiedeln, f  18. x . 1823 in Niederhelfentswil 
(K t. S t. Gallen). Z uerst Schüler, dann Mönch in 
R heinau, K losterarch ivar, t r a t  er, angefeindet wegen 
seinen liberalen A nschauungen, 1799 in den S tand 
der W eltgeistlichen über, v ikarisierte  1799-1804 im 
L in thgebie t, w urde dann  P farrer in Engelburg, 1814 in 
Häggenswil u n d  bald  d a rau f in Niederhelfentswil. Er 
s ta n d  in Beziehungen zum  F ü rst-P rim as D alberg und 
zu G eneralvikar W assenberg. U nter seinen grössern 
historischen Publikationen  sind bes. zu nennen : Egi- 
dius Tschudi’s Leben (1805) und Die mailändischen 
Feldzüge der Schweizer (1810). — A D B .  — W yss : H i­
storiographie. — P . U steri : Kleine gesammelte Schriften , 
p . 306 ff. —  2. A l o i s ,  katho l. Geistlicher, * 1795 in 
Schwyz, f  ebenda 28. I I .  1855. E r w urde Sp italp farrer 
und  Professor an der L ateinschule in R appersw il und 
bald  auch  neben seinem  Kollegen C hristoph Fuchs 
(vergl. u n te r  K t. S t. Gallen) einer der F üh re r des Uz­
nacher K apitels, das wegen seiner k irchlich reform i­
stischen R ich tung  in scharfen Gegensatz zum  Bischof 
von C hur-St. Gallen geriet. Am 13. v. 1832 h ielt F. 
seine aufsehenerregende P red ig t Ohne Christas kein Heil 
fü r  die Menschheit in  Kirche und Staat, verw eigerte den 
von der K urie verlang ten  W iderruf, w urde deshalb 1833 
suspendiert, unterzog sich aber 1835 halbwegs, 1842 
rückhaltlos . F . w ar 1833-1836 S tiftsb ib lio thekar und 
leb te  von da an zurückgezogen in Schwyz. —  A D B .— 
B aum g artn er : Gesch. des Kts. St. Gallen I I I .  — Dier- 
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auer V  m it L ite ra tu ran g ab en . —  [Bt. ] — 3. A u g u s t i n , 
von Einsiedeln, * 27. XI. 1796, t r a t  am  1. x i.  1817 in 
das S tift K reuzlingen ein, dessen le tz te r A bt er 17. x . 
1831 bis zur A ufhebung 18. V I .  1848 war ; f  in S t. Fi- 
den 11. II. 1874. —  4. C æ c i l i a , * 2. v in .  1810, zeichnete 
sich durch ein heiligmässiges Leben aus ; f  23. v i i . 1844 
in Willezell bei Einsiedeln. —  Ringholz : Eine verbor­
gene Heilige...

In der Gem. Freienbach findet sich der Fuchsenberg, 
der nach  dem dort ansässigen Geschlecht so b enann t 
ist. 1594 wurde d o rt eine Kapelle der hl. M aria M agdale­
na e rb au t, die beim  Volk nach  dem  entsprechenden 
Bilde an der südlichen Längsw and « Drei Eidgenossen » 
heisst. —  L L .  —  L L H .  [R-r.]

I I .  Altes Landleutegeschlecht im  M uotathalerv ier- 
tel. —  1. M a r t i n , Obervogt in den Höfen um  1651, 
L andvogt zu Bollenz 1658, Fähnrich  und  L an d ra t. —
2. J o h . M e l c h i o r , des R ats und  R atsgesand ter, L and­
vogt zu Bollenz 1682 ; f  in Steinen 1686. — 3. J o s e f  
L e o n h a r d , 1814-1861, au f dem  G rossenstein, Mitglied 
des dreifachen B ezirksrats 1842, K reisrich ter 1849, 
G enossenrat 1850, G em einderat 1852-1858, R a tsh err 
1858, f  in der W aldau bei Bern. — 4. J o s e f  M a r i a , 
au f dem  Grossenstein, 1851-1914, B ezirksrichter, Ge­
rich tsp räsiden t. —  J o s e f , vom  Steinerberg, und 
L e o n h a r d , R ich ter, von Satte l, t  im  Villm ergerkrieg 
1712 ; S e b a s t i a n  und  J o h . J o s e f , von Freienbach, 
t  bei W ollerau 1798. T h e o d o r , von Steinen, w urde 
im  A ugust 1799 von den Franzosen grausam  g e tö te t. 
— Vergl. L L .  —  F. D ettling  : Hist.-geneal. Notizen. — 
M. D ettling  : Schwyzer Chronik. —  Derselbe : Gesch. 
und S ta tistik  der Gem. Schwyz (Ms.). [D. A.]

H . K a n to n  S o lo th u rn . N euburgergeschlecht der 
S ta d t Solothurn . —  Joh . Jak o b , von Günsberg, Schrei­
ner und  S ternenw irt, B ürger 1704. W appen  : in Gold 
ein blauer, m it ro tem  Fuchs belegter Schrägrechts­
balken. —  P. P ro tas W irz : Bürgergeschlechter, [v. V.]

I .  K a n to n  W a ll is .  F u c h s , F u x , L e p o r i s . Sehr alte  
Fam ilie in S t. N iklaus und Grächen, von wo sie sich 
nach E m d und Visp v e rb re ite te . —  A n t o n , von Visp, 
P farrer in  Täsch 1562, S t. N iklaus und D om herr von 
S itten  1573 ; f  1596. — B W  G. —  Arch. Valeria. [D. I.]

F U C H S - G E S E L L S C H A F T  in Zürich. Die Zeit 
des Sem pacherkrieges h a t au f die innern  V erhältnisse 
in Zürich dergesta lt gew irkt, dass Parteigesellschaften 
sich b ildeten . Die eidg. Gesinnten ta te n  sich u n te r  der 
Führung  des elsässischen R itte rs P e ter D ürre von 
Rosheim  am  23. x . 1386 zu einer Gesellschaft, die 
Gesellen m it dem Fuchs, zusam m en, so genannt, weil 
ihre in der B ündnisurkunde aufgezählten M itglieder 
einen Fuchs als Abzeichen trugen . Es waren dies : 
R itte r  P e ter D ürre, H au p tm an n , R itte r  Jo h . von 
T rostberg , R itte r  Jo h . von Seon, H einrich Meiso, 
R. K unz, Bilgri von W olhusen, E b erh a rt S taget, 
Jo h . Seiler, E b erh art K ilchm atter der jüngere  und 
Jo h . Hoppeier. Der B ap tis ta lra t von 1387 löste, um  
die Spaltung  in der B ürgerschaft zu m ässigen, diese 
Gesellschaft wie eine andere, österreichisch gesinnte 
und von H einrich H agnauer und  Ulrich Oehem ge­
gründete, auf. — Vergl. Helvetische Bibliothek  VI 
(1741), p. 121 ff. —  M em. T ig . (1742), p . 159 f. —  G. 
von W yss : Vortrag vor der Ges. der Böcke 8. I I I .  1877, 
p . KL —  D ändliker : Geschichte Zürich  I, p. 175. [F. H.]

F Ü C H S L I .  Geschlechter zu Brugg und B rem garten  
(K t. A argau). W appen : eine Falkenklaue m it einer 
Schelle, überhöh t von einem Kreuzchen (Sku lp tu r in 
Biel von 1613 (W . Bourquin : Beitr. zur Gesch.
Biels). — Schultheissen zu Brugg : BALTHASAR 1547 ; 
J o h . J a k o b  1614. —  J a k o b , Schultheiss zu B rem garten 
1587. — Mehrere Offiziere in französischen D iensten. —■ 
LL. — L L H . [D. P.]

Ein Zweig w ar im 16.-17. Ja h rh . in A ltdorf (Uri) 
v e rtre ten , — Extractus im  Pfr. Arch. E rstfeld . — 
Kiem  : Gesch. v. M uri-G ries. [J.M ., A.]

F Ü G L I S L O ,  v o n . Habsburgisches M inisterialen­
geschlecht, dessen Stam m sitz zu Büren ob dem Bach, 
Pfarrei W olfenschiessen (Nidwalden) lag, in dem  Gute, 
das bis ins 17. Ja h rh . den a lten  Namen tru g  (W ald des 
Vugili =  Vögli) und heute « Loch » h e isst. — 1. WERN- 
HER von Vugelislo, R itte r, s teh t um  1240 u n ter den

Mai 1925
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Spitzen des L andes. —  2. R u e d i  Füglislo erscheint 
1342-1353 als eingesessener B ürger von Luzern m it 
ganzer ritte rlich e r A usrüstung  im  W affenrodel der 
S ta d t. —  3. J e n n i  (Johannes) Füglislo oder abge­
k ü rz t Fügli sp ielt in den einheim ischen H ändeln 
m it E ngelberg 1413 und  in der dam aligen tessinischen 
E roberungspolitik  eine grosse Rolle. 1417 wird er von 
der T agsatzung  ins E schental gesandt, 1418 zum  R ichter 
im  Val M aggia und Verzasca e rn an n t. E r fiel m it seinem 
Sohne H ensli 1422 bei Arbedo und m it ihnen erlosch 
der S tam m . ■— Vergl. D ürrer : K unstdenkm . von 
Unterwalden. [lì. D.]

F Ü G L IS T  A L L E R , L e o n z , von Jonen , * 20. IV. 
1768, Professor der Physik  in Luzern 1798-1823, 
C horherr im  H of 1824, P ro p st 1831 ; t  21. m . 1840. — 
Luz. K . K . B l. I I I ,  206. [p. X. W.]

F Ü G L IS T H A L . f  Edelgeschlecht, das sich nach  dem 
gleichnam igen O rt bei Biel (franz. Vaulfelin) ben an n te  
und  vielleicht ein Zweig des zürch. Geschlechts Vögelis- 
th a l w ar. W appen  : in R o t ein silberner Sperber. 
B ekann t is t einzig —  J o h a n n , Meier von Büderich 
(Péry) 1349. —  Vergl. T rouillat. —  A. D aucourt : 
D iet  ̂ hist. —  A rt. V a u f f e l i n . [ h . j .]

F Ü L L E M A N N .  Alteingesessenes thurgau isches Ge­
schlecht, das heu te  noch zahlreich in  S teckborn  und 
B edingen ve rb ü rg ert ist, und  dessen Glieder vom  
15.-18. Ja h rh . häufig  als A m m änner und  B ürger­
m eister a m te te n .—  H a n s  G e o r g  gab 1738 in Paris 
einen Traité sur les lettres de change heraus. [Sch.] 

FÜ L L  IN S  D O R  F (K t. Baselland, Bez. L iestal. 
S. GLS). Gem. und P fa rrd o rf ; F irin isvilla  825 ; 
V ilistorf 1226 ; V ulistorf 1272 ; V ilinsdorf 1276 ; 
Vulesdorf 1295. G rund und  Boden dieses Dorfes w urden 
in röm ischer Zeit von der von L iestal nach  A ugst 
führenden  W asserleitung durchschn itten , welche im
15. Ja h rh . u n te r  dem N am en « H eidenloch » b ek an n t war 
und heu te  noch sich tb a r ist. A uf die röm ische Villa, 
deren Nähe Aschenkrüge und  ein Grab v e rra ten , d eu te t 
der noch 825 bekann te  Name Firin isv illa. Dam als 
ü b ertru g  ein gewisser U ppert den d r itten  Teil seines 
Besitzes zu F. dem  K loster S t. Gallen. Die Kapelle 
zu F. nahm  auch  den hl. Gallus als P a tro n  an . Später 
gelangte der Besitz an  den Bischof von Basel und 
wurde von ihm  den H erren  von E ptingen  verliehen. 
Johannes von E p tingen  ü b e rtru g  ihn  am  26. IV. 1277 
dem  K loster Olsberg m it A usnahm e des Zehntens und 
der gem einen W eiden. W eiteren Besitz zu F . besassen 
die H erren von Schauenburg als Lehen träg er der 
G rafen von F roburg . N achdem  Jo h a n n  von Froburg  
das D orf F . von H einrich  von Schauenburg  zurücker­
h a lten  h a tte , v e rkaufte  er es am  5. v i i .  1356 dem 
Bischof von Basel, der es am  15. XI. 1432 sam t Twing und 
Bann und  vielen ändern  G ütern  dem  H erm ann Offen­
burg , am  3. II . 1439 aber der S ta d t Basel zu Lehen gab. 
Um  1450 gehörten  die L eute  und die S teuer zu F. der 
S tad t L iestal. In  den völligen Besitz von F. k am  Basel 
erst durch  den V ertrag  von B aden vom  1. IV. 1585. F. 
erh ie lt 1525 m it F renkendorf eine G erichtsordnung 
(siehe A rt. F r e n k e n d o r f ) .  K irchlich gehörte F .  zu 
M unzach und sp ä ter zu F renkendorf. Am  12. x n .  1448 
w urde das Dorflein von den R heinfeldern v e rb ran n t. 
Ungleich schwerer w urde aber das D orf im  Pestjah re  
1564 m itgenom m en. Die W ahl des Vogtes konnte  d a ­
mals am  9. Ju li n ich t s ta ttfin d en , weil n u r 4 oder 5 
M annen au frech t w aren. Drei E hepaare  blieben übrig, 
die ändern  w aren zerstreu t oder abgestorben. Eine 
V ergabung der A nna M argaretha Beck-Zäslin erm ög­
lichte um  1750 die E in rich tung  einer eigenen Schule. 
— Vergl. L. Freivogel : Die Landschaft Basel... — 
B ruckner : M erkwürdigkeiten, 1229 ff. —  Merz : B ur­
gen I I I .  —  Schauenburg : M unzacher Kirchenbuch 
1564 . — S taa tsa rch iv  Baselland ; B ereinbuch über 
Gefälle des B aselbiets, L 1, Nr. 5 . [K . Ga u s s .]

F Ü M  oder FÜHZIM. Alteingesessenes Geschlecht des 
A verser Tales (G raubünden), heu te  auch in Peist 
e ingebürgert, t  in S talla. Die F. w ohnten hauptsäch lich  
in C resta, wo einige m assiv gem auerte H äuser m it ge­
w ölbten Kellern an diese Fam ilie erinnern, die in der 
Geschichte des Tales eine hervorragende Rolle spielte. 
E ines dieser H äuser, das neue H aus g enann t, w urde

1735 von L andam m ann  Theodosius F . e rb au t und 
trä g t  über der H au stü re  das W appen  der Fam ilie : 
im Schild ein m it 3 S ternen belegter Schrägbalken. 
E in Siegel von 1797 zeigt den einfachen Schild m it 3 
S ternen. Auch in F tirt und Cröt stehen noch H äuser 
der F . In  Casal bei Cresta w urde ein geräum iges H aus 
der F . m it der Jah rzah l 1538 abgetragen , also eines 
der ä lte sten  des Tales. Aus der Fam ilie stam m en eine 
A nzahl L an dam m änner : Ch r i s t i a n  1653, S i m e o n  1723, 
T h e o d o s i u s  1734, M i c h æ l  1792. —  Vergl. L L . — 
Rhät. Staatskalender 1792. —  W agner und Salis : 
Rechtsquellen, p . 374. —  M itteilungen von L ehrer 
F iim m  in Peist. —  Mohr : Dokumentensam mlungen, 
X V III  Saec. [ L .  J . ]

F Ü N F  D Œ R F E R  (K t. G raubünden , Kreis des 
Bez. U n te rlan d q u art. S. GLS). Bis 1803 um fasste  das 
H ochgericht 4 Dörfer : Zizers m it M astrils, T rim m is 
m it Says und  H in tervalzeina, Igis m it M arschlins, und 
U ntervaz m it dem  Hofe P a tn a l. 1803 kam  durch  die 
M ediationsakte H aldenste in  als fü n fte  Gem. dazu, 
bis dah in  eine u n te r  dem  Schutz B ündens stehende 
Freiherrschaft. 1878 w urde H in tervalzeina von Trim m is 
ab g etren n t und m it V ordervalzeina zu einer Gem. 
verbunden , Says 1880 zu einer eigenen Gem. erhoben. 
M astrils tren n te  sich allm älich erst ökonom isch, dann 
politisch  von Zizers.

Schon frü h  erlangte das B istum  im  G ebiete der 
IV Dörfer ausgedehnten  G rundbesitz durch  kaiserliche 
Schenkungen und K au f : Meierhöfe in  Zizers, Igis, 
Friewis bei U ntervaz , die Feste A sperm ont, sodass 
sich hier eine bischöfliche G rundherrschaft en tw ickelte. 
B ereits 1440 verbanden  sich die Gem. (wie die S ta d t Chur) 
m it dem  Oberen B und, 1450 m it den 11 Gerichten, und 
erlang ten  freie W ahl der O brigkeit. Die noch verb lie­
benen bischöflichen G erechtigkeiten w urden ausgekauft.

B urgruinen : H aldenste in , L ichtenste in , G ro ttenste in  
bei H aldenstein , N euenburg, R appenste in  und  das 
verschw undene Friewis bei U ntervaz, Ober- und 
U n ter-B üchenberg  (A sperm ont) bei T rim m is (wo noch 
eine d ritte  Burg, Trim ons, gestanden  haben  soll), 
F rid au  in Zizers, Facklestein  bei Igis. Noch bew ohnte 
Schlösser : H aldenstein , oberes und  unteres Salis- 
schloss in Zizers, M arschlins. [C. J.]

F Ü N F Z E H N E R G E R I C H T .  I. Nam e des alten 
Zivilgerichts in  Obwalden. Es erscheint zum  ersten 
Male 1390 und bestan d  u n te r  dem  Vorsitz des reg ieren­
den L andam m anns aus fünfzehn Geschworenen, von 
denen die « grossen » K irchgänge Sarnen und  K erns je 
drei, die « kleinen » A lpnach, Sächseln, Giswil und 
L ungern jezw eiM itg lieder ste llten . Der Personalbestand 
w echselte jäh rlich . Seit 1803 w urden die Geschworenen 
ausschliesslich aus R atsm itg liedern  vom  L an d ra t 
bezeichnet m it lebenslänglicher A m tsdauer. N ach dem 
Anschluss Engelbergs an  Obwalden erh ielt auch  Engel­
berg zwei V ertre ter, so dass der a lte  Name n ich t m ehr 
s tim m te. D urch die V erfassung von 1867 ist das Zivil­
gerich t oder K antonsgerich t von 7 M itgliedern an  seine 
Stelle g e tre ten . [R. D. und Al. T.]

I I .  Gericht des Kantons Uri. Schon 1411 u. 1412 
e rw ähn t, bestand  dieses grössere G ericht aus dem 
regier. L andam m ann  als R ich ter des Landes und  15 
R ich tern  aus allen Genossam en ; sp ä ter zählte  m an  den 
L andam m ann  m it zu den 15. Es rich te te  über alle, 
E hre  und  G ut, R echt und  G erechtigkeit betreffenden 
Streitfälle, welche sich au f m ehr als 30 fl. beliefen. 
Nach L andsgem .-E rk . von 1803 u.V erfassung von Uri 
von 1820 w ar das F . G. dann bis 1850 K antons- oder 
A ppellationsgericht m it dem  regier. L andam m ann  als 
P räsiden ten , 3 jäh rlich  von der Landsgem . zu w ählen­
den A m m ann-R ich tern , wovon 2 aus Uri, 1 aus Ursern 
u nd  1 R atsm itg lied  aus jed er der 10 Genossam en und 
aus U rsern, die jäh rlich  w echselten. Es versam m elte 
sich 4 m al im  J a h r  an  jedem  ersten  M ontag nach  F ro n ­
fasten , wenn kein F esttag  da rau f fiel, und  sprach  über 
alle der A ppellation unterw orfenen Geschäfte in  le tz te r 
In stan z . — Vergl. Gfr. 42, p . 62 u. 64. —  Landbuch  
1734. — Verfassungen von 1820 und 1850. —  Fäsi : 
Beschreib, der Helvet. Eidgen. I I  (1766). [Karl  G i s l e r .] 

Den N am en F . fü h rt  auch das oberste  Gericht des 
G rauen Bundes (s. d.).
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F Ü R E R ,  F Ü H R E R .  Fam iliennam e in den st. 
gallischen L andschaften . In  der S tad t S t. Gallen 
erscheint ein Geschlecht dieses Nam ens seit der 2. 
H älfte  des 14. Ja h rb ., is t aber sp ä ter wieder erloschen. 
Sei t 1878 sind F. aus B ernhard  zell in der S ta d t einge­
bürgert. —  1. U l r i c h  F ürer, E nkel eines H einrich, 
der Müller « im  Buch » bei S t. Gallen w ar und  sich 
1377 in der S ta d t e ingebürgert h a tte . U lrich ist n ach ­
weisbar von 1403-1433. E r spielte eine hervorragende 
Rolle in den A ppenzellerkriegen, besonders als st. gall, 
d iplom atischer U n terhänd ler bei F reund  und  Feind, 
war seit 1407 in einzelnen Ja h ren  B ürgerm eister, 
dazwischen a lt B ürgerm eister und Spitalpfleger. —  2. 
H e i n r i c h ,  Goldschmied und Stem pelschneider, fe r­
tig te  1442 dem  König Friedrich  I I I .  ein Siegel an. —
з. H e i n r i c h , Goldschm ied und Stem pelschneider, 
t  1469 in S t. Gallen. —  U StG . — M V  G X X X V . — 
H artm an n  : Ausgestorbene Geschlechter (Ms. in der 
S tad lb ib i. S t. Gallen.) —  S K L .  —  A rt. F e u h e r . [B l]

F Ü R F E L D E R .  Basler B ürgerfam ilie, die 1533 das 
B ürgerrecht erw arb . — C h r i s t m a n n ,  1545-1602, Z unft­
m eister zum  Schlüssel und  O berstzunftm eister. Seine : 
N achkom m en waren hauptsäch lich  im  Tuch- und  Seiden­
handel (auch als H andschuhlism er) tä tig  und  als solche ■ 
zünftig  zum  Schlüssel und zu Safran. [ r .  Ro.]

F Ü R L E I T I .  Siehe F u H RLEIT E.
F Ü R S C H W A N  D E R .  B ürgerge­

schlecht von R appersw il (K t. St.
Gallen) im  13. u n d  14. Ja h rh . —
R u d o l f , L eu tp rieste r zu Rap- 
perswil 1290-1310. Zwei F . f  bei 
Näfels 1388. [Schn.]

F Ü R S T .  Fam ilien der K te . Uri 
und Zürich. E rs t in neuerer Zeit 
kom m en solche auch in den K tn .
Solothurn  und Bern (A em ter Lau- 
pen und  Bern) vor. Aus dem  hero i­
schen Geschlecht stam m en eine 
Anzahl L ehrer. |D. S.]
A. K a n to n  U ri. F Ü R S T  ( F U R S T O ) .  
t  U rner Geschlecht bäuerlichen 
Standes, dessen B edeutung fü r die 
E n ts teh u n g  der E idgenossenschaft 
in Sage und Geschieht festgehalten  
wird. 1257 erstm als genannt, ist 
es im  14. Ja h rh . in die S chattdorfer
и. die Schächentalerlinie gete ilt, 
von denen die erste nach 1429, die 
zweite nach  1627 w ahrscheinlich 
durch  A usw anderung erlischt.
S tam m v ate r is t K o n r a d  F ursto  
der a lt, von «Steg», angeführt im  
Jah rze itb u ch  Schattdo rf, w ahr­
scheinlich identisch  m it K onrad 
F., 23. x i l.  1257 P arteigänger der 
Sippe derer von Gruoba. Wo obiges 
«Steg » zu suchen, ist n ich t b e k a n n t.
— 1. K o n r a d  II., zu U nterschächen, 29. m . 1290 einer 
der S tifte r der Pfarrei Sphingen, zinst 1300 an  das F ra u ­
m ü n ste r; Zeuge 1301. —  2. W alter,  Sohn von Nr. 1, 
Zeuge 1303 ; bei Gelegenheit der ersten  eidg. Tagsatzung 
Zeuge in S tans 1309, Geisel im  Streite  der Schwyzer m it 
Zürich 1313, bei w ichtigen eidg. B eratungen  in S tans 1.
v. 1315 und gl. J .  an 2. Stelle Zeuge beim  Friedens­
schluss der U rner m it G larus; einer der S tifte r der F rü h ­
m esspfründe in A ltdorf 1317. — 3. R u e d i ,  im  Schächen- 
ta l, f  1315 am  M orgarten. — 4. R u d o l f  II ., in S chattdorf, 
Zinser des F raum ünsters 1321, Zeuge 1346. —  5. J a k o b ,  
Sohn von Nr. 4, in S chattdorf, Zinser des F rau m ü n sters 
1358 u. 1370 ; u n te r  den angesehensten U rnern 1371, 
1372, 1377 u. 1387. — 6. H e i n r i c h ,  Sohn von Nr. 4, 
Zeuge 1388. —  7. H e i n i ,  Sohn von Nr. 5, und —  8. 
B a r t h o l o m ä u s ,  Sohn von Nr. 6, die le tz ten  der 
Schattdo rfer Linie, veräussern  1429 ihre G üter in 
U rsern. —  9. A n d r e a s ,  z u  W itterschw anden  im 
Schächental, Zeuge 1554-1563 und Mitglied des F ü n f­
zehner-G erichts. —  10. M e l c h i o r ,  zu Bürglen, genann t 
1614 u . 1627, wahrscheinlich ausgew andert, der letz te  
m ännliche Sprosse des Geschlechtes in Uri. —  Vergl. 
Jah rze itb ü ch er Bürglen, S chattdorf, Spiringen, K loster

Seedorf. —  U rk. von 1500 und 1555 im  Pfarrarch . 
Spiringen. —  « A nnuale m einer H errn  » im  S ta a ts ­
arch iv  Uri. —  U rbarien der P farrarch ive zu Bürglen, 
E rstfeld  und Isen tal. —  M ilitärrodel 1596-1600 im 
S taatsa rch iv  Uri. — Totenregister der B ruderschaft 
des hl. A ntonius im  P farrarch . E rstfeld. — A S I, p. 76.
—  Chronik des Weissen Buches... —  Gfr. Reg. —  Nbl. 
v. Uri 7, 15, 18. — W ym ann : Schlachtjahrzeil, v. Uri. 
p . 5. —  Oechsli : A nfänge..., p . 195 ff. ; 336 ff. [J. M., A.]

B. K a n to n  Z ü ric h . Altes Geschlecht der Gem. 
B assersdorf, schon 1468 genannt, auch etw a u n ter dem 
Nam en Fürstenberg vorkom m end. — [,i. Frick.] — 
Bei K appel 1531 käm pfte  C o n r a d  F. u. fiel P a u l i  F. 
von B assersdorf ; Edlibach erw ähn t in seiner R eform a­
tionschronik  einen H e i n i  F., V orsteher von Bassers­
dorf. —  In Zürich v e rbürgert 1889 m it L ehrer A l b e r t  F.
—  Geil. M itteilungen von A. F ü rs t. [ H .  B r . ]

F Ü R S T E N  A L P  (K t. G raubünden, Bez. U n ter­
lan d q u a rt, Kreis F ü n f Dörfer, Gem. Trim m is. S. G LS). 
Alp am  westlichen A bhang der H ochw angkette, 
oberhalb des Dorfes Trim m is. 1528 kaufte  Bischof 
H einrich  von M ontfort vom  Grafen Jo h an n  P e ter von 
Sax-M isox Schloss und Veste A sperm ont m it dem 
H of M olinära und  der Alp Zam usch, heu te  F ürstenalp  
genannt, um  3350 11. Noch heu te  sind H of und Alp im

I Besitz des Bischofs und w erden gem einsam  betrieben. 
1881 bewilligte die B undesversam m lung einen K red it 
von 10 000 F r, zur H ebung des F u tte rb au es . H ierauf 
wurde von S tehler und Schröter au f der F ürstenalp  ein 
Versuchsfeld fü r alpinen F u tte rb a u  eingerichtet. — 
Vergl. Das alpine Versuchsfeld der eidg. Samencontroll- 
station a u f  der F ... von F . G. Stebler und C. Schröter. [L. J . J

F Ü R S T E N A U  (K t. G raubünden, Bez. Heinzenberg, 
Kreis Dom leschg. S. GLS). I. Ehem aliges G ericht des 
bünd . H ochgerichts Domleschg, die Gem. Sils (bis ins 
15. Ja h rh . zu Schams gehörig), Scharans, F ü rstenau  
und Almens bis zum  R ietbach  um fassend. Das Schloss 
w ar der Sitz des bischöflichen Landvogts, dem  die hohe 
G erich tsbarkeit über die Gerichte F ürs ten au  und O rten­
stein, Obervaz und H einzenberg zustand .

II . Gemeinde, bestehend aus :
1. Fürstenau-Schloss, m it dem  alten , von Bischof 

H einrich von M ontfort um  1257 erbau ten , 1742 zum 
grossen Teil n iedergebrannten  und von Bischof Josef 
B enedikt von R ost wieder aufgebauten , und  dem 
neueren, um  1670 gebauten , Schauensteinisehen Schloss 
( je tz t beide im  Besitze der Fam ilie von P lan ta) ; ehe­
m als m it Toren, S tad trech t, M ark trech t und bedeu-

Schloss F ü rs te nau  um 1837. Nach einer Li thographie  von Heinrich Kraneck.
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ten  den W arenniederlagen. Die Ja h rm ärk te  von F ü rs­
ten au  Schloss gingen sp ä te r  über an

2. Fürstenau-Zollbruck , in dessen Nähe eine B rücke 
über den R hein  nach  Thusis fü h rte , an  der ein n icht 
sehr hoher Zoll von der Gem. F. erhoben wurde.

3. St. A g ta , ein kleiner H of in  der Nähe der Albula- 
brüclce.

F . w ar oft R esidenz der Bischöfe von Chur und Ver­
sam m lungsort des G otteshausbundes. So tag te  u. a. 
h ier 1464 ein Schiedsgericht in  A nständen  zwischen 
dem  B istum  und Herzog Sigm und von Oesterreich 
w egen des U nterengadins. 1468 versam m elten  sich 
daselbst A bgeordnete des ganzen G otteshausbundes, 
um  dem  Bischof eine A rt V erfassung aufzunötigen. 
H ier w ohnte im  17. Ja h rb . der G eschichtsschreiber 
F o rtu n a t von Ju v a lta . [C. .7.]

F Ü R S T E N  B E R G E R .  Basler H andelsfam ilie, die 
zurückgeht au f — 1. P h i l i p p  H e i n ­
r i c h ,  1631-1700, W ollhändler von 
M ülhausen i. E ., der am  3. XII. 1656 
das Basler B ürgerrech t erw arb. Sein 
gleichnam iger Sohn u n d  sein Grossohn 
w aren D irektoren der K aufm ann­
schaft. S tifte r der heu te  in Basel noch 
b lühenden  Linie is t —  2. J o h a n n e s ,  
1672-1730, des R ats , zw eitjüngster 
Sohn von Nr. 1. Aus neuerer Zeit ist 
zu nennen — 3. J o h a n n  G e o r g  F.- 

Vischer, 1833-1897, Chef des W ollenhauses F . und 
Co. und lang jäh riger Seckeim eister der akadem ischen 
Gesellschaft, Sohn des R atsh errn  J o h a n n  G e o r g  F.- 
De B arry  (1797-1848). — Von J o s u a  F. (1646-1732), 
B ruder von Nr. 1, S tad tsch re iber und  B ürgerm eister 
zu M ülhausen, sind autobiographische Aufzeichnungen 
erhalten  ; er ist der F ortse tzer der M ülhauser Chronik 
von H einrich P e tri. W appen : in Gold ein geschweifter 
schw arzer Sparren  ; in jedem  P la tz  ein m it Silber 
g ekrön ter vorw ärts gerich te ter ro te r  Löwenkopf. — 
Vergl. Le vieux M ulhouse  I I .  —  IVB. [P. Ro.]

F Ü R S T E N L Æ N D E R  ( D E R ) .  In  Gossan (K t. St. 
Gallen) erscheinende Zeitung, gegründet 1876 von W. 
K ellenberger-Fuchs als neu tra les Inseraten  und  N ach­
r ich ten b la tt m it 2m aliger A usgabe pro W oche. Das 
B la tt ging am  1. V I .  1880 an  die Fam ilie Cavelti über 
und w urde parte ipo litisch , näm lich  kathol.-konser- 
v a tiv , eingestellt. 1896-1908 dreim alige, 1908-1919 v ier­
malige Ausgabe, se ither T ag b la tt. Seit 1924 erscheint 
das B la tt u n te r  besonderem  T itel auch  als Unter- 
toggenburger. [Bt.]

F Ü R S T E N L A N D  (K t. S t. Gallen). Siehe A l t e  
L a n d s c h a f t .

F Ü R S T E N S T E I N  (K t. Baselland, Bez. Arlesheim , 
Gem. E ttin g en ). Im  13. Ja h rh . erbau te  B urg am  N ord­
hang  des Blauen, wie der B ischofstein (s. d.) eine G rün­
dung des Fürstbischofs von Basel ; seit Beginn des
14. Ja h rh . Lehen der H erren  von R otberg , deren 
S tam m burg  weiter westlich am  B lauen lag. 1308 w urde 
die B urg wegen eines S treites zwischen Basel und 
O esterreich von den L euten K önig A lbrechts belagert. 
Im  E rdbeben  von Basel (1356) zerfiel auch  Fürstenste in , 
w urde aber w iederhergestellt. Anlässlich einer Fehde 
zwischen R udolf von N euenstein und  H einrich  zu 
R hein einerseits und K a th arin a  von B urgund ander­
seits, die L u dm ann  von R otberg  zum  Vogt von Alt- 
k irch  e rn ann te  u n d  m it Basel sich verbündete, w urde 
F ü rstenste in  vom  N euensteiner eingenom m en, von den 
ve rbündeten  Baslern aber am  5. I .  1412 wieder zurück­
erobert und  da rau f au f Befehl Basels geschleift (Febr. 
1412). T rotzdem  F. bischöfliches Lehen w ar, m achte 
N euenstein E ntschäd igungsansprüche geltend, die aber 
abgewiesen w urden. Dagegen kam  das Lehen erneut 
in die H ände der R otberg  (14. v i i .  1439). Diese verkauften  
dann am  15. I I .  1515 die H errschaft R otberg  sam t F. 
um  4400 fl. an die S tad t Solothurn . Die seit der Schlei­
fung übrig gebliebenen R este der B urg sind im  Laufe 
der Zeit fast völlig verschw unden. Bei der Grenz­
festse tzung  zwischen Solothurn  und Basel kam  dann  F. 
an den K t. Basel. —  M erz: Burgen des Sisgaus I. [O. O.l 

F Ü S S L I ,  früher auch  F ü e s s l i ,  F ü e s s l i n  und 
weitere V arian ten . D im inutiv  von Fuss  oder abgeleitet

und  um gedeu tet aus fusor — Giesser (?) (S I  1, 1090). 
Glockengiesser- und K ünstlerfam ilie  in Zürich, bereits 
•1357 in der S ta d t ansässig. Z uerst schein t 1370 ein F.

im  Zusam m enhang m it der Giesserei 
vorzukom m en, welcher B eruf bis ins
19. Ja h rh . unun terb rochen  in der 
Fam ilie ausgeübt w urde : im  15. Ja h rh . 
zuerst am  Rennweg, dann bei St. 
S tephan  (die G iesshütte, an  der Stelle 
des jetzigen Glockenhofes, b ran n te  
1830 ab. —  M em . T ig.). W appen : von 
B lau m it silberner Glocke, an  deren 
K löppel ein rotes, w agrecht in S- 
Form  geschlungenes Seil; von der 

Schallöffnung geh t ein sym bolisch pfeilartig  (ohne 
Federn) dargeste llter, rech ts neben der Glocke senk­
rech t em porsteigender Ton oder K lang aus. Die F. 
gehörten  m eist der Z unft zur Schm ieden a n .— 1. P e t e r
I., wie sieben gleichnam ige N achkom m en ( P e t e r  I I  - 
V II.) Glocken- und  Stückgiesser ; von ihm  soll die 
Glocke von St. P e ter in Z ürich von 1421, eingeschmolzen 
1880, sein. E r soll eine W allfahr t nach  Je ru sa lem  gem acht 
h ab en ; t  1476. — 2. H a n s , E nkel von Nr. 1, 1477-1538, 
Glockengiesser, Zwölfer zur Schm ieden 1494, Zeugherr 
1516 ; eifriger A nhänger Zwinglis, d ich te te  er au f dessen 
V eranlassung 1521 die Verse der Göttlichen M ühle  und 
verfasste  1524 die gegen eine Schrift des H ieronym us 
Gebwiler gerich te te  A ntw urt eines Schwytzer Purens, 
zu der Zwingli ein V orw ort schrieb. Ferner hin terliess 
er handschriftlich  eine bis 1519 reichende eidg. und 
Zürcher. Chronik. —  S K L .  —  Zwingli : Werke. —  Bullin- 
ger : Bef.-gesch. I, 13. —  Zw . —  W yss : Historiogra­
phie. —  M A  GZ X V III , 3 3 . - 3 .  P e t e r  I I I .,  E nkel von 
Nr. 1, 1482-1548, Glockengiesser, Teilnehm er an  den 
M ailänder Feldzügen und 1521-1522 an dem  Feldzug 
im  Solde Leos X . ; im  Grossen R a t 1518, u n te rn ah m  
1523 eine W allfah rt nach Jerusa lem , von der er eine 
B eschreibung h in terlassen  h a t  (veröffentlicht Z T  1884 ; 
sein B rief über die E roberung  von R hodus durch  die 
T ürken Z T  1888). Im  Gegensatz zu seinem  B ruder 
(Nr. 2) war er der R eform ation abgeneigt. T rotzdem  
befehligte er als zürch. Stückgiesser, dem  seine M it­
bü rger das V ertrauen  bew ahrten , das Geschütz im 
zweiten K appelerkrieg, über den er einen Gruntlichen 
Bericht verfasste  (wieder abgedruck t Z T  1889). Er 
behielt die katholischen Gebräuche bei und  wurde 1532 
wegen Besuchs der Messe zu Einsiedeln gebüsst. -— 
Egli : A ctensam m lung. —  A D B .  —  W yss : Historio­
graphie. —  4. H a n s , E nkel von Nr. 3, 1530-1586, 
Glockengiesser, Zwölfer zur Schm ieden 1562, des R ats 
1571, O bervogt von R üm lang 1573, L andvogt von 
Sargans 1574, im  R heintal 1586. Zwei B rüder von ihm  
—  5. P e t e r  V., 1528-1561, und —  6. J a k o b , 1532- 
1590, Goldschmied, sind die S tam m v äte r der beiden 
Aeste, in  die sich die Fam ilie von nun  an  sp a lte t : 
der F . im  Glockenhaus und  der F . im  Wollenhof. Deren 
jed er zäh lt w ieder m ehrere Zweige.

I. Nachkom men Peters V. — 7. P e t e r  IX ., * 1632, 
Professor der K a tech etik  1660, D iakon an  S t. Pe ter 
1668, P fa rrer 1671, Schulherr 1682, f  an  den Folgen 
eines von seinem  V ette r B eat W erdm üller in einem 
E rb sch aftsstre it erhaltenen  Schusses 30. I. 1684 ; Ver­
fasser einer Fam ilienchronik  (Ms.). —  8.  M o r i t z  I., 
B ruder von Nr. 7, 1642-1717, Goldschmied und Glocken­
giesser, Zwölfer zur Schm ieden 1689, Z unftm eister 
1693. — 9. H e i n r i c h , Sohn von Nr. 8, 1677-1722, 
Zwölfer zur Schm ieden 1700, Schultheiss 1707, L an d ­
vogt von R egensberg 1710. —  10. M o r i t z  II., Sohn 
von Nr. 9, 1701-1769, Zwölfer zur Schm ieden 1733, 
L andvog t von R egensberg 1740, im  u n te rn  F re iam t 
1753, des R ats 1760. — 11. H e i n r i c h , Sohn von Nr. 9, 
1708-1768, Dr. m ed. 1730, Zwölfer zur Schm ieden 1738, 
O bervogt von Pfin 1741, L andvogt von Greifensee 
1765. — 12. H ans R u d o l f , Sohn von Nr. 9, 1709-1793, 
M iniaturenm aler und K unsth isto riker, Verfasser des 
Allgem einen Künstlerlexikons, Zwölfer zur Meisen 1754, 
Associé seines V etters Jo h . Heidegger in dessen B uch­
druckerei, die 1766 u n ter der F irm a Füssli u. Co. 
erscheint und sich 1770 m it Orell Gessner u. Co. v e r­
einigte (heute A rt. Institu t Orell F üssli). —  Corrodi-
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Sulzcr in Orell F üssli (Festsch rift 1925).— 13. Joli. 
H e in r ic h ,  Sohn von Nr. 12, 9. x i i .  1745-27. XII.  1832, 
der sog. Obmann F ., Geschichtsforscher und S ta a ts ­
m ann, Schüler h au p tsäch lich  Steinbrüchels, ging 
1762 zur V ollendung seiner A usbildung nach Genf, 
wo er V erehrer Rousseaus w urde, 1763 nach  Rom , um  
den U n te rrich t W inckelm anns zu gemessen, 1764 nach 
Zürich zurück, w urde 1765 Mitglied der H elvetischen 
G esellschaft in Schinznach, V ertre te r 1771 und N ach­
folger B odm ers in der Professur fü r vaterländ ische Ge­
schichte 1775 (bis 1785), als Zwölfer zur Meisen 1777 M it­
glied des Grossen, 1785 des K leinen, 1793 des Geheim en,

1794 des R echenrates ; Ob­
m ann gem einer S tad  t K lös­
te r  9. x i i . 1795; O bervogt 
von E rlenbach  1785-1790, 
von Florgen 1790-1796, die 
Seele der U ntersuchungs­
kom m ission des Geheimen 
R ates im  S täfner H andel 
und  gegen eine V erurte i­
lung Bodm ers zum  Tode 
1795, beim U ebergang 1798 
Mitglied der L andeskom ­
m ission und  der L andes­
versam m lung (seit 26.März 
K antonsversam m lung) u . 
u n te r  der H elvetik  des Zür­
cher. E rziehungsrates. Im  
Ju li 1799 w urde F. « Beo­
b ach ter » fü r die helv. R e­
gierung in R ätien , am  11. 
v in . 1800 Mitglied des Ge­
setzgebenden R ates (im 
Nov. w ar er dessen P räsi­
den t), schlug als Uni tarier 

nach dem  S taa tss tre ich  vom  28. x . 1801 seine W ahl 
in den Senat aus, w urde im  F ebruar 1802 wieder in 
den Senat, sowie in den K leinen R a t gew ählt, gehörte 
zu den U rhebern des un ita rischen  S taatsstre ichs vom
17. IV. 1802 und w urde am  5. Ju li zw eiter Landes­
s ta tth a lte r  im  V ollziehungsrat. Das Ende der H elvetik  
beendete auch seine politische L aufbahn . Mitglied des 
Zürcher. Grossen R ates 1803-1829, verh inderte  die 
E rinnerung  an das A n d e rm att’sche B om bardem ent 
Zürichs seine W ahl in den Kleinen R a t. R ed ak to r der 
Zürcher Zeitung  1805-1821. Als H istoriker zeigt F . eine 
in seiner Zeit ungew öhnliche B erücksichtigung der 
prim ären  Quellen. E r veröffentlichte ausser verschiede­
nen in Z eitschriften , besonders in dem  von ihm  1783 be­
g ründeten  Schweitzerischen M useum  (1793-1796 : Neues 
Schweitzerisches M useum) erschienenen A rbeiten eine 
Biographie H ans W aldmanns, lieferte seinem  Freunde 
Johannes von Müller B eiträge, w ar M itarbeiter am  
Erinnerer und  gab 1780-1798 den Helvet. Kalender, 
bis 1813 den Helvet. A lm anach, ferner die Isis  heraus. 
1806-1821 bearbe ite te  er das K ünstlerlexikon seines 
V aters neu. — Briefwechsel m it Johannes von M üller. 
—  B lüm ner : W inckelm anns Briefe an seine Zürcher 
Freunde  ; M itteilungen aus Briefen an Leonh. Usteri 
(im Z T  1884). —  A D B . — W yss : Historiographie. — 
Stadler im  Nbl. der Stadtbibi. Zur. 1900. —  Schule : 
Die politische Tätigkeit des Obmanns J . H . F . —  14. 
F r i e d r i c h  S a l o m o n , Enkel von Nr. 13, 1802-1847, 
K unsthänd ler, Zeichner und R adierer. — 15. J o h a n n  
J a k o b , * 16. v i. 1792, P farrer in W ollishofen 1815, 
in B irm ensdorf 1820, der K reuzgem einde 1828. An der 
E rhebung der letz te ren  zur selbständigen K irchgem . 
N eum ünster und an der E rbauung  der N eum ünster­
kirche h a tte  er bedeu tenden  Anteil. Mitglied des 
K irchenrates 1830, des Grossen R ates 1832, A ntistes 
1837-1849, Mitglied des E rziehungsrates 1844-1845. Als 
Gegner der Berufung von D avid Friede. S trauss b rach te  
er in  der Sitzung des Grossen R ates vom  31. i. 1839 
die Motion ein, es sei der Kirche Einfluss au f die Be­
setzung der theologischen Professuren einzuräum en, 
und tru g  viel zum  Sturz der R egenerationsregierung bei. 
t  3. VI. 1860. — Chronik N eumünster, p. 69 u . f. —  16. 
H ans W i l h e l m , 1742-1803, S te trich te r 1767, Zwölfer 
zur Schm ieden 1771, L andvogt von Eglisau 1776,

Z unftm eister 1782. —  17. H ans J a k o b , Sohn von 
Nr. 16, 1766-1844, L ieu tenan t in französischen Dien­
sten , M ajor 1783, Zwölfer zur Schm ieden 1795, Mit­
glied des K leinen R ates, O berst der Kantonsm iliz, eidg. 
D ivisionsoberst. —  18. W i l h e l m , Enkel von Nr. 16, 
1803-1845, O berrichter bis 1839, A nhänger der Rege­
neration , veröffentlichte einiges über K unstw erke, eine 
B iographie des Malers D. A. Freudw iler und liinterliess 
eine solche des O bm anns Füssli im  M anuskript. —  19. 
W i l h e l m  H einrich, Sohn von Nr. 18, 1830-11. I. 1916, 
M aler. —  C. Escher im N bl. der Stadtbibi. Zürich  1916. 
—  Eine andere , von Nr. 16 abstam m ende Linie ver­
pflanzte  sich nach  E ngland, wo als le tz te r des Ge­
schlechts K a r l  H e i n r i c h , * 1869, leb t. Vom F lauptast 
I sind ferner —  20. J o h a n n e s , 1650-1727, H au p tm an n  
der Artillerie, Zwölfer zur Schm ieden 1698, Landvogt 
von Grüningen 1701, abgesetzt, gebüsst und  fü r zwei 
Jah re  als Zwölfer suspendiert, L andeshaup tm ann  der 
Abtei S t. Gallen 1712, fü r ein J a h r  in seinen E hren ­
stellen suspendiert und  um  100 M ark gebüsst 1713. — 
Flegi : Gesch. der Z u n ft zur Schmieden, p. 65. —  21. 
J o h a n n e s , Sohn von Nr. 20, 1688-1754, Zwölfer zur 
Schm ieden 1715, L andvogt im  F re iam t 1719,Schultheiss 
und Z unftm eister 1729.

Von —  22. M a t h i a s  I., Sohn von Nr. 5, 1562-1624, 
Goldschmied, A m tm ann von Bubikon, stam m en in 
vier G enerationen ab  —  23.-25. M a t h i a s  II.-IV . 1598- 
1739, drei Maler, und  —  26.-27. C o n r a d  und FIans 
C o n r a d , 1675-1746, beide M iniaturenm aler.

II . Nachkommen Jakobs (Nr. 6). — 28. H ans J a k o b , 
Sohn von Nr. 6, 1579-1649, Zwölfer zur W aag 1614, 
des R ats 1625, L andeshaup tm ann  der Abtei St. Gallen 
1628, L andvogt von B aden 1633, des T hurgaus 1643. 
E r erw arb den W ollenhof. Von zweien seiner Söhne 
stam m en zwei Linien.

Linie I. — 29. H ans R u d o l f , 1680-1721, Maler, 
Sustm eister zu Borgen 1711. —  30. Jo h . K a s p a r  der 
A eitere, Sohn von Nr. 29,
1706-1782, M aleru. K u n s t­
h istoriker, w irk te am  b a ­
dischen H of in R a s ta tt , 
in  N ürnberg und Augsburg 
als B ildnism aler u. m achte 
dann in Zürich, wo er 1756 
R atschreiber wurde, sein 
Flaus zu einem  Sam m el­
p u n k t künstlerischer Be­
strebungen . Sein wissen­
schaftliches H auptw erk  ist 
die Geschichte der besten 
K ünstler der Schweiz. Seine 
fü n f K inder waren säm t­
lich als Maler tä tig . —
31. Jo h . R u d o l f , Sohn 
von Nr. 30, 1737-1806,
Maler und K u nstsch rift­
steller, P riv a tsek re tä r 
1764, Feldm esser in U n­
garn  1784, sp ä ter A rchivar 
der Akadem ie der b ilden­
den K ünste  in W ien. —  32.
Jo h . FIe i n r i c h , in E ngland Henry Fuseli, Sohn von 
Nr. 30, 1741-1825, Maler und K unstschriftsteller,
w ar 1762 L avaters Genosse bei dem Angriff au f 
den L andvogt Grebel, ging 1763 nach E ngland, 1770 
nach  Ita lien  und 1779 wieder nach  E ngland, w urde 
Mitglied der dortigen Akadem ie 1790, Professor der 
Malerei 1799, Aufseher der Akadem ie 1804, wieder 
Professor 1810. Vorlesungen von ihm  erschienen 1801 
gedruck t ; Lectures on pa in ting . — S K L  m it Angabe 
der früheren  L ite ra tu r. — W irz ; Die literar. Tätigkeit 
des Malers J . H. F .  (Diss.. Basel, Ms.). — N Z Z  1923, Nr. 
1361 und 1384. —  33. Jo h . K a s p a r  der Jüngere, Sohn 
von Nr. 30, 1743-1786, Pflanzen- und Insek tenm aler 
und Entom ologe, Verfasser ent ontologischer W erk e .—  
34.-35. E l i s a b e t h  und A n n a , T öchter von Nr. 30, 
Blum en- und Insektenm alerinnen. — 36. H e i n r i c h , 
B ruder von Nr. 30, 1720-1802, L andschafts-, Vögel- 
und Insektenm aler, Sustm eister in Borgen 1746- 
1790. —  37. H e i n r i c h , Sohn von Nr. 36, 1755-1829,

Joh.  Heinrich Füssli. 
Nach einer L i thographie  

von Jak .  Lips.

Joh. Kaspar  Füssl i (Nr. 30). 
Nach einem Stich von 

Aug.  Vind.



358 FÜTSCHI FUETER

L andschaftsm aler, K upferstecher und  K u n sthänd ler.
Linie I I , ab stam m en d  von — 38. D a v i d , Sohn von 

Nr. 28, 1609-1661. Zwölfer zur Z im m erleuten  1635, 
Z unftm eiste r 1637, L andvog t von W ädensw il 1639, 
O bervogt von Laufen 1651. —- 39. H ans R u d o l f , 
Sohn von Nr. 38, 1645-1711, M aler. —  40. H ans G e o r g , 
Dr. thco l. von H eidelberg 1686, P fa rre r in  Heidelberg, 
in U etikon  1689, Verfasser zahlreicher theologischer 
Schriften . —  41. Jo h . M e l c h i o r , -1677-1736, Maler 
und  K upferstecher. —  42. Jo h . M e l c h i o r , Sohn von 
Nr. 39, 1675-1718, P fa rrer der ref. Gemeinde in Lübeck 
1696, in W etzla r 1706. Einige seiner P red ig ten  wurden 
gedruck t. —  43. H ans C o n r a d , Sohn von Nr. 42, 
1704-1775, der Kämmerer F ., P fa rrer von Veltheim  
1742, K äm m erer des W in te rth u re r K apitels ; Verfasser 
theologischer und historischer, besonders k irchen­
histo rischer W erke und  Zeitschriften-B eiträge, so im 
H am burgischen  und Neuen Hamburgischen M agazin. 
Seine Staats- und Erdbeschreibung der Schweiz. E idge­
nossenschaft w ar gegen Jo h . K onrad  Fäsis den gleichen 
G egenstand behandelndes W erk gerich te t ; u. a. gab 
er ferner Beiträge zur Schweiz. Reformationsgeschichte, 
Reformatorenbriefe und  die 6. Auflage von Sim m ler’s 
De republica Helvetiorum  heraus. —  Z T  1878. —  Vergl. 
im  allgem einen : K eller-Escher : Prom ptuar. —  C. 
Escher : Die Zürcher. Gloclcengiesser (in Z W C hr. 1906).—  
<32. Jahresber. des Schweizer. Landesm us. Z u r ■ 1920. — 
Jahres ber. 1910 der Zürcher K u n st ges. —  Cour. Escher 
in N bl. der Stadtbibi. Zürich  1916, p. 24 ff. —  Zürcher 
Steuerbücher. — L L . —  L L H .  — S K L .  — A D B . — 
Vögelin : Das alte Zürich  I, 606. — H aller : Bibliothek.
—  Hegi : Gesch. der Z u n ft zur Schmieden. — Meintel : 
Vom Ursprung der Zürcher Glockengiesserfamilie F . (in 
der Zürch. Volkszeitung  1920, Nr. 118, 123, 129). — 
Thiem e-Becker : A llg . Künstlerlexikon. [C.B.]

F Ü T S C H I  (V usci, usw ., latein isch  F u c h i n u s ,
F u s c h i n u s ,  u s w . ) .  R itterliches Ge­
schlecht der S tad t Zürich, das im  
13. Ja h rh . die K ürschnerei (pellifices) 
und im  14. Ja h rh . K aufm annschaft 
an der Fütschigasse (heute Thorgasse) 
A uf D orf betrieb  (vergl. A rt. Ab 
D o r f ) .  Nachw eisbar seit 1230. W ap­
pen : in Blau drei zusam m enstossende 
goldene L ilienstäbe. —  1. LOTOLD I . ,  
R itte r  1230. —  2. L ü t o l d  II ., wohl 
iden tisch  m it L ütold  dem  jüngeren  

von 1247 und  m it dem  ritte rlich en  Mitgliede des R ats 
von 1272, 1285-1287. —  3. B u r k h a r d ,  Schüler 1256 ; 
M agister und  C horherr der P ropste i in Zürich 1263, 
Schiedsrichter fü r einen M inisterialen des Grafen 
R udolf von H absburg . —  4. J o h a n n e s  I., 1282-1320, 
to t  1331 ; R itte r  seit 1282, der a lte  1320 ; Bürge der 
S ta d t Zürich zugunsten  der B ürger von E rfu rt 1291 ; 
Mitglied des H e rb stra ts  1309-1310. V erehelicht m it 
A nna aus freiherrlichem , unb ek an n tem  Geschlecht ; 
sie h a t 1331 als W itwe den F reiherrn  L üto ld  von R e­
gensberg zum  Vogt und  Besitz zu M adetswil, den sie 
an  die P ropste i v e rk a u fte .—  5. F ü t s c h i ,  ohne V orna­
m en, im  Nekrolog der P ropste i in Zürich Futschinus  
miles in  vineis (in den Reben), 1287-1306, Mitglied 
des R ats von R itte rn  1291-1296 ; verehelicht m it einer 
Meditile! ; L ehensherr des Zehntens zu O berhausen 1305-
—  6. J o h a n n e s  11., 1299-1336, n ich t iden tisch  m it 
dem  1298-1317 genann ten  Sohne von Nr. 4, Mitglied 
des H erb s tra ts  von 1309-1336 ; G rundbesitzer zu Kill- 
w angen im  A argau. Der gleichnam ige Pfleger des 
Siechenhauses S t. Jak o b  an  der Sihl fü h rt 1323 das 
Siegel m it der U m schrift mercanti ( =  K aufm ann), 
wie schon 1305 J o h a n n e s  der ä ltere  (der m it dem  1309 
sel. K aufm anne und  F asten ra tsh e rrn  1299-1307 J o h a n ­
n e s  F. A uf D orf iden tifiz ie rt wird) ; als Pfleger der 
Feldsiechen an  der Sihl erschein t Johannes noch 1326, 
als Spitalp jleger 1334-1336. W ird in der B ru n ’schen 
Um w älzung 1336 aus dem  R a t gestü rz t und  v e rb an n t 
und  schw ört am  18. v ii. 1336, er wolle v ier Ja h re  lang 
ennet der Reuss im  A argau und in B urgund bleiben. 
Sein Siegel erw eist seine Id e n titä t  m it dem  Pfleger 
des Siechenhauses von 1323 und  m ach t seine A bstam ­
m ung vom  K aufm ann Johannes von 1305 höchst

w ahrscheinlich. — 7. U l r i c h , 1303-1336, Sohn von 
Nr. 6 und B ruder eines Johannes, M itglied des F asten ­
ra ts  1324-1336, des R a ts  en tse tz t 1336. Schw ört am
18. Vii .  1336 U rfehde m it V erzicht au f A nspruch au f 
R atsstelle  und  Zünfte, e rh ält aber die E rlaubnis, in 
der S ta d t zu bleiben ; seine beiden Söhne Felix  und 
H artm an n  besiegeln die U rfehde m it. Seine T ochter 
M argaretha  war die G a ttin  des ersten  B ürgerm eisters 
R udolf B run. —  8. O t t o , B ruder von Nr. 7 und  eines 
Johannes, 1303-1325, Mitglied des R ats 1325. Seine liin- 
terlassencn T öchter verkaufen  1330 ihre R echte  auf 
den H of und  L aienzehnten  zu S taufen  an  das K loster 
Königsfelden. —  9. K o n r a d , B ruder von Nr. 7 und 
eines Johannes, 1303-1362, Schw esterm ann der A nna 
U nghür. Mitglied des H e rb stra ts  1328-1336, aus die­
sem  1336 en tsetz t, d a rf  aber m it V erzicht au f R a ts ­
stelle u n d  Z unft in der S ta d t bleiben und  schw ört am
18. v i i .  1336 U rfehde. In  der V erm ittlungsurkunde 
H erzog Friedrichs von O esterreich und  der Königin 
Agnes m it Zürich vom  24. i. 1340 gen an n t als Aeusserer, 
d. h . als ausserhalb  Zürichs sich au fh a lten d er früherer 
R a t. L eb t noch 1362 in  der W ach t R enn weg. —• 10. 
F e l i x ,  Sohn von Nr. 7, 1336-1343, beschw ört am  18. V I I .  

1336 die Urfehde seines V aters und  besiegelt sie m it. 
Am  16. i.  1343 erk lä rt er seine W iederaufnahm e in 
die S tad t Zürich und beschw ört seine eigene U rfehde. 
Seine bezw. seiner K inder H äuser am  N eum ark t Zürich 
figurieren in  den S teuerbüchern  noch bis 1376. Mit ihm  
oder nahen  V erw andten  d ü rfte  der 1370 in  venetia- 
nischem  Solde zu Treviso als R eiterführer dienende 
F uschinus  iden tisch  sein. —  11. H a r t m a n n ,  B ruder 
von Nr. 10, verehelicht m it Agnes von H ünoberg, 
beschw ört am  18. v u .  1336 die U rfehde seines V aters 
und  besiegelt sie m it. 1343 le iste t er B ürgschaft für 
das W ohlverhalten  seines B ruders Felix, wird aber 
1349 als A nhänger der V erschworenen angegeben, t  
1357. —  12. W a l t h e r  (W elti), Z unftm eister im  N atal­
ra t  1350 und 1351. Seine K inder w erden noch 1357 
und sein H aus noch 1358 in der W acht M ünsterhof 
erw ähn t. — UZ  I -X I . —  Sigelabbildungen zum  UZ  
V i l i ,  X , X I. — Zürcher Stadtbücher und  Z S tB .  —  M on. 
Germ.; Necrologia I. —  Sim onsfeld : Fondaco dei 
Tedeschi in  Venedig I I , p. 280. —  Schweizer. M useum  
fü r  histor. W issenschaften  I (1837). —  Heber eine 
anscheinende A usw anderung des Geschlechts nach 
B laubeuren ’ vergl. W öber : M iller von u . zu  Aichholz 
I I I ,  p . 12. [ F .  H e g i . ]

F U E N T E S .  Ehem alige F estung  am  obern Ende 
des Comersees (K gr. Italien ), b en an n t nach  ih rem  E r­
bauer, D o n  P e d r o  E n r i q u e z ,  C o n t e  d i  F., * w ah r­
scheinlich 1530 in Z am ora (Spanien), Neffe des Herzogs 
A lba und  dessen geistiger Schüler, S ta tth a lte r  der Nie­
derlande 1594-1596, S ta tth a lte r  in M ailand 1601-1610, 
f  daselbst 22. v ii. 1610. Als span. S ta tth a lte r  in M ailand 
versuch te  er um sonst, die E rneuerung  des Bündnisses 
zwischen H einrich IV . von F rankreich  und  den B ünd­
n ern  1602, sowie das B ündnis der le tz te m  m it Venedig 
von 1603 zu verh indern . Auch der Abschluss eines eige­
nen Bündnisses m it G raubünden  gelang ihm  n ich t. D a­
rü b er gereizt, le ite te  er den ganzen V erkehr von Mai­
lan d  nach  D eutschland über die Pässe der E idgenos­
senschaft und  liess auch kein Getreide m ehr nach  G rau­
bünden  ausführen . Zugleich begann er den Bau der 
seinen Nam en trag en d en  und  als ständ ige B edrohung, 
nam en tlich  der bünd . U n te rtan en län d er Veltlin und 
Cläven gedach ten  Festung  au f dem  Hügel M onteggiolo 
bei Colico, am  Ausgang des Y eltlin s. Die U nruhen von 
1607, welche die I I I  B ünde e rsch ü tte rten  und zwei 
S trafgerich te  zurjFolge h a tte n , sind ganz au f den Bau 
dieser F estung  zu rückzuführen . Sie spielte auch  in der 
Folge dauernd  die Rolle eines D am oklesschw ertes fü r 
die B ündner, deren unaufhörliche A nstrengungen für 
ihre Beseitigung erfolglos blieben, w ährend die Burg 
den Spaniern  in  ihren  verschiedenen Feldzügen gute 
D ienste leiste te . Nach dem  spanischen Erbfolgekriege 
ging sie an  Oesterreich über, u . 1796 w urde sie endlich 
von B onaparte  geschleift. —  Vergl. R o tt : Représ. dipi. 
—  v . Sprecher : Kriege u. Unruhen. —• A. Giussani : II 
Forte di Fuentes (Corno 1905). [lì . P u o r g e r  und M. V . ]  

F U E T E R .  G eschlechter der K te . Bern und  Zug.
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A. K a n to n  B e rn . F u e t e r  ( F u t e r , F u t t e r ). B ür­
gerliches Geschlecht der S ta d t Bern 
seit 1528. W appen : in  B lau au f g rü ­
nem  Dreiberg ein goldener Schweif­
ste rn , bese ite t von zwei sechsstrahligen 
goldenen S ternen. S tam m v ate r ist 
J o h a n n e s , P red ik an t zu  Einigen 1532, 
K irchdorf 1537, W im m is 1565, f  1571, 
verm utlich  aus Zug stam m end. —■
1. A n d r e a s , 1660-1742, Glasm aler. 
A rbeiten  von ihm  befinden sich in den 
K irchen von Oberwil, Seedorf, Muri

(Bern), Gurzelen, N iederbipp, M urten, Niederwil, Gryon, 
F ru tigen , Herzogenbuchsee, S te ttlen  usw . —  SKL. —•
2. D a v i d ,  1659-1744, P red ik an t in Zweisimmen 1686, 
B urgdorf 1699, L ützelflüh  1724, D ekan 1729-1744, 
gelehrter Theologe und  grosser K enner der m orgenlän­
dischen Sprachen. —  3. A b r a h a m , f  1729, w urde wegen 
B eteiligung am  Pietism us 1700 nach Nyon v e rb an n t ; 
P re d ik an t zu A arberg 1709-1729. — Acta Pietistica. —
4. E m a n u e l , * 18. x . 1703, S tad tlieu ten an t 1744, im  
B urgervorschlag  1745, w urde 1749 in die H enziver- 
schw örung (s. d.) verw ickelt, als einer der H au p tan - 
geschuldig ten  zum  Tode v e ru rte ilt  und  am  17. Ju li 
m it Henzi und  W ernier en th a u p te t. An der genannten  
V erschw örung be te ilig t w aren ferner —  5. G a b r i e l , 
1714-1785, Drogist, w urde 1749 ebenfalls zum  Tode 
v e ru rte ilt, konnte  aber entfliehen, w urde dafür in E ffì­
gie aufgeführt und « e n th a u p te t » ; 1780 begnadigt,

r sowie — 6. C hristian D a n i e l , * 14. iv . 1720, Gold­
schm ied. 1740 w ar er in preussischen, dann  in f ra n ­
zösischen D iensten, kam  1745 nach  Bern zurück, floh 
1749 nach  London, 1754 als H erren h u te r nach Pennsyl- 
vanien, w urde 1780 am n estie rt und  kehrte  nach  Bern 
zurück, f  31. x i i.  1785. —  SKL. —  Vergl. fü r die drei 
V orgenannten  auch  Tillier : Gesch. Bern V. — B. R. 
Fetscherin  : Die Verschwörung von 1749 (Ms. in der 
S tadb ib i. Bern). —  7. D a v i d ,  1749-1838, K aufm ann, 
b e rü h m ter H erren h u te r und  O rgelbauer. —  8. C h r i s ­
t i a n ,  Sohn von Nr. 6, 1752-19. I. 1844, M ünzm eister 
in Bern 1791, Mitglied der S tad tv e rw altu n g  1818, 
G rossrat 1821. — SKL. —  SBB 4. —  Jo b . S trickler : 
Die Berner Münzstatt und ihr Direktor Ch. F. (in BT 
I I , 1905). —  9. K a r l ,  Sohn von Nr. 8, 1792-24. IX. 
1852, A potheker in B ern, Verfasser von Die Naturwis­
senschaften im Kt. Bern bis 1827. —  10. E d u a r d ,  
* 1801, Professor der Nosologie und K linik an  der 
U n iversitä t B ern 1833, G ründer und  V orsteher der 
Poliklinik, Verfasser von Schriften über das Bad Gur- 
nigel (1818) ; Gallengastrisches Nervenfieber (1836) ; 
Behandlung des Gastrizismus (1846) ; ferner von Auf­
sä tzen  ü ber soziale Fragen, das Arm enwesen usw. f  30.
iv . 1855. —  VSNG 41. —  BT  I. —  SBB I I . —  Zur 
Erinnerung... (1855). —  11. F r i e d r i c h ,  * 1802, E i­
sennegoziant, B ataillonskom m andant, G rossrat 1846, 
R egierungsrat und F inanzdirek tor 1850-1858, N ational­
r a t  1848-1858, t  zu P réfarg ier 26. ix . 1858. —  BT 
1863. —  12. C h a r l o t t e  R ytz-F ., Malerin, 1804-1880. 
—  SKL. —  13. E d u a r d ,  * 13. x i. 1876 in Basel, Re­
d a k to r der NZZ 1904-1908, 1912-1921 ; P riv a td o zen t 
an  der U n iversitä t Zürich seit 1903, T itu lar-P ro f. 1915 ; 
Verfasser einer Gesch. der neuern Historiographie. Verz. 
de r übrigen Schriften  im  SZGL. —  14. R u d o l f ,  * 30.
v i. 1880, Professor der M athem atik  an  der U niversitä t 
Zürich seit 1916, R ek to r 1919-1921, G ründer und 1. 
P räsid en t der Schweizerischen M athem atischen Gesell­
s c h a f t .—  SZGL. [Gustav F u e t e r  xi. H. T r . ]

B. K a n to n  Z ug. t  Geschlecht der S tad t Zug. 
L e tz te  R odelein tragung 1659. W appen : in Blau auf 
g rünem  D reiberg eine in einem Stern  endigende sil­
berne Pflugschar, beseitet von zwei silbernen Sternen. 
H e i n r i c h , f  1422 bei Beilenz. —  [G. F.]  — K a s p a r  
w ar 1592 in  der Münze in  Chur beschäftig t, dann 
M ünzm eister in  Zug fu n d  W allis, floh nach Italien , 
k am  in K onkurs, w urde M ünzm eister der Grafen von 
Spinola und 1597-1606 M ünzm eister in  Luzern, wo 
er 1599 das B ürgerrecht geschenkt erh ie lt und zwischen 
1601 und  1606 fü r 188 000 fl. Münzen schlug. — B S N  
IX , 6. — S K L .  —  S taatsa rch . Luzern. [P.X .W .]

F U G G E R , J a k o b , Freiherr v o n  K irchberg u n d

W eissenborn, 1567-1626, D om herr in K onstanz 1594, 
D om propst 1595, Bischof von K onstanz 1604-1626, 
en ts tam m te  der bekannten  Augsburgerfam ilie dieses 
Nam ens. —  K a r l  J o s e f , W eihbischof von K onstanz 
1739-1768, w eihte 1742 einen A ltar in B erom ünster, 
h ielt 1742 und  1753 V isitationen in Luzern, benedi- 
zierte 1744 den A bt B ernhard  von R heinau. — Kindler
v. K nobloch : Oberbad. Geschlechter buch. — Freiburger 
D iözesan-Archiv IX . —  Nüscheler. [ S c h .1

F U H R L E I T E  ( F ü r l e i t i )  nan n te  m an eine Abgabe, 
die frem de Säum er oder Fuhrleu te  au f gewissen S tras­
sen von ih ren  W aren bezahlen m ussten, wenn sie 
deren W eiterbeförderung selbst besorgen und n icht 
den E inheim ischen, d. h. denen, die daselbst ein An­
rech t au f den G ü te rtran sp o rt h a tte n , überlassen woll­
ten . Mit dem  R echte dieser W eiterbeförderung war 
auch die P flich t des Schutzes von Reisenden und W aren 
und des U n te rh a lts  der S trassen verbunden, aber die 
G ebühren der F . b ildeten  einen bedeu tenden  w irt­
schaftlichen F ak to r fü r die A nw ohner w ichtiger Strassen, 
wie z. B. der G o tthardstrasse . —  Im  K t. Tessin 
wurde die F . an die vicinanze  oder an  die T ran sp o rt­
gesellschaften bezah lt. Man findet im M ittelalter 
forletti in  der L evantina, in Blenio, Bellinzona (1441) 
usw . Bei Zahlungsverw eigerung oder Verzug h a tte n  
die vicinanze  oder Gesellschaften das R echt, Pferde 
und  G üter zu beschlagnahm en. Die F. von Bellinzona 
w urde gewöhnlich jedes J a h r  an  P riv a te  v e rpach te t, 
ebenso die F . von B iasca. Am 16. v. 1807 beschloss der 
Grosse R a t des K ts. Tessin, den E rtra g  dieser Taxen 
den M unizipalitäten  zu überlassen bis zur Vollendung 
der K antonsstrasse . —  Vergl. S I  I I I ,  1495. —  Oechsli : 
A nfänge, p. 225 ff. —  Meyer : Blenio und Leventina. — 
W eiss : Die tess. Landvogteien. —  Verh. des tess. Gr. 
R ats. —  Gisler : Geschichtliches, p. 77. [D. S. u .  C. T.]

F U H R M A N N .  Basler Fam ilie. —  O t t o ,  Dr. phil., 
* 1871, P riv a td o zen t, a . o. Professor und seit 1910
o. Professor fü r Zoologie und  vergleichende A natom ie 
an  der Akadem ie und sp ä ter U n iversitä t N euenburg. 
K onservator des naturgesch ich tlichen  Museums von 
N euenburg seit 1911. 1910 u n tern ah m  er m it Eugène 
Mayor eine w issenschaftliche Forschungsreise nach Co­
lum bien (verg i. Bd. V. der Mémoires de la Soc. 
neuchâteloise des sc. nat.) ; M itarbeiter am  B ull, de la 
Soc. neuch. des sc. nat., der Revue suisse de zoologie, 
am  Centralblatt fü r Bakteriologie, am  Zoologischen A n ­
zeiger, an  den V S N G  usw . [L. M.]

F U L A C H  (K t. Schaffhausen. S. GLS). Zwei abge­
gangene Flecken im  H erblinger- oder F u lach ta l. Der 
eine, A lten-Fulach, u n terh a lb  Thayngen, war Lehen 
der R itte r  von B lum eneck (1359-1360). S päter kam  
er in den Besitz des Frauenklosters S t. K ath arin en th a l 
bei D iessenhofen, welches 1493 A lten-Fulach an die 
Gem. Thayngen v e rk au fte . L etztere  beschloss 1494, in 
den n iedern W iesen zu A ltfulach einen W eiher anzulegen.

Das andere Fulach, S tiftungsgu t des K losters 
Allerheiligen (Fula  1111), lag in der Gegend der Senne­
rei zwischen Schaffhausen und H erblingen, wo je tz t 
noch Gem äuer s ich tbar is t und  im  Boden gefunden wird. 
Der Abgang des Dorfes, dem  das Edelgeschlecht derer 
von Fu lach  en ts tam m te , erfolgte verm utlich  im  Laufe 
des 15. Ja h rb . •— Vergl. US. —• Rüeger : Chronik, 
p . 394. [H. W e r n e r .]

F U L D E R A  (K t. G raubünden, Bez. und Kreis 
M ünstertal. S. GLS). Polit, und Kirchgem . Die kleine 
reform ierte  K irche w urde 1714 e rbau t. Auf dem Berg 
V aldöra, heu te  Buffalora, findet m an verlassene Silber­
gruben. T aufregister seit 1683, E heregister seit 1673, 
Sterberegister seit 1674. —  P. Foffa : Das biind. M ü n ­
stertal, p . 5. [L. J.]

F U L E N B A C H  (K t. Solothurn, Am tei O lten. S. 
G LS). Gem. und  Pfarrdorf, das zur ehem aligen H err­
schaft F rid au  (s. d.) gehörte und m it dieser 1463 an 
Solothurn kam . Bronzefunde in der Nähe der A are­
brücke bei F ridau . Die Pfarrei w ird 1253 genannt. Die 
K ollatu r kam  von den F roburgern  in  Zofingen m it der 
halben H errschaft F ridau  1307 an die Grafen von Ni- 
dau, 1400 an das Buchsgauer K apite l und 1463 an Solo­
th u rn . 1557 w ar die P farrei m it der Kirche H ägendorf 
und  Kestenholz vereinigt, 1622 der Pfarrei Wolfwil
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einverleibt, und  1679 w urde F. w ieder selbständig. 
Die K irche is t S t. S tephan  gew eiht. Die m odernisierte  
St. S tephanskapelle  ausserhalb  des Dorfes ist der aus 
vorreform atorischer Zeit stam m ende Chor der ehem a­
ligen P farrk irche . —  Vergl. F . Eggenschwiler : Terri­
toriale E ntw icklung. —  R ahn  : K unstdenkm äler. [H. Tr.] 

F U L L  (K t. A argau, Bez. Zurzach. S. GLS). D orf in 
der K irchgem . Leuggern, b ilde t zusam m en mit. R euen­
ta l  u n d  F äh rh äu ser die po lit, und O rtsbürgergem . 
F u l l - R e u e n t a l .  Im  H absburger U rbar W ulne  ; ge­
h ö rte  zum  A m t im  Schw arzw ald und zu W aldshut, 
kam  1415 an  die E idgenossen, « G rafschaft » B aden, 
A m t Leuggern. G üter zu F ulla  besass 1275 auch das 
Jo h an n ite rh au s  K lingnau . Die Gem. w urde durch  
Teilung von O berleibstadt m it D ekret vom  16. v. 1832 
gebildet. Am 24. x i .  1902 w urde ih r auch der von 
L euggern abgetrenn te  W eiler Ju p p é  zugeteilt. — 
Merz : Gemeindewappen. —  B ronner : K t. A argau  I I , 
p .  314. [H. R.]

F U L L I Q U E T ,  J e a n  G e o r g e s  C h a r l e s ,  von Genf,
* 1863, P fa rrer in Lyon 1891-1908, Professor der Dog­
m atik  an der U n iversitä t Genf seit 1906 ; Dr. h. c. 
der U n iv ersitä t L ausanne 1911, f  1924. —  H eyer : 
Église de Genève. — K atalog  der Genfer U n iv ersitä ts­
schriften . [C. R.]

F U L L Y  (K t. W allis, Bez. M artigny. S. GLS). Gem., 
die die Dörfer C hâtaigner, B ranson und Vers l ’Eglise 
um fasst. A lte N am ensform en : F ullie, F uillie , F ullye. F. 
gehörte früher zur K astlanei Saillon ; die G erich tsbar­
k e it w urde von den in B ranson resid ierenden M etral au s­
geüb t. Nach der E roberung  des U nterw allis 1475 kam  
F. zur L andvogtei S t. M aurice, blieb aber u n te r  der 
G erich tsbarkeit des K astlans von Saillon und  war 
m ilitärisch  seinem  U n te rb an n er zugeteilt. K irchlich 
w ar es ursprünglich  zweifellos bei St. Laurenz, der 
ersten  Kirche der K astlanei Saillon, e ingepfarrt ; im
13. Ja h rh . bildete es eine eigene Pfarrgem einde. — 
G rem aud. — R ivaz : Topographie. —  R am eau  : Ms. — 
G em em dearch. [ T a . ]

F U M A G A L L I .  Aus Castiglione bei Lecco stam m en­
des Geschlecht, B ürger von Canobbio 1727, wo die 
B rüder G i o v a n  B a t t i s t a ,  G i a c o m o  und D o m e n i c o  
die P ap ierfabrik  der B rüder Pocobelli übernahm en. 
W appen : ein Schloss, üb erh ö h t von einem  H ahn  ; 
F arben  u n b ek an n t. — 1. G i u s e p p e ,  * am  16. x i .  1793, 
P fa rre r von Canobbio 1815, M itglied des Gr. R ates 
1830-1839, P räsid en t desselben 1839 ; spielte eine 
politische Rolle, w urde 1839 von den R evolutionären  
des H ochverra ts angeklag t, m usste flüchten und 10 
Ja h re  in  der V erbannung leben ; w ährend dieser Zeit 
w irk te er zuerst als P farrer von Penzati (bei Corno) 
und dann 7 Ja h re  lang  als päpstlicher K aplan  von Cas­
te l Gandolfo (bei Rom ). E r übernahm  1849 w ieder die 
P farre i Canobbio und  blieb dort bis zu seinem  Tode 
(20. IV. 1878). — 2. G i a c o m o ,  Ingenieur, von Lugano, 
a rb e ite te  bei der D irektion  der Strassen- und  W asser­
verw altung  in M ailand und w urde In spek to r der 
Schiffahrtskanäle  in der L om bardei. U n ter seinen 
W erken is t der Schiffahrtskanal von M ailand nach  
Pav ia  zu erw ähnen. — Vergl. D o tta  : I Ticinesi. —  
Baroffio : Storia. —  Bianchi : A rtis ti Ticinesi. —  Fran- 
scini : La Svizzera italiana. —  BStor. 1904 und 1905. — 
A H S  1914. —  R esp in i-T artin i : Storia politica d. C. 
Ticino. [C. T . ]

F U N K .  G eschlechter der K te . Zürich und Bern, 
t  in Solothurn .

A. K a n to n  Z ü ric h . I. Geschlecht der Gem. M ett- 
m en ste tten , das schon 1504 do rt b e ­
zeugt ist. Es v erb re ite te  sich sp ä ter 
nach O ttenbach  und  ändern  Gem. 
des Bez. Affoltern und besass verschie­
dene M ühlen in der Gegend. — [J. 
Frick.] —  II . R atsgeschlecht und 
bedeu tendste  G lasm alerfam ilie Zürichs 
zu Ende des 15. und im  1. D ritte l des
16. Ja h rh ., nachw eisbar bis 1584. 
W appen : in Silber ein schw arzer, gold­
gekrön ter Löwe m it M enschenkopf. — 

J o h a n n e s , der H utm acher, von Nördlingen, B ürger 1407; 
A n d r e a s , der Glaser, 1410. — 1. S i m o n , als V ertre ter

der Z unft zur Saffran nach  W aldm anns S turz  Mitglied 
des hörnernen  R ats April-M ai 1489, abgeordnet zu den 
V erhandlungen m it der L andschaft und  zur A uf­
rich tu n g  der Spruchbriefe vom  9. v . 1489 ; Zwölfer 
zur Saffran 1490. — 2. H a n s , H au p tm an n  vor M urten 
1476. Ueber seinen Sohn H a n s  siehe u n te r  B. K t. B e rn .
—  3. U l r i c h , B ruder von Nr. 1, Glaser u n d  Glasm aler, 
1511 M eister g en an n t, Bote der eidg. G esandtschaft zur 
V erm ittlung  des Friedens zwischen dem  P ap st und 
dem  französischen K önig 1521 und  deshalb gl. J . 
flüchtig nach  B ern, w ieder daheim  und  Zwölfer zur 
Meisen 1523, stellte  sich sofort an  Zwinglis Seite und 
w ar einer der Verfasser der gegen den G eneralv ikar 
Jo h . Faber gerich teten  S tre itsch rift Das Gyrenrupfen. 
E r nahm  teil an der 2. D isp u ta tio n  im  O ktober 1523, 
an  den D ispu ta tionen  zu B aden und Bern 1528 und 
begleitete  1529 Zwingli nach  M arburg. E rste r A m tm ann 
zu A ugustinern  E nde 1523, E herich ter 1525, des R a ts  
a u f Johann is 1531, f  bei K appel 11. x . 1531. — 4. 
J a k o b , B ruder von Nr. 1 und 3, Glaser und Glasm aler, 
Zwölfer zum  K äm bel Jo hann i 1531, w ird seines B ruders 
Nachfolger als A ugustiner-A m tm ann 1531, Z unft­
m eister au f Jo h . 1537-1540, O bervogt von Meilen 
1540, nachher Zwölfer zur Meisen 1541, Schultheiss 
am  S tad tg e rich t 1543, t  1564 oder 1565. —  5. R u d o l f , 
P farrer am  F rau m ü n ster 1572- f  1584, als le tz te r. ■—• 
Vergl. L L . —  L L H . —■ Egli : Actensam m lung. — Zw. 
I I ,  1905. —  Zw ingli-Festschrift 1919, p. 226. — Egli : 
Reformations gesch. — Dok. W aldm ann. —  S K L .—  Gesch. 
A m m a n n . —  W irz : Etat. [H .Br.]

B. K a n to n  B e rn . Geschlecht, das aus Zürich 
s tam m te, eingebürgert m it —  1. H a n s , Glasm aler, 
Sohn des 1476 vor M urten käm pfenden H au p tm an n s 
H ans, * in  Zürich vor 1470, seit 1500 in  B ern nachge­
wiesen, Grossweibel 1512, der CG 1519, t  E nde 1539. 
E r lieferte u . a. Scheiben in die R a th äu se r von Bern, 
F reiburg , A arau, M ülhausen usw. H a u p tv e rtre te r  der 
heroischen G lasm alerei im  1. D ritte l des 16. Ja h rh . 
(H. L ehm ann in AS A X V -X V III). W eitere G lasm aler 
nam ens H a n s , J a k o b  und  L u d w i g  erw ähn t das S K L .
—  [H. IT.] — Nach L L H  ist eine bernische Fam ilie
F. 1528 nach F ra n k fu rt a. M. gezogen, und  von 
do rther k am  J o h .  L o r e n z ,  « beste llte r Commis zu 
der M auleselfahrt » oder L itière-Post und  nachm aliger 
B erlinerbote, dem 1706 die E rlaubnis erte ilt wurde, 
sich in B ern niederzulassen. Seine 5 Söhne erw arben 
1757 das B ürgerrecht von N idau. Sie zeichneten 
sich au f verschiedenen Gebieten des K unsthandw erks 
aus, so —  2. M a t t h ä u s ,
E benist, * 1697 in M urten, 
dem  1724 der A ufen thalt 
in B ern erlaub t w urde. Als 
Zeichen der D ankbarke it 
fü r den von ihm  und seiner 
Fam ilie seit 60 Jah ren  
genossenen obrigkeitli­
chen Schutz p räsen tierte  
er 1753 dem  R at eine 
p räch tige  Pendule (bis
1897 im  R egierungsra ts­
saal, je tz t  im  G rossra ts­
saal). F ü r das R a th au s 
lieferte  er m ehrm als Mö­
bel, die sich durch die 
E leganz ih rer Form en au s­
zeichneten. Besonders ge­
schätz t sind die sog.
F u n k ’schen K om m oden, f  
1783. —  3. J o h a n n  F r i e d ­
r i c h  I., * 1706 in M urten,
B ruder von Nr. 2, B ild­
h auer, seit 1732 in  Bern, 
schuf 1734 den je tz t  im 
H ist. Museum aufgestellten  m onum entalen  Schultheis- 
sen-Thron, der bis je tz t  irrtüm lich  dem B ildhauer Jo h . 
Hescheler zugeschrieben w urde, und füh rte  B ildhauerar­
beiten  an verschiedenen öffentlichen G ebäuden aus. f  
1775. — 4. S i g m u n d  E m a n u e l , * 1722 in Bern, B ild­
h auer und Vergolder, f  1781. —  5. D a n i e l  B e a t  L u d ­
w i g , Sohn von Nr. 2, 1726-1787, U hrm acher. Von ihm

Johann  Fr iedrich Funk  (Nr. 6). 
Nach einem Kupfers tich in 
J .  C. Füssl is  Gesch. d. besten 

K ünstler.
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dü rften  die U hrw erke m ehrerer Pendülen  sein, deren Ge­
häuse sein V ater verfertig te . —  6. J o h a n n  F r i e d r i c h
II., Sohn von Nr. 3, 1745-1811, B ildhauer, 1766 in Paris 
1775 wieder in Bern, schuf u. a. die B üsten  d ’A lem berts 
und H allers, eine S ta tu e  des Grossen Condé, Bild­
hauera rb e iten  an  der 1775 von Sprüngli e rb au ten  sog. 
B ibliothekgalerie (Fassade je tz t  au f dem  T hunplatz) 
und einen neuen Schultheissen-T hron fü r die R a ts­
stube ( je tz t im  H ist. M useum). —  [A. F.] —  7. S a m u e l  
A l b r e c h t , Sohn von Nr. 5, 1769-1842, G raveur in 
Bern. — 8 . A l e x a n d e r  L u d w i g , von N idau, 1806- 
1871, Fürsprecher und  N otar, G rossrat 1839-1846, 
1850-1851 und  1870-1871, P ro k u ra to r in Biel 1841- 
1844, L andam m ann  von Bern 1842 und 1844, Ober­
rich ter 1844-1846, Präsid en t des V erfassungsrats 1846, 
R egierungsrat 1846-1850, P räsiden t der R egierung 1846 
und 1848, Präsid en t der T agsatzung  1848, P räsiden t 
des Gr. R ats 1851, R egie rungss ta ttha lte r von Nidau
1862-1870 ; eidg. O berst. —  9. K a r l  E d u a r d ,  von 
Nidau, 1807-1865, k an to n a le r B auinspektor in Bern, 
eidg. A rtillerieoberst, leb te  lange als A rch itek t in Paris 
wo er sich auch  m it m etallurgischen Problem en be­
fasste . Vergl. L L . —  L L H .  —- S K L .  —  B T  I I ,  1916. 
-— B B G  1924. —  S B B  I. —  Gell. M itteilungen von E . 
und O. F u n k . [ H .  T r . ]

FUINKELI N ( F ü n k l i n ) ,  J a k o b ,  von K onstanz,
1522-1566, evangelischer P fa rre r in seiner V a te rs tad t 
1544, in Tägerw ilen 1548, Biel 1550, einer der be­
g ab te sten  D ram atik e r des Ja h rh u n d e rts , liess in Biel 
eine A nzahl seiner m eist der Bibel entnom m enen 
Schauspiele aufführen . E inen N am en m ach te  er sich 
u n te r  seinen Zeitgenossen durch  seine H olzsparkunst, 
ein neues H eizsystem , fü r das er w eite Kreise im  In- 
u n d  A uslande zu in teressieren  w usste ; doch fü h rte  diese 
U n ternehm ung zu einer finanziellen K atas tro p h e . 
Dass er auch als Theologe und P rediger n ich t ohne 
B edeutung  w ar, w ird ü ber seinen sonstigen Sonderbar­
ke iten  übersehen. — Vergl. A D B .  — S B B  I I .  — 
B ächto ld . [ E .  B . ]

F U N K E N S O N N T A G .  Der Sonntag Invocavi!, die 
« H erren fastn ach t », w urde früher w eithin in der d eu t­
schen und rom anischen Schweiz wie in  Tirol, V orarlberg 
usw. als F unkensonn tag  durch  A bbrennen von H öhen­
feuern, v e rbunden  m it dem  Schleudern g lühender 
H olzscheiben und  vor allem  durch  Fastnach t-K üech li- 
Schm äuse gefeiert. H eute  ist an  den m eisten O rten nur 
m ehr das Küechliessen geblieben. E rh a lten  h aben  sich 
die Feuer z. T. bis heu te  an. holzreichen O rten oder 
in  D örfern, wo sich in u n m itte lb a re r Nähe ein beson­
ders g u t geeigneter Feuerp la tz  (Schibabüel, Schi­
baschlacher) findet. Da ho lt die erwachsene oder h a lber­
w achsene Ju g en d  eine harzreiche schlanke T anne und 
das nötige Ast- u n d  Reisigholz selber aus dem  W alde 
oder lässt es sich von der Gem einde schenken. Da und 
dort sam m elt die Schuljugend das Holz bei den Dorf­
leu ten  von H aus zu H aus u n te r  V erw endung a lth e r­
g ebrach ter B ette lsprüche, die m eist au f den heid­
nischen U rsprung  des H öhenfeuers, « des Funkens », 
hinw eisen. Meist w ird fü r den Funken  zunächst als 
K ern  die T anne fest aufgerich te t, dann  m it Holz, 
S troh  und  Reisig um geben, m it einer S trohpuppe, 
dem Sinnbild des sterbenden  W inters gekrönt, alles 
m it Oel g e trä n k t und dann  angezündet. In  dem  b ren ­
nenden Funken  m achen die B urschen radförm ige 
H olzscheiben glühend und  schleudern sie m it einem 
Stecken freihändig  oder von einem  Schlagbrett aus, 
ähnlich  dem  H urnus, gegen das D orf zu. Der fliegenden, 
funkensprühenden  Scheibe wird ein Spruch nachge­
sand t, z. B. « Schiba, Schiba, über da R hi ! W em  soll 
dia Schiba, Schiba si ? Si soll der G reta (A nna, B äba 
usw.) und ierem  L iebsten  si ». Andere Sprüche erin­
nern  an  a lte  Alp- oder F lursagen, z. B. im  P rätigau . 
Besonders im  Z ürichbiet tre ten  an  Stelle des Funkens 
die R übenlichter, d. h. ausgehöhlte, durch  E inschnitte  
m enschlichen Köpfen ähnlich  gem achte W eissrüben, 
welche m it einer Kerze e rleuch tet und von den K in­
dern im  G änsem arsch durch  die Gassen getragen werden. 
—  Vergl. H offm ann-K ray  er : Fastnachtsgebräuche (in 
Schweiz. A rchiv f. Volkskunde I). — M uoth : Nach­
richten über bünd. Volksfeste... (ebendaselbst II) . —

V onbun : Beitr. zur deutschen Mythologie, gesammelt in  
Currätien. — N Z Z ,  3. m .  1900. — Viele Einzel- 
n ach rich ten  im Schweizerischen A rchiv für Volks­
kunde I I I  ff. [J. r .  Truoc.]

F U N S .  A d a l b e r t  I I I .  S ie h e  A d a l b e r t .
F U N T N A S .  S ie h e  FONTNAS.
F U O G .  B ürgergeschlecht von Stein a. R h ., seit 1470 

v e rtre ten . W appen : in Blau ein ro te r  
Löwe, der in  der Pranke ein Berufs­
zeichen trä g t.  Die F. waren H an d ­
w erker und kleinere Beam te ; erst
im  18. Ja h rh . erscheinen sie als 
R a tsh erren . —  1. J o h a n n  G eo rfj,
10. x . 1794-17. IV. 1865, Metzger 
und W irt in Stein a. R h., bekäm pfte  
als D em okrat den konservativen  
B ürgergeist seiner V a te rs tad t. E r 
w urde S tad tp rä s id en t, sowie Mitglied 

der k an to n a len  G erichtsbehörden. Als K an to n sra t ge­
lang es ihm , die zögernde V o lksvertretung  durch  h in ­
reissende Rede zum  K am pf gegen den Sonderbund zu 
bewegen. N atio n a lra t 1850, e rstreb te  m it B undesrat 
S tam pili den S taa tsb au  von E isenbahnen. Seine gross­
zügige V erkehrspolitik , E rrich tu n g  der Linie Basel- 
K onstanz über Stein a. R h. m it H afenanlagen im
R hein, scheiterte  an  der Engherzigkeit seiner V a ter­
s ta d t und an  der M issgunst der zuständigen B ehörden 
des K ts. Schaffhausen. —  2. A u g u s t , 4. ix . 1851-18. v u . 
1916, Enkel von Nr. 1, übernahm  als K aufm ann die 
W einhandlung seines V aters ; er bekleidete verschiedene 
A em ter seiner V a terstad t, deren S tad tp rä sid en t er 
1908-1916 war. Mitglied des K an to n sra ts  seit 1905, 
dessen P räsiden t 1911. —  Vergl. Schaffh. Tageblatt, 
21. iv . 1865. — Steiner Anzeiger, 18. v i I. 1916. — 
Ms. E . B rändli, W etzikon. [F. Bippmann.)

F U O R N .  Siehe O f e n b e r g .
F U R B I T Y ,  G u y ,  * gegen Ende des 15. Ja h rh ., 

f  1541, D om inikanerm önch, von M ontm elian, Dr. an 
der Sorbonne, bekäm pfte  die R eform ation in Genf. 
E r predig te daselbst 1533 m it solcher H eftigkeit gegen 
die neue Lehre und ihre A nhänger, dass die B erner 
darin  eine persönliche Beschim pfung erb lickten . Sie 
sand ten  Farei zur W iderlegung seiner B ehauptungen  
nach  Genf und verlang ten , u n te r  A ndrohung, das 
B ündnis aufzuheben, dass F . w iderrufe und eingeker­
k e r t werde. Da er sich jedoch m it gleicher H eftigkeit an 
der D ispu ta tion  vom  29.
I.-2. II. 1534 m it Farei,
F rom en t und  Vir et be te i­
ligte, w urde er gefangen 
genom m en und  erst 1536 
au f Verlangen F ran z ’ 1. 
gegen Auswechslung m it 
A ntoine Saunier freigege­
ben, den der Herzog 
E m anuel Philipp  von Sa­
voyen in Pignerol h a tte  
festnehm en lassen. —
Vergl. G autier : Hist, de 
Genève. — Le père Mo- 

thou : Le couvent des frères 
prêcheurs de M ontmélian  
(in M D S  I I ) .  [H. F.]

F U R  ER.  t  Freiburger 
Geschlecht, das 1357 ins 
freiburgische B ürgerrecht 
aufgenom m en wurde. — 1. François  Furet .
IlENSLI,  des R a ts der Nack einer Bleistiftzeichnung v. 
Sechzig 1415.—  2 . H E N S H ,  Baud-Bovy. (Sammlg. Maillart). 
Sohn von Nr. 1, B ürger
1441; des R ats der Sechzig 1446, Venner des A uquar- 
tiers 1472-1475 und 1478-1481, Grossweibel 1475. — 
S taa tsa rch . F reiburg  : Livres de Bourgeoisie ; Besatzungs­
bücher. [J. N.]

F U R E R .  Siehe F ü h r e r .
F U R E T ,  F r a n ç o i s  dit F r a n c i s ,  1842-1919, De­

korationsm aler in Genf, Schüler von B arthélém y Menn, 
schuf m ehrere Serien von profanen und religiösen 
W andgem älden, sowie zwei dekorative  W andgem älde 
im  S ta d tth e a te r  Genf und ein grosses P an o ram a  der
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Schweizer A lpen (m it verschiedenen M itarbeitern). 
R itte r  der E hrenlegion 1896. W erke in den Museen 
von Genf, in der A riana u n d  in  La Chaux de Fonds.
—  S K L .  [C. H.]

F U R E T .  S ie h e  F u r i .
F U R G E R ,  F U R G G E R .  Bürgerliches Geschlecht 

aus dem  W allis, das sich zu verschie­
denen â Zeiten im  K t. G raubünden 
niederliess u n d  sich von d o rt aus nach  
U ri und  Schwyz v erb re ite te .

A. K a n to n  G ra u b ü n d en . Die F. 
sind in  Vals und seit der M itte des
19. J a h rh . auch  in Chur eingebürgert. 
Sie füh ren  h eu te  wieder das W appen 
der F . im  W allis : in R o t 2 goldene 
S terne, ü b erh ö h t von einer silbernen 
M ütze. —  1. P e t e r  A n t o n ,  * 1803 in 

Vals, ord. 1862, P fa rre r in  Vals 1864-1878; P fa rrer in 
V ättis  und  K aplan  in Pfäfers. f  1886 als P farrer in 
Tisis (V orarlberg). Vom ihm  s ta m m t : Geschichte von 
Trim m is  (Trim ons) 1872 und das Schauspiel Euphem ia  
von Ruchenberg. —  2. J o s e p h  A n t o n , * am  5. v i. 1805 
in Vals, d iente im  Schw eizerregim ent in  Neapel, kam

nach  dessen Auflösung 
nach  Schwyz ; g ründete  
hier ein M anufak tur Waren­
geschäft, t  daselbst 1871. 
—  3. F r a n z ,  Sohn von 
Nr. 2, * am  20. m . 1839, 
stu d ierte  die R ech te  in 
M ünchen 1856-1857, w ur­
de 1858 R ed ak to r des 
W ahrheitsfreund  in St. 
Gallen und  L ehrer an  der 
k a th o l. Realschule ; Re­
d a k to r des N euen Tag­
blattes 1859, der Eidge­
nössischen Zeitung  in Bern 
1863, üb ern ah m  noch im 
gl. J .  die R edak tion  der 
M onat-Rosen, k eh rte  im 
F rü h ja h r 1864 ans Tag­
b la ttz u rü c k , siedelte Ende 
1865 als R ed ak to r des 
W ahrheits freund  in Cincin­
n a ti ( deutsches W ochen­

b la t t  fü r k a tho l. Leben, W issen und  W irken) nach  
A m erika über ; e rk ran k te  daselbst und  f  am  9. x . 
1866 im  V aterhaus in Schwyz. B edeutender lite ra ri­
scher Nachlass und Tagebuch. •— B iographie von 
V. K reyenbühl in M onat-Rosen  L X II  u. L X III .
—  4. A l o i s ,  G eschäftsm ann in  Chur, 1846-1903, Mit­
glied des S ta d tra ts , legte m it seinem  B ruder eine be­
deu tende M ünzsam m lung an  (heu te  im  R ä t. Mu­
seum ). -— 5. F r a n z ,  Sohn des H au p tm an n s Fridolin 
in Vals, * 1872, Sprachlehrer am  K ollegium  Maria- 
H ilf 1903-1904, dok to rie rte  an  der katho l. U niversitä t 
in W ashing ton  und w urde daselbst Professor. Seit 
1914 in  E uropa, f  am  20. II I.  1921. —  Vergl. Grüsse 
aus M a ria -H ilf  1921, p . 108. —  [L . J.] —  6. K a t h a ­
r i n a ,  als Nonne Mère Thérèse-Catherine, * 18. XI. 
1851, t r a t  1871 ins K loster der V isitandinerinnen zu 
F re ibu rg  ; Oberin 1889-1895 u . 1904-1907 ; f  1908. — 
Vergl. Mère Th.-C . F ., religieuse de la V isitation de 
F rib . 1851-1908. [J .N . ]

B. K a n to n  U ri. U rner Geschlecht, u rsprünglich  aus 
der W alser Kolonie O bersaxen (G raubünden). L and­
rech t 1620, 1626, 1680 ; B ürger von A ltdorf, E rstfeld , 
G urtnellen  u n d  Silenen. —  F r a nz  Ma r ia  und  J o h a n n  
A n t o n , f  im  K am pfe gegen die Franzosen 1799. —
1. P e t e r , von G urtnellen , * 1752, K u ra tk ap lan  und 
Schullehrer in G urtnellen , P fa rre r zu S ch a ttd o rf 1802, 
Sekre tär des U rner P riesterk ap ite ls 1809, f  23. v . 1827 ; 
h in terliess in te ressan te  schriftliche A ufzeichnungen 
über die Ereignisse zu G urtnellen und  die Durchzüge 
der frem den Heere zur Zeit der H elvetik  1798-1801. —
2 . A m b r o s , von E rstfeld , 1789-1876, P farrer in E rstfeld 
1829-1873, Mitglied der Z entralschulkom m ission seit 
1830, des E rziehungsrates seit 1850, m ehrm als Schulin- 
spek to r. U n ter ihm  w urde die K irche zu E rstfeld  e rbau t.

— Vergl. L and leu lenbuch  im  S taa tsa rch iv  U ri. — 
K K Z  1876, p . 207. —  Lussar : Leiden und Schicksale, 
p. 108, 127, 281. —  N bl. v. Uri V I, X II ,  X V III . — 
Urner Wochenblatt 1905, Nr. 3. [ J .  M., A.]

F U R I ,  F U R Y  oder F U R E T .  Geschlecht in F re ibu rg  
im  16. und  17. Ja h rh . —  J e a n ,  des R a ts  der Z w eihundert 
1565 u . 1595, der Sechzig 1599, des Geheim en R ats 1603, 
L andvog t in Chätel S t. Denis 1604-1609. —  Vergl. L L .
—  A S H F  X , 529. —  S taa tsa rch . F reiburg . [G. Cx.]

F U R K A  (franz. L a  F o u r c h e ,  früher auch  Gabel­
berg g enann t) (K te . Uri und  W allis. S. GLS). Bergpass 
in  gabeliger E insenkung  zwischen B lauberg  und F u rk a- 
horn  (woher der Nam e), der die Grenze zwischen Uri 
und  W allis b ilde t. Schon in  den eidg. B ündnissen von 
1351, 1352, 1358 und  1408 w urde die B edeu tung  der
F. neben S t. G o tth ard  und  Oberalp e rk an n t ; 1603 
zogen die A bgesandten  der V O rte im  W alliserhandel 
ü ber die F . ins Oberwallis. Bis 1866 blieb sie ein Saum ­
weg, se ither is t sie fah rb a r, einer der höchsten  und 
am  m eisten besuch ten  U ebergänge der Schweiz. Die 
Passhöhe is t durch  Festungsw erke gesch ü tz t. —  Die 
Furkastrasse  w urde 1864-1866 m it einem  K ostenauf- 
w ande von 638 000 F r. von Uri und  W allis m it B undes­
hilfe e rb au t. Die schm alspurige Furkabahn  (Brig- 
Furka-D isen tis) soll das W allis über Uri m it G rau­
bünden  verb inden . E in französisches B ankkonsortium , 
Compagnie suisse du Chemin de fer de la F urka , h a tte  
die Beschaffung des au f 38 Millionen F r. veransch lag ten  
B aukap itals übernom m en, und  den ganzen B au be­
sorgte die F irm a Société des Batignolles in  Paris. Am
30. vi. 1914 konnte  die 46 km . lange S trecke Brig- 
G letsch eröffnet w erden. Finanzielle Schw ierigkeiten 
(K onkurs) verh in d erten  aber den völligen A usbau bis 
h eu te . Am 4. iv . 1925 ist au f A nordnung  des B undes­
gerichts die B ahn v e rste igert und  von einer am  17. April 
ko n stitu ie rten  neuen Gesellschaft um  1 750 000 F r . 
übernom m en worden. —  Vergl. L L . —  K lubführer des 
S . A .  C. : Urner A lpen . —  E ichhorn  : Die nördl. 
Täler der Gotthardroute. — Uri, Land u . Leute. — 
Hist. Nbl. v. Uri 1920, p. 91. —  Orell F üsslis W anderbilder, 
Nr. 81, 82, 363-366. —  Urner A m tsblatt 1910 bis 1918, 
1924, 1925. [Karl G i s l e r .]

F U R L A N I  ( F r u l l a n i ) ,  G i o v a n n i  R o d o l f o ,  von 
M ontagnola, S tuckkünstle r, * 1698, a rb e ite te  besonders 
in  Pisa, wo er sich noch 1757 befand, und  schuf dort 
zahlreiche S tü ckarbe iten  in P riv a th äu se rn , in der Kirche 
S t. A nna und  in  der Kapelle S ta . M aria del Carmine. 
N ach 1742 schuf er das S tückw erk  am  Gewölbe der 
K irche St. G iovan B a ttis ta  in L ivorno und w irkte auch 
in Siena und  Florenz ; t  31. XII.  1762 in M ontagnola. 
Die S tu k k a tu ren  seines H auses in  M ontagnola w urden 
ins dortige P fa rrh au s v e rb rach t. —  Vergl. A L B K .  — 
BStor. 1909. —  Sim ona : Note di arte antica. — Benois- 
Sim ona : Lugano, un  semenzaio di artisti. [C. T.]

F U R L A N O .  Siehe BERNARDINO DE BISSONE.
F U R L E N  (K t. B aselland, Bez. L iestal, Gem. L au ­

sen. S. GLS). W eiler ; Vörlon 1189 ; Vurlon  1235 : 
Furlon  1237 ; F urien  1456 ; A rt D im inu tiv  zu F ur(che)e  
(s. u n te r  F ü h r e r ) .  F . w ar wohl, wie der h eu te  noch in 
Lausen vorkom m ende Fam iliennam e Furienm eyer a n ­
zunehm en e rlau b t, ein froburgischer M eierhof ; dieser 
h a t  auch  einem  froburgischen M inisterialengeschlecht 
den Nam en gegeben. ( H e i n r i c o  und  Uzo de Vörlon 
1189 ; O t t o  de V urlon 1235 ; H e i n r i c h s  de Furlon 
1237 ; O t t o  v .  F urlon  1258). S päter t r i t t  fü r F . der 
Name « Fürstenhöfe  » auf, wohl deshalb, weil der F ü rs t­
bischof von Basel diese Gegend gegen E n trich tu n g  
eines Bodenzinses anzubauen  g e s ta tte te . Der Z ehnten 
gehörte zum  grossen L iesta ler S tad tzeh n ten . Fam ilien 
Furier sind heu te  in B ubendorf und  Lupsingen einge­
bü rg ert. —  Vergl. U LB. —  Merz : Burgen  des Sisgaus
II . —  B ruckner : M erkwürdigkeiten I I .  -— L utz  : 
Neue M erkw ürdigkeiten  I I .  [O .G.]

F U R N A  (K t. G raubünden, Bez. O berlandquart, 
Kreis Jen az . S. GLS). P farrdorf, das aus lau te r  zerstreu t 
liegenden Höfen besteh t. Die vielen deu tschen  F lu r- 
und Fam iliennam en, wie auch m u ndartliche  B esonder­
heiten  weisen au f W alserabstam m ung hin . Die Gem. 
ta u c h t u rkund lich  erst sp ä t auf. Noch im  15. J a h rh . 
b ildeten  die Leute au f D anusa oberhalb  F u rn a  eine

Franz  Furger .
Nach einer Photographie.
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geschlossene G em einschaft, wohl au f G rund von W alser­
vorrech ten . Die K irche St. Georg, m it R esten  spä tgo ­
tisch er F lachschnitzerei an  der Holzdecke im  Schiff, 
w urde bis zur R eform ation , um  1530, von einem  K a­
plan  bed ien t und  w ar Filiale von Jenaz, w urde auch  
sp ä ter noch lange von d o rt aus versehen. Als e rster 
eigener P fa rre r wird P e ter D urisch (Ulricus) 1602 von 
der Synode b es tä tig t. 1895 w urde der bis dah in  zu 
Jen az  gehörende H of « Boden » m it F . verein ig t. 
T aufregister seit 1668, E heregister seit 1804, S terbere­
g ister seit 1744. [J. I I .  Truog.]

F Ü H R E R .  In  der deutschen Schweiz verb re ite te r 
F am iliennam e, u . a. in den K tn . Bern, Luzern, U n te r­
walden, Uri, W allis und  Zürich, der von der weit 
v e rb re ite ten  O rtsbezeichnung Furre  ( =  Furche, Täl- 
chen usw.) abgele ite t ist. —  S I  I, 935.

A. K a n t o n  B e r n .  E u r e r .  2 G eschlechter der S tad t 
Bern, von welchen das erste schon im  15. Ja h rh . zahl­
reich im  Grossen R a t v e rtre ten  w ar und  f  is t. Das 
zweite w urde 1616 m it Nr. 1 h iernach e ingebürgert. 
W appen : in B lau über grünem  D reiberg ein goldener 
H albm ond, beg leite t von drei S ternen. —  1. C h r i s t o p h ,  
D iakon von Signau 1594, P fa rrer in Gam pelen 1599 ; 
t  1624. In  der K irche zu Gam pelen befindet sich seine 
W appenscheibe von 1621. —  2. G a b r i e l ,  Pfarrer, * 
1719, K äm m erer der Klasse A arau 1770, G ym nasiarch 
1773. —  L L . —  L L H .  [W. W.]

Der Nam e ist auch  im  ganzen übrigen K an to n  ve r­
b re ite t ; im  O berland und  im  E m m enta l Führer. 7 F. 
im  O berhasli gehörten  1528 zu den « Gehorsam en ».
—  A ktensam m lung z. Bern. Reform . [H .  T.]

B. K a n t o n  L u z e r n .  Fam ilien von W olhusen ; A r ­
n o l d  an der P u ren  1191 ; C h u n o  an der Puren , m i­
n is te r M a r q u a r d i  nobilis de W olhusen 1253. E inbürge­
rungen  in Luzern 1386, 1388, 1463, 1494, 1497 ; in 
K riens seit 1466 ; in E n tleb u ch  seit 1456 ; Sursee 15. 
J a h rh . ; Pfäffikon 1531. — J o s e f ,  von K nutw il, 
1863-28. m . 1923, H olzbildhauer in Luzern. —  Luz. 
Chronik, Nr. 23. [P. X. w .]

C. K a n t o n  U n t e r w a l d e n .  L andleute  zu U n te r­
walden, K ilcher zu Lungern  und  Giswil (15. Jah rh .), 
F reite iler zu Sarnen 1593, K ilcher zu K erns 1638. 
Das Geschlecht is t w ahrscheinlich ursprungsverw and t 
m it der gleichnam igen a lten  Sippe im  H aslital. —
1. H a n s  (Jenn i), von Giswil, gesessen im  Kleinteil, er­
schein t 1429 als V ertre te r seiner Teilsame ; 1444 ist er 
nach  der Schlacht von S t. Jak o b  an der Birs G esandter 
beim  F riedensvertrag  m it dem  D auphin  Ludw ig von 
F rankreich  zu Ensisheim  ; angesehenes R atsm itglied, 
1462 L andam m ann . Sein B ruder —  2. H e i n r i c h , 
Schiedsrichter zwischen S ta d t und A m t Zug 1447, 
vielfach T agsatzungsbote, L andvogt zu B aden 1449- 
1450, L andam m ann  1452 u. 1458, f  nach  1466. —
3. R u d o l f  is t 1528 und  —  4. J e n n i  1549 als V ertre ter 
der Teilsam e Obsee-Lungern vor G ericht. — 5. I-Ia n s  
fä llt in der Schlacht von D reux. Das Geschlecht war 
m eist in R a t und  G ericht v e rtre ten . W appen  : L andam ­
m ann  H einrich fü h rt im  Siegel einen W inkel ; späteres 
trad itione lles W appen : weisses springendes Pferd in 
R ot. —  H e i n i  in der F urren , f  bei Arbedo 1422, 
u nd  LIæ n s l i , f  bei S t. Jak o b  an der Birs 1444, beide 
von Sarnen, scheinen n ich t zur gleichen Sippe zu gehö­
ren . —  E in verschiedenes Geschlecht in  der F u r  er­
schein t vom  14.-16. Ja h rh . in Nidwalden, besonders 
in Wolfensc.hiessen, aber auch in D allenwiljund Buochs.
—  Vergl. Gfr. Reg. —  A S. — K üchler und  K aplan  
O d erm att : Genealogische Notizen. — Original quel­
len. [ R .  D .  u .  A I .  T . ]

D. K a n t o n  U r i .  F u r r e r  ( F u r e r ) .  A lter Geschlechts­
nam e in Uri, 1300 zuerst genann t, 
abgeleitet von einem  W ohnsitz «Fuhr». 
W appen : in R o t eine na tü rliche  
T anne, bese ite t von zwei gegeneinan­
der stehenden schwarzen, ro tbew ehr­
ten  B ären m it je  einem  silbernen 
Schw ert inTden T atzen  ; Schildhaupt 
von B lau m it drei goldenen Sternen. 
—  I. t  Geschlecht, 1300-16. Ja h rh . 
in Seelisberg, Isen ta l u . Flüelen ve r­
bre ite t, auch A n fu r , A ffu r  geschrie­

ben, von Seelisberg stam m end ; P e ter f  1422 bei Arbedo.
—  I I . Zahlreiche Personen dieses Namens aus L ivinen, 
Bosco u. W allis w erden im  15.-17. Ja h rh . in das U rner 
L an d rech t aufgenom m en, u n ter ändern  L e o n h a r d , aus 
L ivinen 1576, auf B itten  des spanischen G esandten 
von den italienischen Vogteien wegen ih rer M ärkte 
nach  M ailand g esand t 1590, ein in W asserw erken und 
W ehren erfahrener Mann 1611. —  I I I .  U rner Ge­
schlecht, B ürger in A ltdorf, A ttinghausen , Bürglen, 
E rstfeld , Flüelen, Isen tal, Silenen und Sisikon. S tam m ­
v a te r  ist A n t o n , der 1495 das L andrech t erh ielt, f  zu 
M arignano 1515. — 1. P e t e r , in A ltdorf, Grossweibel, 
Vogt in den Freien A em tern  1637-1639, f  1651. —
2. J o h a n n , des R ats , in E rstfeld , B auernführer gegen 
die Franzosen 1799, sp ä te r  wegen seiner reak tionären  
U m triebe genötig t, den K an ton  zu verlassen, f  1855.
—  3. A m b r o s , von E rstfeld , Sohn von Nr. 2, P fa rrer 
in Flüelen 1836-1851, in S ch a ttd o rf seit 1851, bischöü. 
Kom m issär seit 1861 ; M itglied der Z entralschul- und 
der Zentralarm enpflege ; verd ien t um  das A rm en­
wesen, f  1868. —  4. F r a n z , von E rstfeld , * 1808, der 
le tz te  W aldbruder in Uri, t  1896. —  5. J o s e f , in Si­
lenen, * 1828, L ehrer am  L ehrersem inar in  Schwyz 1858- 
1866, L ehrer und  O rganist in Silenen 1866-1879, M it­
glied der K antonsreg ie­
rung  1882-1892, des Ver­
fassungsrats 1887-1888, f  
6. II . 1903. —  6. J o s e f  
M a r i a , in Altdorf, * 1831, 
der le tz te  B ette lvog t in 
Uri 1856-1878. E r h a tte  
eine gewisse Polizei über 
die Ju gend , über Heili­
gung der Sonn- und  Feier­
tage, über B e ttler und 
V aganten auszuüben, in 
K rim inalfällen  und au f 
Gehei ss des V erhörrich­
ters körperliche S trafen  
zu verabfolgen ; f  1914.
—  7. B a r t h o l o m a e u s , 
von A ttinghausen , * 1834,
P fa rrer in R eichenburg 
1861, in W angen (Schwyz)
1865, in Silenen 1878 ; Bartholomäus Furre r.  
k an tonaler S chulinspektor Nach einer Photographie,  
und  Mitglied des E rzie­
hungsra tes seit 1880, Mitglied des V erfassungsrats 1887- 
1888 ; hin terliess ged ruck t die zahlreichen Schulbe- 
rich te  ; D ichter des Tellenliedes : Der Teil sei uns ge­
priesen. V erdient um  den F o rtsc h ritt  des Schulwesens 
und  der V olksw ohlfahrt von Uri, f  30. x . 1901. —
8. J o h a n n , in E rstfeld, * 1847, Mitglied des Regie- 
rungs- und  des E rziehungsrats, f  1921. —  9. J o s e f . 
in  Silenen, Sohn von Nr. 5, * 1869, G em eindeschreiber 
1886-1898, Mitglied des L an d ra ts  1896-1898, Regie­
ru n g sra t 1898-1915 L andam m ann  1907-1909 und 1911- 
1913, S tän d era t 1901-1910, N a tionalra t 1911-1914 ; f
21. iv . 1925.

IV . U rner Geschlecht, das aus dem  B erner O berland 
s tam m t, B ürger in U rsern. S tam m v ate r ist H a n s , in 
U rsern e ingebürgert 1533. —  10. K a s p a r  A n t o n , 
M ajor in Spanien ; f  1798. —  11. P e t e r , von Hos- 
p en ta l, * 1813, P farrer in Seelisberg 1844-1883, k a n ­
tonaler Schulinspektor 1852-1880, Mitglied und  seit 
1862 P räsiden t des E rziehungsrates, In spek to r der 
K antonsschule seit 1857, hin terliess ged ruck t m ehrere 
Schriften religiösen In h a lts  ; verd ien t um  die W all­
fa h rt  zu Sonnenberg, f  18. x i .  1883. — 12. G e d e o n , 
von H ospental, * 1842, P fa rrer in E rstfeld  1873; m eh­
rere Jah re  Mitglied des E rziehungsrats ; p äp stl. P ro to - 
n o ta r  ad in s ta r p a rtic ip an tiu m  1915 ; bischöü. Consul­
te r  seit 1917 ; verd ien t um  die P asto ra tio n  und das 
Schulwesen von E rstfeld  und die R enovation  der W all­
fahrtskapelle  Ja g d m a tt ; schrieb das X II . Hist. Nbl. 
von Uri. — 13. P e t e r  I I ., von H ospental, * 1859 ; 
K u ra tk ap lan  in H ospental 1884 ; erster P farrer d a ­
selbst 1886, P farrer an der K irche St. P e ter und  Paul 
in Zürich 1904 ; n ich t resid ierender D om herr von Chur 
1912, t  4. v u .  1915. M itarbeiter des N bl. von Uri und
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des Schweiz Arch. f. Volkskunde, h in terliess h a n d ­
schriftlich  1 Bd. Kollektanea. — 14. T o b ia s , B ruder 
von Nr. 13, * 1861, M itglied des L andra tes 1892, der 
R egierung 1898-1915, m ehrm als T alam m ann zu Ur- 
sern seit 1898. t  29. x . 1924.

P e t e r ,  von Bosco (K t. Tessin), * 1621, K aplan  in 
A ltd o rf 1649, viele Ja h re  Schullehrer, zweim al freiwillig 
F e ld p a te r ; Schulthess der G esellschaft der B urger ; 
e rh ä lt als A nerkennung seiner V erdienste das L and­
re ch t in  Uri 1656, f  7. X I .  1697. —  Vergl. L andleuten- 
buch  im  S taa tsa rch . Uri. —  Jah rze ith . Seedorf, Silenen, 
Seelisberg. —  R ats- und  G erichtsprotokolle  16. Ja h rh . 
im  S taa tsa rch . —  W appenbuch der Gesellschaft zum  
Straussen in  A ltdorf. —  A S  V, 1, p. 1510. — F u rre r : 
Kollektanea  (P fa rrarch . H ospental). •— Lusser : Leiden
u . Schicksale der Urner, p . 109 ff. —  Derselbe : Gesch. 
des K ts. Uri, p. 399 ff. —  Gfr. Reg. —  K K Z  1868, p . 28.
—  Z S K  V, 164, 292 ; X II ,  p . 233. —  N bl. v. Uri 12, 
p . 48, 64, 73, 75, 115 ; 22, p. 40 ; 27, p . 46 ; 28, p . 73. —  
Gisler : Geschichtliches, Sagen u. Legenden, p . 31 lf. — 
Urner Wochenbl. 1883, 1901, 1903, 1915, 1921, 1922, 
1924, 1925. —  Abegg : Beitr., p . 70. —  Sonntagsbl. des 
Vaterland, 1914. —  Vaterland 1908, 1924. —  W y m a n n  : 
Schlachtjahrzeit, p . 8, 24 , 36, 142. [J . M., A.]

E. K a n to n  W a ll is .  F u r e r , F u rrer  benennen 
sich m ehrere Fam ilien nach  dem  vielfach vorkom m en­
den O rtsnam en « F u rren  » im  Oberwallis. Im  14. Ja h rh . 
finden sich F u re r im  F ieschertal, die sp ä ter nach  M ühle­
bach , Biel, B etzingen zogen ; ferner in gleicher Zeit 
in N aters, Törbcl, in U n terbäch , R aron , S taldenried , 
S ta lden, E isten , Grächen usw . —  1. St e ph a n , P fa rrer 
von R aron  1476, D om herr von S itten  1487, t  1506. 
U n ter ihm  zerstö rte  der B ietschbach die K irche von 
R aron . —  2. P e t e r , von Visp, stu d ierte  in F reiburg  
i. Br. ; D om herr von S itten  1618, P fa rrer von R aron 
1620, von Visp 1623, D ekan von V aleria 1624, Gene­
ra lv ik a r 1629. Von den « P a tr io te n  » v e rb an n t, t r a t  
er 1630 u n te r  dem  N am en P . Ig n a tiu s  in A nnecy in 
den K apuzinerorden  ; f  im  D ienste der P estk ranken  
in St. M aurice. —  3. P . Sig ism u n d , von U nterbäch ,
* 24. X I I .  1788, K apuziner 1810, L ek to r und  G uar­
dian  in  S o lo thurn  und  S itten . D efin iter 1839 u . 1840, 
Prov incia l der Schw eizerprovinz 1840-1843, Professor 
am  P riestersem inar 1845-1848, f  1. VI. 1865 in  S itten  ; 
beschäftig te  sich ausgiebig m it der W allisergeschichte, 
g ründete  1861 den ersten  h isto rischen  Verein von O ber­
wallis und publiz ierte  1862-1865 Geschichte, Sta tistik  
und U rkundensam m lung über W allis.-— B W G  I I ,  IV.
—  Z S S t  1908. [D .I.]

F . K a n to n  Z ü rich . I. A ltes Geschlecht der Gem. 
Pfäffikon, H ittn a u  und B aum a, schon 1467 in der a lten  
K irchgem . Pfäffikon angesessen, je tz t  im  ganzen 
Z ürcher O berland s ta rk  v e rb re ite t. —  [J. Frick.] — 
Verschiedene E inbürgerungen  in Zürich seit 1836.
—  [H. Bi .] —  1. A l f r e d ,  * 16. x i. 1847 in Zürich, w ar 
zuerst im  T elegraphen- und V ersicherungsw esen tä tig . 
Mit än d ern  gab er die Dramatischen Unterhaltungs­
blätter heraus. N achdem  er an  der Züricher Post und 
an  der Appenzeller Ztg. tä t ig  gewesen, w urde er 1883 
in B ern R ed ak to r des Schweiz. Handelsamtsblaltes und 
h a tte  als solcher das Schweiz. H andelsregister zu 
führen . Seine bedeu tendste  L eistung is t das Volks­
w irtschafts-Lexikon der Schweiz (4 Bde. ; 1885-1892). 
Nach V erzicht au f sein A m t b e tä tig te  er sich als po­
pu lär-vo lksw irtschaftlicher Schriftsteller, g ründete  eine 
Schweiz. Reise- und  V erkehrszeitung, redig ierte  w äh­
rend  einiger Zeit T schudis Schweiz und  bis zu seinem 
Tode das Schweiz. Bagionenbuch. M itgründer des 
bernischen Vereins f. V erbreitung g u ter Schriften, 
t  in Zürich 15. ix . 1902. —  Z S S t  1903. — 2. E rw in ,
* 1854 in M aur, L ehrer in F ischental, Geigenbauer und 
K om ponist ; j  5. x . 1919. —  S L  1919. —  Landbote 
1919, Nr. 257. —  3. R e in h o ld ,  von B aum a, * 1875 in 
L uzern, Dr. ju r ., D irek tionssek re tär der G o tthardbahn  
1904, dann Leiter der R ech tsab te ilung  der S. B. B.- 
K reisd irek tion  Luzern, O berpostd irek tor in Bern seit 
1918. — Z W  Chr. 1918.

II . Geschlecht in W in te rth u r. W appen : in B lau eine 
goldene Lilie au f grünem  D reiberg. —  1. J a k o b , 
M etzger, B ürger 1489. —  2. H a n s  J a k o b , Seckeim eister

1533. — Ratsbuch  IV . — Künzlis Bürgerbuch. — 3. 
J o n a s ,  S taa tsm an n , * 5. m . 1805, stu d . ju r . in Zü­
rich, H eidelberg und G öttingen, K an to n sp ro k u ra to r 
1828 ; veröffentlichte  1832 Das Erbrecht der Stadt W in ­
terthur und  w urde 
d a rau f Fürsp rech .
Sein R u f als An­
w alt v e rb re ite te  
sich nach  und 
nach  in der gan ­
zen Schweiz.
Nachdem  er sich 
um  die A usgestal­
tu n g  der W inter- 
th u re r  Gem einde­
verfassung ve r­
d ien t gem acht 
h a tte , w urde er 
1834 in den Gros­
sen R a t gew ählt ;
P räsid en t 1837 
und  1839 ; D r.ju r . 
h . c. der U niver­
s itä t Zürich 1838 ;

E rziehu rigsrat 
1837, stim m te  
h ier fü r die Be­
ru fu n g  von Dr.
S trauss. D urch 
die R eak tion  von 
1839 vorüberge­
hend aus dem  Gr. Jonas Furrer um 1846.
R a t ve rd rän g t, Nach einei Lithographie v. Eduard Steiner 
w urde er das in der Stadtbild. Winterthur.
H a u p t der libe­
ralen  Opposition. 1843 war er schon wieder M itglied des 
Gr. R ats , 1846 P räsiden t, gl. J .  zw eiter T agsatzungs­
gesand ter und  B ürgerm eister, 1847 A m tsbürgerm eist er, 
1848 w ieder B ürgerm eister. A bgeordneter von Zürich 
an  der Postkonferenz in W ien 1847, gl. J .  e rster Tag­
satzungsgesandter, versuchte  er im  Sonderbundskon­
flikt bei aller E n tsch iedenheit seiner liberalen Ueber- 
zeugung versöhnlich zu w irken. Im  Ju li 1847 Mitglied 
der Siebnerkom m ission fü r die Sonderbundsangelegen­
h e it, im  A ugust der ersten  (politischen) Sektion der 
K om m ission fü r V erfassungsrevision. E r verfasste  den 
Beleuchtenden Bericht über die neue B undesverfassung, 
welcher dem  Z ürchervolk vorgelegt w urde. Der S tände­
ra t ,  in den er am  3. x . 1848 gew ählt w urde, erkor ihn 
zum  P räsiden ten , und  am  16. Nov. w ählte ihn  die B un­
desversam m lung zum  ersten  B undespräsidenten  (wieder 
1852, 1855 u. 1858). Als solcher übernahm  er das poli­
tische D ep artem en t. Besonders in den F lüch tlingsan ­
gelegenheiten, wo sowohl die E inm ischungen frem der 
M ächte als die übertriebenen  Forderungen Schweiz, rad i­
kaler H itzköpfe zurückgewiesen werden m ussten , ü b te  er 
eine F estigkeit m it Mässigung verbindende Politik . Zum 
Zwecke der V erm ittlung  m it Preussen im  N euenburger­
handel t r a f  er am  29. x n .  1856 m it dem  Herzog E rnst 
von Sachsen-K oburg in K arlsruhe zusam m en. Sodann 
besuchte er in K arlsruhe, S tu ttg a r t  und M ünchen die 
M inister des A usw ärtigen, um  ihre S tellung im  Falle 
eines Krieges kennen zu lernen. Im  Ju s tizd ep a rtem en t, 
dem  er in  den neun Ja h ren  Vorstand, in denen er n ich t 
P räsid en t war, erw arb sich F. grosse V erdienste durch 
die Norm en, welche seine Entscheide in K onflikten 
zwischen Bundes- und  kan to n a ler Gewalt schufen, 
t  28. v i i . 1861 in R agaz. — J .  R ü ttim an n  : J .  F. 
(1861). —  A D B . —  Alex. Isler : J .  F . (1907). — Jo b . 
Scherr : M ixed-Picläes (1864), p. 153 ff. — J .  B aum ­
g a rtn e r : Die Schweiz... von ISiO  bis 1850 I I I ,  p. 246.
—  E. E rm a tinger : G. Kellers... Tagebücher I I , 157 ff.
— Siehe auch F o r r e r .

I I I .  A ltes Geschlecht der S ta d t Zürich. —  1. M a r t i n , 
der Schuhm acher, aus dem  T urben thal, B ürger 1631.
—  2. A n d r e a s ,  * 1691, M usikus, Stadtgerichtsw eibel 
und  H au p tm an n , t  1769 als u ltim us. —  K eller-Escher : 
Promptuar. — [ H .  Br.] —  3. Konracl, * 5. XI. 1838 
au f dem  « H of » in F lu n tern , wo seine Fam ilie seit a lters 
ansässig w ar, stu d , theol. in Zürich, ord. 1862, u n te r ­
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nahm  1863 eine Orientreise und veröffentlichte 1865 
Wanderungen durch Palästina. E r schrieb auch  w eiter­
hin eine Reihe grösserer und kleinerer A rbeiten über

dieses L and und w ar einer 
der G ründer des Deu tschen 
Palästinavereins. P farrer 
in Schlieren 1862 u. 1865- 
1871, in  O ster bis 1876, 
dann  an  S t. P e te r in  
Zürich ; D ozent fü r bibl. 
Geographie an der U ni­
v e rs itä t Zürich 1869, a.
o. Professor 1889, Dr. 
theo l. h . c. der U n iversitä t 
B ern 1879 ; M itgründer 
des Evangel. - p ro te s ta n t. 
M issionsvereins 1884; D e­
kan des Zürcher K apitels 
1897, m ehrere Ja h re  lang 
Mitglied des K irchenrats , 
t  14. iv. 1908. Die S tad t 
Zürich schenkte ihm  1878 
das B ürgerrech t. —  Dekan  

Konrad Fur rer .  Prof. Dr. K . F ., Worte zu
Nach einer Photographie.  s .  Gedächtnis. [L. Fo r r e r .]

F U R T E R .  Fam ilien der 
K te . A argau, Basel und Luzern.

A. K a n t o n  A a r g a u .  Fam ilie in D ottikon . —  A l ­
b e r t ,  Dr. ju r., 1878-1922, G erichtsschreiber in Lenz­
burg  1903-1905, A nw alt in W ohlen 1905, gl. J .  G rossrat, 
P räsid en t dieser Behörde 1918-1919, E hrenbürger von 
Fahrw angen . Verz. seiner Schriften im  S Z G L . [D. S.]

B. K a n t o n  B a s e l .  —  M i c h æ l ,  B uchdrucker, aus 
A ugsburg 1483 zugew andert, w urde 1488 B ürger zu 
Basel. Seiner Offlein ents tam m en einige illustrierte  
W erke: Der Bitter von T u rn , sowie P e term ann  E tte rlin s 
Chronik. Mt Jo h an n  Schott gab er 1508 die M argarita  
philosophica  heraus, f  1517. —  Vergl. P . H eitz und Chr. 
Bernoulli : Basler Büchermarken. —  Verz. der F urte- 
rischen Drucke in S tockm eyer und  R eber : Beiträge 
zur Baster Buchdrucker geschickte. [C. Ho.]

C. K a n t o n  L u z e r n .  Zu Luzern im  14. Jah rb ., 
1401 und  1427 e ingebürgerte , ra tsfäh ige Fam ilie, 
t  seit dem  16. Ja h rh . —  1. J o h a n n ,  G rossrat 1396. 
—  2. P e n t e l i ,  G rossrat 1406, K lein rat 1422. —  3. 
G e r m ä n ,  G rossrat 1426. — 4. H a r t m a n n ,  G rossrat 
1429. — 5.-7. W e l t i  (1415-ca. 1461), H a r t m a n n  
(1427-1464) und H a n s  w aren S te inm etzen ; der letz tere  
1439-1449 städ tisch er W erkm eister. [P .X . w.]

F U R T H  (rom . U o r s )  (K t. G raubünden, Bez. 
Glenner. S. G LS). K leines k a tho l. P farrdorf. Kirche 
des St. Carlo Borrom eo, Filiale von U eberkastels. 
L etzteres wird bereits 1345 als F ilial-K irche der T al­
kirche zu Pleif e rw ähnt und  1573 als eigene Pfarrei 
e rrich te t. — Nüscheler : Gotteshäuser. —  Pfarrarch ive 
von Tersnaus und Pleif. [ L .  J . ]

F U S C H I , F U S C H I N U S ,  S i e h e  F Ü T S C H I .
F U S  IO (K t. Tessin, Bez. M aggiatal. S. GLS). 

D orf und Gem. F uxio  1374 ; Fuso  1596. F . gehörte zur 
gross en vicinanza  Lavizzara, die am  10. I X .  1374 infolge 
der Bildung der Gem. Broglio, P ra to , Sornico, Feccia 
u n d  Fusio aufgelöst w urde. Ein R est der früheren 
Gem einschaft besteh t noch in  der communella Fusio- 
Peccia-P rato-Sornico . F . w urde vor 1591 eine Filial- 
k irchgem . und am  1. m . 1922 eine eigene Kirchgem . 
Die Kirche S ta. M aria w urde 1455 eingeweiht ; im  17. 
Ja h rh . fa st vollständig  um gebaut, w urde sie 1863 und 
1895 renov iert. F rü h er schuldete F. der Kirche S. Mar­
tino  in Sornico gewisse N aturalabgaben , aber am  19. I V .  
1532 w urde es vom  E rzpriester von Locarno als apos­
tolischem  K om m issär gegen Zahlung einer jäh rlich  
an  die K irche von F. zu en trich tenden  Sum m e davon 
befre it. — F. besitz t ein Prozessionskreuz aus dem 15. 
Ja h rh . Die B ruderschaften  reichen au f 1605 (S. Sa­
cram ento), 1639 (Carmel) und 1652 (C hristenlehre) zu­
rück . 1708 sollte der P fa rrer des Dorfes Schule halten . 
Die Kapelle S ta. M aria delle Grazie, die schon 1648 
bestan d , w urde 1895 z. T. durch  eine Lawine zerstö rt 
und h ierau f in grösserem  M asstab wieder aufgebau t. 
In der Nach! vom  14./15. I I .  1925 riss eine Lawine

etw a 15 Ställe weg. — Bevölkerung  : 1591, 120 H a u s­
ha ltungen  ; 1801, 241 Ein w. ; 1900, 161 ; 1920, 137. 
Tauf- und E heregister seit 1611, Sterberegister seit 
1637. —  Vergl. Meyer : Die Capitanei von Locarno.
—  Monitore di Lugano 1921 und 1925. —  P o m etta  : 
Come il Ticino ... —  B uetti : Note storiche religiose della 
pieve di Locamo. —  Monti : A tti. [c. T.]

F U S O N I ,  A n t o n i o ,  von Lugano, Politiker, t  1914, 
einer der Schöpfer der P a rte i der äussersten Linken 
im Tessin, Mitglied des Gr. R ats , N ationa lra t, Sindaco 
von L ugano, Mitglied des zweiten tessinischen Ver­
fassungsrats 1892. —  Educatore 1914. [C. T.]

F U S S .  Altes Basler Geschlecht, dem  einige her­
vorragende M athem atiker entsprossen  sind. —  1. 
N i k o l a u s ,  1755-1826, Sohn des Schreiners Jo h . H ein­
rich, verlegte sich früh  au f M athem atik  und  kam  1773 
au f Em pfehlung Daniel B ernoullis zu Leonhard  Euler 
nach P etersburg  als dessen Gehilfe und Schüler. P ro­
fessor der M athem atik  1784 am  adeligen L an d k ad etten ­
korps und  1797 am  russischen M arinekorps. Mitglied 
der P e tersburger Akadem ie der W issenschaften und 
nach Eulers Tode dessen Nachfolger im  S ekre taria t der 
Akadem ie ; russischer kaiserlicher S ta a ts ra t ; Verfasser 
eines Eloge de L. Eider. Der Ehe m it L. Eulers Gross­
to ch te r A lbertine Euler entsprossen : —  2. P a u l  H e i n ­
r i c h ,  1798-1855, M athem atiker und S ekretär der P e ters­
burger Akadem ie als Nachfolger seines V aters, gab 
in G em einschaft m it seinem  B ruder N i k o l a u s  Eulers 
K orrespondenzen und  nachgelassene Schriften heraus.
— 3. G e o r g  A l b e r t , 1806-1854, ebenfalls Sohn von 
Nr. 1. A stronom  und D irektor der S ternw arte  zu 
W ilna ; Verfasser astronom ischer und hypsom etrischer 
A rbeiten . —  Vergl. L L .  —  A D B .  —  M. L utz : Moderne 
Biographien. — R. W olf : Biographien  IV . [c. Ro.J

F U S S  A CH .  D orf in V orarlberg, am  Bodenseeufer. 
Es gehörte zum grossen Hofe H öchst, der schon im
9 . Ja h rh . völlig in den Besitz des K losters St. Gallen 
überging und bei dem selben blieb bis 1798. Politisch 
kam  F. nach  der Auflösung des R heingaus zur Graf­
schaft Feldkirch. Es besass eine v ielbenutz te  Schiffs­
lände, die auch  im  W inter zugänglich war und für 
den V erkehr m it dem  st. gallischen R hein ta l grosse Be­
deu tung  erlangte . 1405 w urde F. von den Appenzellern 
erobert. 1445 von den Eidgenossen erobert und  zerstört, 
1460 von den Eidgenossen wieder e robert und ge- 
b ran d sch a tz t. —  Vergl. die A rt. L I c e c h s t  und F e l d ­
k i r c h .  [Bt.]

F U S S A C H E R Z O L L .  Seit dem  U ebergang der 
Vogtei R hein ta l an  die Eidgenossen 1490 bildete die 
Frage des F. ein gar häufiges T rak tan d u m  an den 
T agsatzungen der regierenden Orte. Es w ar ein Zoll, 
den das regierende S yndikat durch  einen eigenen 
Zoller in Fussach selbst, also au f österr. Boden, auf 
G rund a lten  H erkom m ens von allen W aren erheben 
Hess, die nach  der Schweiz geführt w urden. Die R hein­
ta le r selbst waren für das, was sie zu ihrem  H ausge­
brauch  in kleinen Q u an titä ten  e inführten , von die­
sem Zolle befreit. Der L andvogt h a tte  den Zoll als 
Lehen zu erteilen und zu beaufsichtigen. Diese son­
derbare E inrich tung  blieb bis 1798 bestehen. Bis­
weilen setzte  es deswegen S tre itigkeiten  zwischen 
den regierenden O rten und dem  österr. O beram t zu 
Feldkirch  ab, die gegen E nde des 17. Ja h rh . über 
Innsbruck  bis an den kaiserl. H of zu W ien getragen 
w u rd e n .— A S. [Bt.]

F U S T E ,  F r a n ç o i s  de ,  f  1461, B arfüsserm önch, 
G uard ian  des Konzils in  Basel 1433, w urde 1451 zum  
Bischof von G ranada und 1452 zum  SufTraganten des 
L ausanner Bischofs Georg von Saluzzo e rn an n t. 1453 
v isitie rte  er K irchen der Diözese L ausanne. P farrer von 
V uisternens devan t R om ont 1460. —  Reym ond : 
D ignitaires. [ M.  R . ]

F U S T E R ,  C h a r l e s  W i l l i a m ,  von Com mugny,
* 1866, Schriftsteller, liess sich in Paris nieder, wo er 
1886 die Essais de critique und sp ä ter G edichtbände 
veröffentlichte, u. a. L'âme des choses. [M. R.]

F U Y E N S  (K t. Freiburg, Bez. Glâne. S. GLS). 
Gem. und D orf in der K irchgem . Villaz S t. P ierre. 
F uiens  1441 ; Foens 1532 ; Fuens 1543 ; F uyns  1599.

I Dieses Dorf gehörte bis 1536 zur G rafschaft R om ont,

I



366 GABARAN GABRIEL

dann  bis 1798 zur gleichnam igen Vogtei, 1798-1848 j von F reiburg  s tan d . Die A bteien H au terive  und  La 
zum  Bez. R om ont und zum  Bez. Glane seit 1848. Es Fille Dieu h a tte n  daselbst R echte  und  B esitzungen. -— 
bildete  eine kleine H errsch aft, die n acheinander im  I Vergl. K uenlin  : Diet. I. —  S taa tsa rch . F re ibu rg  : 
Besitz der Ferlens, Musy von R om ont und  Boccard | Grosses et Quernets. [J. N.]

G

G A B A R A N ,  I I ans , B aum eister und  Steinm etz, er­
b a u te  1584 die K irche u . v erm utlich  auch  das K loster 
a u f  dem  W esem lin in L uzern . —  S K L .  [P .  H.]

G A B A R D  D E  V A U X ,  Sek re tä r des französischen 
R esidenten  H erm in in  Genf, dann  sein S te llvertre te r 
im  April 1778. Im  folgenden J a h r  w urde er offiziell 
abberufen , blieb aber bis zum  Mai 1781 provisorisch 
in Genf, wo er als Spitzel tä t ig  w ar. -— Vergl. Ju llien  : 
H ist, de Genève I I ,  204. —  Sordet : Dictionnaire. — 
K arm in  : S ir  F rancis D ’Ivernois. [C. R.]

G A B A T H U L E R .  F am iliennam e in  der Gem. W artau  
(K t. S t. Gallen) und  in  der Form  Kappenthuler auch 
in R agaz. —  1325 N i c o l a u s  de domo Bertholdi, fide­
ju sso r in  V alendàs (G raubiinden) ; 1441 H a i n z  von 
Gabertuol ( =  casa B ertho ld i), L andam m ann  in der 
G rafschaft Sargans ; 1481 H e i n r i c h  von Gabertul zu 
O berschan (Gem . W artau ), L andam m ann  der Graf­
schaft Sargans ; 1511 M agister H a i n r i c u s  de Gaber- 
tuel ; 1517 H a n s  Gaberthuler von O berschan. —  Von 
da an  sind Angehörige dieses G eschlechts, m eist B auern, 
häufig  in öffentlichen S tellungen jen e r Gegend tä tig  
gewesen. —  J o h a n n  J a k o b ,  * 29. v . 1883, von W artau , 
D irek tor der lan d w irtsch aftl. Schule in Schaffhausen 
1908-1911, se ither in  Azmoos, N a tio n a lra t seit 1919. 
—  Vergl. Th. S ch la tte r : St. Gallische Romanische 
Ortsnamen I ,  p. 9 f. —  Dagegen R . v . P la n ta , der den 
N am en G. von cavatura (?) ab le iten  will, in  E xcurs[Il  
(p. 71) zu den R egesten von V orarlberg . —  W egelin : 
Regesten v. Pfävers u . Sargans. —  S Z G L .  [Bt.]

G A B A Z ,  G A B A T .  Geschlecht des K ts . Freiburg , 
B ürger von N uvilly  (Broye), wo es schon 1570 erw ähnt 
w ird. [ R æ m y . ]

G A B E L L O N E T I S  ( G a b i o n e t a ) ,  ALEXANDER d e ,  
von M antua, G esandter des P apstes Ju liu s I I . ,  w eilte 1508 
in B ern, w urde zum  B urger u n d  C horherrn  zu St. 
Vinzenz angenom m en u n d  h a lf in  einem  Zwiste zwischen 
Savoyen einerseits und  B ern und  F re ibu rg  anderseits 
wegen einer F orderung  dieser S tä d te  von 350 000 fl. 
v e rm itte ln . 1509 kam  er m it einer päpstlichen  A blass­
bulle , um  den B e itr itt  zur L iga von Cam brai anzu tragen  
u n d  3000 Soldaten  zu w erben, fü h rte  aber die V erhand­
lungen  n ich t zum Abschluss. Vergl. L L .  —  A S  I, 
3, 2. —  Anshelm s Chronik I I I .  —  Lohner : Kirchen. — 
A. B üchi : Schiner (in QSG). —  G agliardi : Der A n te il 
der Schweizer an den ital. Kriegen  I, 774. [H .  Tr.]

G A B E R E L .  Fam ilien der K te . B ern, F reiburg , 
N euenburg und  Genf.

A. K a n to n  B e rn . Geschlecht von Ligerz, das von 
P e t r u s  Gabrielis, P riester in Ligerz 1521-1528, dann 
refo rm ierte r P fa rrer 1528 bis zu seinem  Tode 1542, 
ab s tam m t. Seine W appenscheibe befindet sich in der 
K irche von Ligerz. (L ehm ann in A SA  1915, p. 142). 
Die G. zählten  m ehrere H olzschneider ; der tü ch tig ste  
d a ru n te r w ar —  A b rah am , 1641-1719, von dem  die 
Gesetztafel der K irche von Ligerz, ein Z im m er m it 
bem erkensw ertem  G etäfer im  h istorischen Museum 
B ern und  das Zim m er des Seckeim eisters Engel in 
Schafis stam m en. —  S K L .  [A. Sch.]

B. K a n to n  F r e ib u r g .  Aus A ltavilla  stam m endes 
Geschlecht. — J e a n , V enner von A ltavilla  1771. — 
E ngelhard  : Chronik von M urten , p . 318. [ r æ m y . J

C. K a n to n  N e u e n b u rg . G eschlecht von Savagm er,

B ürger von V alangin im  15. Ja h rh . — 1. D a v i d , * 6. iv. 
1781 in Savagnier, + 9. IV. 1849 in  V alangin ; L ehrer, 
dann  1825-1848 S ta tth a lte r  der Mairie V alangin und 
gleichzeitig Mitglied des souveränen  Gerichts V alan ­
gin. A bgeordneter an  die Audiences générales 1826- 
1831, M itglied der Legislative 1831-1835 ; S teuerein ­
nehm er von V alangin. —  M essager boiteux de Neuchâtel 
1850. —  2. L o u is , * 7. m . 1868, L ehrer, a. o. Professor 
an  der U n iv ersitä t N euenburg seit 1910. [L. M.]

Zu einem  in Genf niedergelassenen und do rt 1737 
als H ab ita n ten  aufgenom m enn Zweige gehörte — J e a n  
P ie r r e ,  P fa rre r und  H i­
sto riker, 1810-1889. E r 
w ar an  verschiedenen 
O rten im  A uslande als 
P fa rre r tä tig , so in Genua
1841-1849, H yères 1871- 
1872, dann  in der Schweiz, 
in  Poliez le G rand (W aadt)
1849-1851, usw . In  Genf 
w ar er K aplan  des Spitals 
1849 und  der Gefängnisse 
1865-1872 und 1883-1886, 
w urde durch  seine Vor­
träg e  ü ber patrio tische  
A ngelegenheiten und  ve r­
schiedene V eröffentlichun- 
gen b ek an n t. Förderer 
der sog. Conférences du  
Fort de ïEcluse  und  der 
Étrennes religieuses (1850- 
1894). Einige seiner Schrif­
ten  sind Gaberel de R os­
silion, nach  dem  Nam en 
seiner zw eiten F rau , ge­
zeichnet. W ichtigste  W erke : H ist, de l'É g lise  de Genève 
de la Réformation à 181S (1853-1862), 3 B de. ; Voltaire 
et les Genevois (1856); Les guerres de Genève aux X V I e 
et X V I I e s. et l ’Escalade (1880). —  Vergi. Semaine  
religieuse de Genève, 23. II . 1889. — H eyer. —  Sordet : 
Diet. [E .  L. B.]

G A B L E R ,  N i c o l a u s ,  K anzler in  Chur ca. 1492- 
1502. Siegel : ein A dler m it der U m schrift : S ig ilu m  
Nicolai Gabler Kancellari Curiens. 1523 w ird ein — 
A n d r e a s  G. als bischöflicher Insiegler e rw ähnt ; v iel­
leich t der le tz te . —  Vergl. A H S  1897, p . 24 ff. — M ayer : 
Gesch. des B istum s Chur I I ,  23. [L. J .]

G A B R I E L .  Geschlechter der K te . Freiburg , G rau­
bünden  und  N idwalden.

A. K a n t o n  F r e i b u r g .  Geschlecht von Grange (Ve­
vey se), wo es 1619 vorkom m t. —  C o lo m b e ,  1840-1915, 
t r a t  in  das K loster der C isterzienserinnen in der Mage­
rau  1860, Priorin  1887-1915. [ R æ m y . ]

B. K a n t o n  G r a u b ü n d e n .  —  GABRIEL (spä ter auch 
v o n  G a b r i e l ) .  Geschlecht aus F e tan , das sich sp ä ter 
in  Ilanz  e in b ü rg e rte .—  1. S t e f a n ,  P farrer, ord. 1593, 
in  Flim s bis 1599, dann  in Ilanz, w ar 1618 beim  S tra f­
gericht in Thusis beteilig t, 1622 vor den K atholiken 
flüchtig, 1623-1627 P farrer in A lts te tten  bei Z ürich, 
von da an  w ieder in Ilanz. D ekan des G rauen B undes 
1628, gab einen bis ins 19. Ja h rh . v ie lgeb rauch ten  
Katechismus und andere religiöse Schriften in  O ber-

Jean  P ierre  Gaberel. 
Nach einer Z e ichnung  von 

M. Reichten (Smmlg. Maillart).
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lander R om anisch  heraus, f  in Ilanz  6. X I .  1638. —  2. 
L u zm s, P fa rrer, Sohn von Nr. 1., ord. 1620, P farrer 
in F lim s, 1639 N achfolger seines V aters als P fa rre r von 
llanz  und D ekan des G rauen B undes, gab 1648 das 
Neue Testament in  O berländer R om anisch heraus .f  19. 
x . 1663. —  3. F o r t u n a t ,  Pfarrer, B ruder von Nr. 2, 
ord. 1632, in W altensburg  und  Luwis 1633, K ästris 
1634, Flim s 1639, D ekan des G rauen Bundes 1664. t  
1668. — 4. C h r i s t o f ,  L andrich ter des G rauen Bundes 
1758 und 1766, Vicari im  Veltlin 1755 und 1791, L an­
d eshaup tm ann  daselbst 1767. —  5. S t e f a n ,  P o d esta t 
in Borm io 1762. [J. R .  T r u o g .]

G. K a n to n  U n te rw a ld e n .  L andleutengeschlecht von 
Nidwalden, dessen S tam m v ate r 1580 beim  Bau der 
S. A ntoniuskapelle  in E nnetbürgen  als M aurer aus 
dem Val Maggia ins L and kam . L andrech tsaufnahm en 
1613, 1631, 1665. « B ergleute », K orporationsbürger 
von E n n etb ü rg en  1670. [1t. D.]

G A B R I E L E ,  italienischer P riester im  16. Ja h rb ., 
wird als der erste R eform ator in den tessinischen Vog­
tei en b e tra ch te t. E r soll aus Genua oder aus Varese stam ­
m en und  die R eform ation in M orcote gepredig t haben. 
Als ka tho lischer P fa rrer von M orcote w urde er 1544 
und 1545 beim  Bischof von Corno wegen Ketzerei 
angeklag t, aber dann als unschuldig e rk lä rt. Die 
T agsatzung  der V II Orte befahl ihm , die K irchgem . 
zu verlassen. —  BStor. 1880. [C. T.]

G A B R I N I ,  A n t o n i o ,  A rzt italienischen U rsprungs, 
* 1814 in M ailand, f  9. XI. 1908 in Lugano, wo er 
Schw eizerbürger geworden w ar. Als Neffe der B rüder 
Ciani n ah m  er an  ih rer Politik  teil. E r beteiligte sich 
auch  an den K äm pfen der cinque giornate in Mailand 
(1848),'m achte  als Freiw illiger den Sonderbundskrieg m it 
und w urde in Airolo verw undet und gefangen genom m en. 
G rossrat 1859-1863, Mitglied des E rziehungsrats, R ektor 
des kan tonalen  Lyceum s 1870-1877 ; verm achte  in 
seinem  T estam en t verschiedenen w ohltätigen  A nsta lten  
grössere Sum m en. — Educatore 1908. —  D o tta :  I  T ic i­
nesi. — Rossi : Il Sonderbund nel Ticino. [C. T.] 

G A B U S .  Geschlecht der Freigrafschaft, das sich 
im  16. Ja h rh . des Glaubens wegen nach  Le Locle 
flüchtete. — 1. L o u is  W i l l i a m ,  6. v . 1847-14. m . 1901, 
Besitzer des Schlosses W orb, verm achte  in seinem 
T estam en t der S ta d t B ern F r. 150 000 zur G ründung 
eines zoologischen G artens. —  2. C h a r l e s ,  * 1879, 
P räsiden t des B ezirksgerichts Le Locle 1907 ; E rsa tz ­
rich ter am  eidg V ersicherungsgericht. [ L .  M.]

G A B U Z Z I .  G eschlecht von Bellinzona. W appen :
geteilt und halb  gespalten durch  sil­
berne Streifen ; oben in Gold ein
schw arzer Adler, u n ten  rech ts von 
Blau m it drei ro ten  Schräglinksstreifen, 
links von B lau m it einem  goldenen 
Löwen.—  1. M a r i a  M a d d a l e n a  G a- 
buzzia, 1582-J679, seit 1601 Nonne 
im  K loster CI aro, wo sie im  Gerüche 
der H eiligkeit sta rb . —  2. P i e t r o  
G i u s e p p e , A rzt in Bellinzona, 17. IX. 
1778-26. ix . 1849, G rossrat 1815-1821, 

R eg ie ru n g sta tth a lte r des Bez. Bellinzona, Sindaco dieser 
S tad t, M itglied des K antonsgerich ts 1819-1825 und 
h ierau f E rsa tz rich ter. —  3. G a e t a n o  P i e t r o  L u i g i ,
31. v i i . 1810-23. I. 1892, Chorherr der S tiftskirche 
Bellinzona, h interliess dem  Spital seiner V aterstad t 
40 000 F r. —  4. L u i g i  G a e t a n o , B ruder von Nr. 3, 
A dvokat, 7. v m . 1812-20. I. 1894, G rossrat 1855- 
1893, P räsiden t des V erfassungsrats 1891 ; W ohltä te r des 
P riestersem inars in  Lugano und des Spitals der S tad t 
Bellinzona, stifte te  die präch tige  M arm orp latte  in der 
Stiftsk irche Bellinzona. —  5. E m i l i o , * in Bellinzona, 
t  19. m . 1893 in M ailand, R itte r  der italienischen 
K rone, lebte in M ailand, wo er fünfzehn Jah re  lang 
städ tisch er R a t und  m ehrere Ja h re  lang Mitglied des 
R ats der P rovinz war. —  6. S te fa n o ,  A dvokat, * 8. v m . 
1848, nahm  sehr lebhaften  A nteil am  politischen Leben 
des K ts. Tessin und  der E idgenossenschaft ; einer 
der w ichtigsten M itarbeiter der Democrazia von Bellin­
zona 1867-1871, le ite te  1872 die Riform a federale, 
in der er fü r die V erfassungsreform  w irkte. Sekretär des 
Grossen R ats 1872-1876, Mitglied dieser Behörde seit

1885, deren P räsiden t 1893, 1896 und 1900 ; S ta a ts ra t 
1905-1910, S tän d era t 1910-1919, Mitglied des K an tons­
gerichts seit 1920, E rsa tz rich ter im B undesgericht ; 
O berst und P räsiden t des M ilitärkassationsgerichts 
1910-1922 ; Mitglied des G em einderats von Bellinzona 
1870-1895 ; veröffentlichte : Essais sur les principes 
fondamentaux du droit pénal (1868) ; Sulla iniziativa  
tributaria  (1895-1896). 1895 redigierte er den E n tw urf 
zum  tessinischen Strafgesetzbuch, 1881 veröffentlichte 
er m it Luigi Colombi die tessinische Z eitschrift Repertorio 
di giurisprudenza patria, die er noch je tz t le ite t. Dr. 
h. c. der U n iversitä t Zürich 1898. — A H S  1914 und 
1918. —  L L . — S Z G h .  — D o tta :  I  Ticinesi. —  B Stor. 
1893 und  1898. [C. T r e z z i n i .]

G A C H E T .  Fam ilien der K te . Freiburg, Genf, 
W aad t und  Bern.

A. K a n t o n  F r e ib u r g .  Bürgergeschlecht in Freiburg, 
Greyerz und Mézières. W appen  : ge- 
v ie rte t ; 1 und 4 in  R o t ein goldener 
Sparren , begleitet von zwei silbernen 
S ternen und einem silbernen Klee­
b la t t  ; 2 und 3 ein S tern  über drei 
Bergen (Farben  unbekann t). Die G. zu 
Greyerz werden seit dem  A nfang des 
15. Ja h rh . erw ähnt ; aus dieser F a ­
milie stam m en zahlreiche Priester, 
N otare und  M agistraten. — 1. A n ­
t o i n e ,  N otar, R ek to r des Greyerzer

Spitals 1439. —  2. P i e r r e , N otar, K astlan  von La 
Tour de Trêm e 1464, 1472 ; K astlan  von M ontsalvens 
1475 ; H au p tm an n  von Greyerz 1476. —  3. A y m o n , 
Venner von Greyerz 1496. — 4. Cl a u d e , K astlan  von 
R ougem ont 1539, V enner von Greyerz 1550. —  5. 
Cl a u d e , Schulm eister in Greyerz, Mitglied der dortigen 
G eistlichkeit 1602, P farrer 1611-1632, D ekan, f  5. VH.
1632.—  6. N ic o la s  S é b a s t ie n ,  von Greyerz, wurde 
in F rankreich  erzogen, wo er M itschüler und Freund  
Joach im  M urats w urde. E r begleitete den König von 
Neapel als P riv a tsek re tä r in sein neues Königreich, ver- 
liess nach seinem Sturze Ita lien  1815 und zog nach  der 
Türkei, wurde von Seeräubern gefangen und nach  Algier 
geführt, wo er fast ein J a h r  lang in der G efangenschaft 
leb te. Nach seiner R ückkehr nach Paris t r a t  er in Be­
ziehung zur portugiesischen G esandtschaft in F rankreich , 
m achte  1817 eine Reise nach Brasilien, en tw arf ein P ro­
je k t zur G ründung einer N iederlassung Schweiz. Kolo­
nisten  in Brasilien und sp ä ter ein solches fü r eine M ilitär­
k ap itu la tio n  der Schweiz. K antone m it Portugal. Das 
erst ere füh rte  zum  V ertrag  vom  11. v. 1818 zwischen G., 
als A gent des K ts. F reiburg  in Brasilien, und der Regie­
rung  des Königreichs zwecks G ründung einer h au p tsäch ­
lich aus Freiburgern  bestehenden Schweizerkolonie in 
Canto Gallo (1819) und  des Baus von Nova Friburgo. G. 
erhielt 1819 den Titel eines Schweiz. Konsuls in Rio de 
Janeiro  und sta rb  in Brasilien. — 7 .A n t o in e ,  als Mönch 
P . A ntoine M arie, * 8. I V .  1822 in Greyerz, t r a t  1841 in 
den K apuzinerorden ; G uardian des K losters in F re i­
burg , dann Missionär in den V ereinigten S taaten  1857- 
1862, wo er die Ind ianer bekehrte  und das K alvarien- 
kloster im  S taate  W isconsin g ründete . 1862 kehrte  er 
in die Schweiz zurück und folgte dann Mgr. H artm ann  
als S ekretär nach  Indien  ; nach dessen Tod schlug er 
eine E rnennung  zum  Bischof von Patna-B om bay aus. 
Auf ä rztlichen R a t w urde er nach der Schweiz zurück­
berufen, wo er als G uardian, P rediger und Provinzial­
definit or tä tig  w ar. t  1. II . 1890. E r veröffentlichte in der 
Revue de la Suisse catholique : Vie de M gr. Anastase  
H artm ann  ; Cinq ans en Amérique et en Asie  ; Dom  
Herm ann de la Part-Dieu et ses œuvres. — Vergi. H isely : 
M onuments de l’hist. du comté de Gruyère (in M D R  
X X III ) .  -— Dellion : Dictionnaire  V II. —  T horin : 
Notice historique sur Gruyère. —  Marro : N iklaus  
Gaschet (in Freiburger Zeitung  1871, Nr. 22 f.). — 
Fr. Reichten : Le consul Sébastien Nicolas Gachet (in 
R H V ).  —  Élr. frib. 1901. — Le Père A ntoine M arie  
(in Étr. frib. 1891). [J .  N.]

B. K a n t o n  Genf. — P i e r r e ,  von A n th y  (Savoyen), 
w urde 1401 ins Genfer B ürgerrecht aufgenom m en. 
E in anderer P i e r r e  w ar 1490 des R ats und  1493-1495 
Syndic von Genf. Dieses Geschlecht is t erloschen.

Baoga
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C. K a n t o n  W a a d t .  I, B ürgergeschlecht von Payerne 
seit 1389, erloschen 1812. W appen : 
in  B lau eine goldene Sonne (Glas­
fenster der P farrk irche  in  Payerne), 
—  1. J e a n  A m é d é e , B annerherr von 
P ayerne 1544-1545, Schultheiss 1563- 
1573, In h ab er des Lehens von Belle- 
vau x  (N euenburg) und  von Lehen 
in F roideville  (Payerne), T rey  und 
D onneloye. Sein B ruder N ic o la s  ist 
der A hnherr der Gatschct (s. d.) in 
Bern. —  2. D a n i e l , Schultheiss von

P ayerne  1578-1583. — 3. JosuÉ , B annerherr 1588- 
1592, Schultheiss 1601-1610. —  4. P e t e r m a n n , Schult­
heiss 1610-1612. —  5. D a v i d , N otar, B annerherr 
1659-1660, Schultheiss 1660-1678. —  6. Sa m u e l , 
B an n erh err 1684-1688 und  1698-1701. —  7. D a v i d , 
B an n erh err 1693-1695, abw echselnd drei Ja h re  lang 
Schultheiss zwischen 1695 und 1722. — I I . B ürger­
geschlecht von B ioley-O rjulaz se it 1405. Aus ihm 
stam m en  u n te r  der harnischen H errsch aft N otare  und 
B eam te, u n te r  der w aadtländ ischen  R epublik  die Syn­
dics der Gem. von 1851-1915, R ich ter, sowie vier Mitglie­
der des Grossen R a ts . — JosuÉ , 1859-1914, Schüler von 
Bocion, Lehrer an  der Sekundarschule Nyon, R estau ra ­
to r  von G em älden im K unstm useum  L ausanne. —  S K L .  
—  I I I .  Geschlecht von G randcour schon vor 1557.

D. K a n t o n  B e r n . —  Siehe G a t s c h e t .  [A. G a c h e t .] 
G A C H L I N G E N .  Siehe GACHNANG.
G A C H N A N G  (K t. T hurgau , Bez. Frauenfeld .

S. G LS). P farrei, D orf und Schloss. Kachanang  889 ;

sp ä ter Gachenang, Gachinang, im  V olksm unde seit 
e tw a 1500 Gachlingen ( =  W iese des Gacho). Zu G. ge­
h ö r t  die berühm te  F u n d s tä tte  der Steinzeit Niederwil 
bei Frauenfeld , au f dem verlandeten  Egelsee im  T h u rta l 
(1862 von Pupikofer en tdeck t, von Messikomer ausge­
g raben) der erste bek an n te  M oorbau, durch den die 
P fah lbauforschung  z .T . au f neue B ahnen geführt w urde. 
(K eller und  R einer! : Urgesch. des T hurgaus).—  889 
schenkte K önig A rnulf seinem  G etreuen D iethelm  den 
H of G. m it 10 herrschaftlichen  H u b en . Schon sehr früh  
(im  10. Ja h rb . ?) erscheint G. im  Besitze der Abtei Reiche­
nau  und u n te r  der V ogtherrschaft der K iburger, in deren 
beider N am en der A m m ann oder Meier auf Meiersberg 
(Meisberg) w alte te . Aus diesen Meiern ging w ahrschein­
lich das M inisterialengeschlecht der Edlen  von G. 
(s. d.) hervor. M eieram t und  H of G. kam en 1417 la u t 
T es tam en t an  die H erren  von Schinen, von diesen 
1562 an  Ludwig von H eidenheim , H errn  von K lingen­
berg. E r und  sein E rbe H ek to r von B eroldingen (aus 
Uri) such ten  in der 1528 zur R eform ation  ü b ergetre te ­
nen  Gemeinde w ieder den katho lischen  G ottesdienst 
e inzuführen  (vergl. A rt. Ga c h n a n g e r h a n d e l ). 1623 
kam  der H of durch K auf an das K loster Einsiedeln ; 
doch blieb das Lehen u n te r  der H oheit von Reichenau,

seit 1540 des B istum s K onstanz, das auch  die K o lla lu r 
au sü b te . Das w ahrscheinlich von den H erren  von 
Schinen e rb au te  Schloss zwischen G. und  Islikon w urde 
1767 von E insiedeln u m g eb au t und  1849 an  die Gebr. 
L ü th i in S te ttfu r t  und  Z ürich um  60 000 fl. v e rk au ft. 
Seither wechselte es m ehrm als den B esitzer. Die dazu 
gehörende K apelle, 1587 erb au t, d ien t bis h eu te  dem 
katho lischen  G ottesd ienst. Die K irchgem . G. bestand  
jedenfalls schon lange vor dem  Ja h r  1000 und  um fasste  
eine Reihe von O rtschaften  im  T hurgau  und  Zürcher- 
gebiet. d a ru n te r Gerlikon und E llikon a. d. T h u r als 
Filialen (bis 1855, bezw. 1649). In  G. am tie rte  ein 
L eu tp rieste r, neben ihm  noch vor 1405 ein Helfer; 
Die K irche zum  hl. P an k ra tiu s  w urde 1493 gew eiht - 
aus dieser Zeit s ta m m t ein gotischer Chor. Die evan. 
gelische Gem. b esteh t seit 1528, die katho lische P farrei 
seit 1613. Das Hol'recht von G. w urde erstm als 1421 
aufgezeichnet ; e rneuerte  Öffnung von 1459 (A rchiv 
E insiedeln). P farreg iste r : evangelisch : Taufen seit 
1623, E hen seit 1635, T oten seit 1666 : katho lisch  : 
Taufen  seit 1613, E hen seit 1636, T oten  seit 1637. — 
Vergl. P up . Th. I I ,  2. —  Pupikofer : Gesch. v. F rauen­
feld. —  N ater : A a d o rf ; Täniken. —  Mohr : E in ­
siedler Regesten. —  Nüscheler : Gotteshäuser. —  K uhn  : 
Thurg. sacra I .  —  R ahn  : Denkmäler. —  T U  I ,  Nr. 
1 3 9 .—  T B  3. [Th. G.]

G A C H N A N G ,  von.  Reichenauisches, bezw. kiburgi- 
sches M inisterialengeschlecht, sp ä ter 
in österreichischem  D ienst, das w ahr­
scheinlich aus den Meiern von Gach­
nang  hervorgegangen ist. W appen : 
in  Silber ein ro tes E inhorn  au f vier 
grünen  Bergen. Zweige sassen au f 
M eiersberg (A lt-G achnang, au f der 
Grenze zwischen T hurgau  und Zürich) 
und au f einer ändern , je tz t  verschw un­
denen B urg (H of K um m er nw . des 
Dorfes G. ?). Seit der G ründung 

F rauenfelds h a tte n  sie auch  d o rt ein a u f  der S ta d t­
m auer e rbau tes Burgsäss, den G achnanger-S tock . —
1. B. v. G. 1241. —  2. W a l t e r , Bürge fü r K iburg  1248, 
1263. — 3. R u d o l f , R itte r  ( filius v illic i). —  4. W a l t e r , 
erhält 1324 G üter u m  Andelfingen. — 5. R u d o l f , 
österr. Vogt in  R otenburg  bei L uzern  1346. —  6. 
K l a r a , A ebtissin  zu T äniken 1371-1384. —  7. A n n a , 
ebenso 1398-1412. —  8. W a l t e r , j  am  Stoss 1405. —
9.  H e i n r i c h , gen. der M ünch, eifriger Parteigänger 
Oesterreichs gegen die Appenzeller, V erm ittle r zwischen 
Herzog Friedrich  und  der S ta d t Frauenfeld , gerie t m it 
dieser in S tre it wegen des im  Kriege beschädigten 
G achnanger-S tocks, der 1448 nach  langen V erhand lun­
gen an  die S ta d t abg etre ten  w urde. —  Die Edlen von
G. erscheinen um  1380 auch als B urgherren  von Kefi- 
kon, M orsburg und  S ch latt bei Elgg, von 1399 an  auf 
Goldenberg bei Dorf, wo ein Zweig des Geschlechts 
bis 1570 gesessen haben  soll, w ährend in G. se lbst nach 
1417 die H erren  von Schinen resid ierten . Im  14. Ja h rh . 
sind die E dlen von G. in F rauenfeld , anfangs des 15. 
einzelne V ertre te r in  Diessenhofen und andere 1430 
in W in te rth u r e ingebürgert. Im  16. Ja h rh . verschw inden 
sie. — Bibliogr. wie u n te r  G a c h n a n g . [Th.  G.]

Zweige der G. erscheinen auch  als B ürger zu Schaff­
hausen (1357), Basel (1401), Zürich (1490) und Elgg 
(1506). In  K onstanz gehörten  sie zur R ittergesellschaft 
zur K atze . Die Basler Linie erlosch m it Jo h an n , P fa rrer 
in Felben (Thurgau) 1809. —  Sichere N achkom m en 
des A delsgeschlechtes, das 1570 Goldenberg verliess, 
sind die G. in D ätw il bei A ndelfingen. N icht bezeugt 
is t der Zusam m enhang m it den h eu te  noch zahlreich 
vorhandenen  G. von Fällanden , deren S tam m v ate r 
Niklaus 1607 is t. — Vergl. K indler von Knobloch : 
Oberbad. Geschlechterbuch. — UZ. — R üeger : Chronik.
—  S tu m p f : Chronik. —  N ater : Gesch. von Aadorf.
—  St.aatsarch. Zürich ; G em eindearchive von Andel- 
fingen u. Fällanden . —  [Paul O. G a c h n a n g . ]  —  IvON- 
RAD, von Fällanden , 1 8 4 3 -1 4 . IV. 1921, L ehrer und 
Jugendschrifts te ller in Zürich, Pseudonym  Ju liu s  Froh­
meier, Verfasser von Illustr. Schweiz. Jugendschatz. 
B ürger von Zürich 1881. — Die Schweiz 1921. —  
S L  1921. —  N Z Z  1921, Nr. 627. —  S Z G L .  [H. Br.]

'm.»

Schloss G achnang um 1754. Nach einem Kupfers tich der 
Topographia  von D. Herrliberger.
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G A C H N A N G E R  H A N D E L .  Konfessionelle S tre i­
tigkeit 1610, v e ru rsach t durch die W iedereinführung 
des katho lischen  G ottesdienstes in dem  fast ganz 
evangelischen Dorfe G. durch  den Schlossherrn H . von 
B eroldingen. E tw a 800 M ann aus den benachbarten  
zürch. und  th u rg . O rtschaften  h au sten  übel in Keller 
und K apelle des Schlossherrn, dessen B eruhigungs­
versuche fruchtlos blieben, da die Evangelischen bei 
einer H ochzeit durch  Sticheleien eines K atholiken 
gereizt w orden w aren. Der A uflauf h a tte  eine grosse 
Angst bei den th u rg . K atho liken  zur Folge. K löster 
und P riv a te  w an d ten  sich an  die V O rte ; es folgten 
Verhöre in  B aden und  Frauenfeld  ; die Schuldigen, 
Einzelne u n d  Gem einden, w urden gebüsst. Zürich h a tte  
die S trafsum m e au f 4000 fl. zu ergänzen, und B eroldin­
gen erh ie lt eine E ntschäd ingung  von 2000 fl. Die 
Folge w ar die Teilung des Friedhofs und  des P frundver- 
mögens zwischen den K onfessionen (1611-1613). — 
Vergl. P u p . Th. I I ,  2. —  W älli : Der G.-Handel (im 
Sonntagsblatt der Thurg. Zeitung  1910). [Th. G.Ì

G A C H O U D ,  G a s c h o d ,  G a s c h o .  F reiburger Ge­
schlecht aus Villars d ’A vry, wo es 
schon 1421 erw ähnt wird ; gegenw är­
tig is t es in  den Gem. A ttalens, Frei­
burg , T reyvaux , Villars d ’A vry  und 
Z énauva v e rb ürgert. W appen : geteilt 
von Silber und  R o t m it einem  weissen, 
eine K irchenfahne tragenden  L am m  ; 
im  Sch ildhaup t drei ro te  Rosen. 
—  1. J a c q u e s ,  von Villars d ’A vry 
und T reyvaux , * 31 .  x i i .  1657, t  30. 
v n i .  1726 in K onstan tinopel, t r a t  

1677 in den Jesu itenorden , zeichnete sich als Missionär 
in K onstan tinopel und besonders als Seelsorger der 
Gefangenen und der Sklaven aus, was ihm  den Nam en 
« V ater der A rm enier und  der Sklaven » eintrug. 
Mit besonderem  Eifer w idm ete er sich den P estk ran ­
ken in den Z uchthäusern , m it denen er oft nach ts 
eingeschlossen w ar. Nach 25jährigem  W irken als 
Missionar und  K atech e t s ta rb  er selbst an  der Pest. 
Er schrieb m ehrere sehr in te ressan te  Briefe (veröffent­
lich t in den Lettres édifiantes et curieuses écrites des 
M issions étrangères 1819). Als W appen fü h rte  er einen 
goldenen K elch u n d  drei goldene S terne in  B lau. —
2. J e a n  F r a n ç o i s , von A vry dev an t P o n t, F e ldarz t im 
R egim ent P iem ont in französischen D iensten, wurde 
1714 ins B ürgerrech t von F re ibu rg  aufgenom m en. —
3. JACQUES, von Villars d ’A vry, * 1710, t r a t  als K oad ju ­
to r  in den Jesu itenorden , g ründete , nachdem  er 
1762 m it dem  O rden aus F rankreich  v e rb an n t worden 
war, 1765 in F reiburg  m it der U n te rstü tzu n g  der 
R egierung « die erste m oderne A potheke », die bald einen 
grossen R uf gew ann, f  4. XII. 1797. —  É m ulation  1856, 
289. —  Tobie de R aem y : Une ancienne pharmacie 
de Fribourg 1765-1912 (in A F  1914). [Ræmy.]

G A C O N .  N euenburger Geschlecht, das in Fresens 
seit dem  15. Ja h rh . und  sp ä ter in der ganzen Berö­
che e rw ähn t wird ; B ürger von N euenburg im  18. Ja h rh .
—  E u g è n e ,  * 1834 in N euenburg, t  1893 im  Haag, 
H auslehrer in F rankreich , D eutschland und  Holland 
(u. a. des P rinzen von Oranien) ; fast dreissig Jah re  
lang L ehrer am  G ym nasium  im  H aag . —  Messager 
boiteux de Neuchâtel 1895. [ L.  M.]

G A D A ,  t  Geschlecht von Brione-V erzasca (K t. 
Tessin). W appen : in Silber ein ro te r  Löwe m it einem 
ro ten  Schloss. 1644 m achte  G i o v a n n i ,  S u perin tendan t 
der kaiserlichen B au ten  u n te r  vier K aisern, eine geistliche 
S tiftung  fü r die unentgeltliche Schule, die erste im  Ver- 
zascatal. —  A H S  1914. —  Sim ona : Note di arte antica.
— B u etti : Note storiche religiose. [C. T.]

G A D I E N T .  In  G raubünden v e rb re ite te r Geschlechts­
nam e B ürger der S ta d t Chur seit 1524 ; kam en von 
Valzeina nach  Chur. Auch eingebürgert in Mastrils, 
Says und Trim m is, erloschen in  Zizers, Maienfeld und 
Fanas. W appen  der C hurer G. ; in Silber eine na türliche  
ausgerissene T anne. —  C h r i s t i a n ,  seit 1653 Mitglied 
der R ebleu tenzunft, f  1707. — A H S  1906, p . 132. — 
Eine politische Rolle im  G ericht der IV  Dörfern spielten
—  1. G e o r g , A m m ann des Gerichts bei E rneuerung  
des B undesschw ures 1712. Das gleiche A m t bekleiden
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—  2.-4. U l r i c h  1750 ; P e t e r  F l u r i  1768 ; Ch r i s t i a n  
1778. —  5. A n d r e a s , Dr., * 1892 zu Serneus. Sein 
B uch Das Prätigau, eine geographische und volks­
w irtschaftliche Studie m it scharfen Ausfällen au f die 
politischen F ü h re r des K antons, wurde gerichtlich 
konfisziert und  ist in  neuer Auflage erschienen. — 
Vergl. D. Jäk lin  : W appen der Bürger geschleckter der 
Stadt Chur. —  M. Valèr : Gesch. des Churer Stadtrates.
— L L .  —  L L H . [L. J.]

G A D I N A ,  A U G U ST , R itte r , w ird 1642 im  Bergeil
gen an n t ; L an deshaup tm ann  im  Veltlin u n ter dem 
Nam en A ug . Gadina de Turriani 1675. Seine R itte r­
schaft und  das « de » schein t von den Torriani im  
Bergeil herzustam m en.

Im  18. Ja h rh . erscheint in Schuls eine Fam ilie Ga­
dina, welche als M itinhaberin der B uchdruckerei in 
Schuls m it den D o rta  gem einsam  zeichnet, von 1721
an und  sp ä ter m it den R auch  zusam m en, endlich auch
allein. —  Vergl. J .  A. Sprecher : Gesch. der Rep. der 3 
Bünde  I I ,  p. 499 u. 510. —  F o rt. Sprecher : Kriege und  
Unruhen, 2. Teil, p . 330. [M. V.]

G A D M E N  (K t. B ern, A m tsbez. Oberhasle. S. GLS). 
W eitzerstreu te  P farrgem ., die aus einer Anzahl ein­
zelner W eiler und Höfe besteh t und zwei Burger- und 
E inw ohn ergem ., Gadm en und Nessental, um fasst. 
Name : D a tiv  p lu r. zu ah d . gadam  =  Stall, also bei den 
S tällen. Mit der ganzen L an dschaft H asle kam  G. 1334an 
B ern. K irchlich gehörte es ursprünglich  zu Meiringen ; 
1713 w urde es In n ertk irch en  zugeteilt und  seit 1816 
is t es eine eigene K irchgem . Schon vor der R eform a­
tion  befand sich zu G. eine K apelle, die nach dem 
grossen D orfbrand  von 1721 erneuert w urde und  je tz t 
zur K irche e rw eitert is t. Das D orf G. l i t t  u n te r  schweren 
Law inenschäden, besonders 1808, 1816 und  1817. Im  
August 1799 sah  es den D urchzug eines französischen 
Korps nach dem Sustenpass. P farreg ister seit 1790. 
Ueber ehem alige M arm or- und  E isenw erke im  Gadm en- 
ta l vergl. A rtikel B e r g b a u  ; ferner : J a h n  : Chronik. 
—- Lohner : Kirchen. —  J .  R. W yss in Alpenrosen
1814. [H. Tr.]

G A D M E R .  Fam ilie von Davos (G raubünden), die 
auch in  Sent e ingebürgert is t. —  K o n r a d ,  Bundes­
weibel im  Z ehngerichtenbund 1779. —  G a u d e n z ,
* 1819 zu Davos, G rossrat, B u n d essta tth a lte r, Re­
gierungsrat 1857, S tän d era t 1865-1866, N a tionalra t 
1868, P räsiden t des K antonsgerichts, f  1897 in Zürich.
— L L H . —  Bündner Tagblatt 1897, Nr. 49. —  B ündner 
Kalender 1878. [L. J.]

G A D Y ,  de.  Patrizisches Geschlecht der S tad t Frei­
burg, das sich im  16. Ja h rh . u n te r  dem 
Nam en Gadel oder Gadi (Patoisform  
von Gadel) daselbst niederliess ; aus 
ihm  stam m en zahlreiche M agistraten, 
P riester, Mönche und  Nonnen, sowie 
Offiziere in französischen, genuesi­
schen, neapolitanischen und päp stli­
chen D iensten. W appen : in  B lau ein 
silberner Schrägbalken, belegt m it 
einem ro ten  H erz zwischen zwei ro ten  
Sporenrädchen. —  1. H u m b e r t ,  B ür­

ger von F reiburg  1565, W irt « Zum  Jäger» 1581-1601, 
CG 1572-1598, der L X  1598-1603, L andvogt zu 
P o n t 1576-1581 ; t  1603. —  2. P i e r r e ,  Sohn von 
Nr. 1, CG 1614, der L X  1622, Grossweibel 1623, 
L andvog t von Orbe-Échallens 1625-1630 ; f  16. II.
1633. —  3. G a s p a r d , Sohn von Nr. 1, CG 1626, w urde 
1627 ins P a tr iz ia t aufgenom m en. B auherr 1632, des 
R a ts  der L X  1633, L andvogt von Orbe-Échallens 1635- 
1640, des Kl. R ats 1643-1655, H aup tm an n  1651 ; f  1655.

I. Zweig des Pierre. —  4. J e a n  G u i l l a u m e , Sohn von 
Nr. 2, * um  1616, CG 1640, K ornherr 1649, des R ats 
der Sechzig 1651, Venner 1656, L andvogt in Bulle 
1657-1662 ; f  1672. —  5. J a c q u e s , Sohn von Nr. 2,
* um  1631, CG 1656, der Sechzig 1664, M eister der 
Grossen B ruderschaft 1660, V enner 1666, L andvogt 
zu F o n t 1668-1671 ; f  31. v . 1671. —  6. FRANÇOIS 
P r o s p e r , Sohn von Nr. 4, des R a ts  der CG 1665, 
R atsschreiber 1670, des R ats der Sechzig 1672, L an d ­
vogt von O rbe-Échallens 1675-1680, Venner 1685, 
G esandter nach  F rankreich  1686, des Kl. R ats 1693 ;

Juni 1925



GAD Y GÆCHL1NGEN

Ig nace  de Gady.
Nach einem Oelgemaläe (unbe­

k a n n te r  Maler).

t  19. IV. 1708. — 7. Je a n  G a s p a r d , Sohn von Nr. 4, 
CG 1668, der Sechzig 1679, L andvog t zu Font 1671- 
1672, zu Bulle 1682-1687, V enner 1694 ; t  5. x ir. 
1723. —  8. F r a n ç o i s  J o s e p h , Sohn von Nr. 4, CG 1687, 
Schultheiss von M urten 1705-1710, des R a ts  der Sechzig 
1716, V enner 1718, f  19. XI. 1720. —  9. T o b i e , Sohn von 
Nr. 5, CG 1705 ; L andvogt zu J a u n  1718-1723, t  15. I. 
1723. —  10. F r a n ç o i s  W a l t h e r , Sohn von Nr. 6, 
CG 1685, L andvog t von M ontagny 1702-1707 ; f  8. x . 
1707 in M ontagny. —  11. F r a n ç o i s  J o s e p h , Sohn 
von Nr. 6, CG 1693, der Sechzig 1704, Heim licher 
1713, L andvog t von P o n t 1718-1723, V enner 1736 ;

t  23. n .  1756. —  12. 
François Joseph  B o n a -  
VENTURE, Sohn v o n  Nr. 
11, CG 1719, R atsschreiber 
1726, L andvog t in  R ue 
1733-1738, in Piaffeyen 
1746-1751, K ornherr 1747, 
der Sechzig 1756, Oberst, 
des K l. R a ts 1760 ; t  
1761. —  13 . François J o ­
seph N i c o l a s ,  Sohn von 
Nr. 11, Offizier im  Regi­
m en t B ürki in französi­
schen D iensten, CG 1731, 
K ornherr 1747, der Sech­
zig 1750, L andvog t zu 
R om ont 1754-1759, H eim ­
licher 1764, Venner 1767, 
O berstlieu tenan t 1759, 
O berst, G eldstagschreiber 
1770 ; t  31. v i i .  1785. —
14. François Nicolas Marc 
I q n a c e ,  Sohn von Nr. 11. 
* 1717, CG 1737, des Kl. 

R a ts  1748. Schultheiss von Fre ibu rg  1752-1792, nahm  
in dieser E igenschaft alle zwei Ja h re  an  der Tag­
satzung  zu F rauenfeld  te il ; G esandter nach Stans 
zur E rneuerung  des Bundes der sieben katholischen 
Orte m it dem W allis 13. IX. 1756, nahm  1768 an der 
ausserordentlichen V ersam m lung in Luzern teil und 
spielte eine gewisse Rolle im  K am pfe zwischen dem 
Adel und  dem  P a tr iz ia t 1781-1783 ; t  29. VI .  1793. —  
15. J e a n  F r é d é r i c  B o n a v e n t u r e ,  Sohn von Nr. 12, 
* 1719, C.C 1743, I-Iaup tm ann-S tellvertre ter 1744,
L andvogt von R ue 1753-1758 ; t  1758. —  16. François 
J o s e p h  B ernard , Sohn von Nr. Î2 , L ieu tenan t, CG 1749, 
L andvog t von V aulruz 1766-1771, des R ats der Sechzig 
1776, D ragonerm ajor 1776, H eim licher 1783, Venner 
1784 ; f  2 . ix . 1787. —  17. François Joseph  N ic o l a s  
Sé b a s t i e n , Sohn von Nr 12, CG 1757, H aup tm an n  
1764, S taa tsa rch iv a r 1758, des R ats der Sechzig 1771,

H eim licher 1774. L and­
v og t von A ttalens 1782- 
1787. —  18. Je a n  Paul 
Claude Joseph  A ntoine 
I g n a c e ,  Sohn von Nr. 14, 
CG 1775, Schultheiss von 
Stäffis 1789-1794, des R ats 
der Sechzig 1794, Major, 
des Gr. R ats 1814-1818 ; 
G ründer der Sam m lung 
G ady ; einer der w ichtig­
sten  H au p tfö rd ere r der Bi­
b lio thek  der G em einnützi­
gen Gesellschaft Freiburg, 
welcher er ca. 3000 Bände 
schenkte . —  19. Je a n  A n­
toine Charles Nicolas, 
Sohn von Nr. 14, * in 
F reiburg  1766, t  in  Mon­
ta g n y  2. v. 1840, t r a t  
1782 als U n te rlieu ten an t 
ins Schweizerregim ent 
Castella in französ. D ien­
sten  ; H au p tm an n  und 

ste llvertre tender M ajor 1790, nahm  m it seinem Regi- 
m ente an  der U nterd rückung  der R ebellion der Garnison 
von N ancy teil, wobei er sich auszeichnete. Nach der Ver­

Nicolas de Gady.
Nach einem Oeigemälde von 

Dietler.

abschiedung der T ruppen  1792 k eh rte  er in  die Schweiz 
zurück , wo er bis 1798 blieb. 1799 t r a t  er ins R egim ent 
B achm ann in  englischen D iensten  und  n ah m  m it 
dem selben als s te llv e rtre ten d er M ajor an  der V ertei­
digung Zürichs (25. und 26. ix . 1799) teil. Im  gleichen 
R egim ent bete ilig te  er sich w ährend des W inters 
1800-1801 a m  Feldzuge in G raubünden  und im  Tirol 
gegen die F ranzosen. Nach dem  W iener Frieden und 
der V erabschiedung des R egim ents B achm ann in die 
H eim at zurückgekehrt, begleitete  G. den L andam m ann  
d ’Affry nach  dem  Lager von Boulogne, um  Napoleon 
zur T hronbesteigung zu g ratu lieren . 1804-1814 w ar er 
G enera lhauptm ann  der freiburgischen Milizen und gab 
ihnen  als solcher eine m ilitärische O rganisation, welche 
die B ew underung der eidg. S tände und  des Generals Ney 
hervorrief. Als eidg. O berst befehligte er 1805 eine 
B rigade, eine andere  1809 an  der G raubündner Grenze. 
Im  Mai 1815 erh ie lt er das K om m ando der 1. Division 
u nd  beteilig te sich am  Feldzug in die F reigrafschaft. 
M it Je a n  de M ontenach v e r tra t  er den K t. F re ibu rg  in 
den V erhandlungen, welche 1816 zur K ap itu la tio n  m it 
F rankreich  fü h rten . Ludw ig X V III . e rnann te  ihn  1816 
zum  ersten  A d ju d an ten  des Grafen von A rtois, Gene­
ra lobersten  der Schweizer, erhob ihn  zum  B aron und 
verlieh ihm  die Grade eines Feldm arschalls und  eines 
Inspek to rs der Schweizer R egim enter. Als der Graf 
von A rtois 1824 Nachfolger Ludwigs X V III . geworden 
w ar, ging die Charge eines G eneralobersten an  den H er­
zog von B ordeaux über, der dam als erst 4 Ja h re  a lt 
w ar, aber Gady w ar w ährend dessen M inderjährigkeit 
m it der A usübung dieser F u nk tionen  b e tra u t. Die Ju li­
revo lu tion  von 1830 m achte  der m ilitärischen  L auf­
bah n  Gadys ein E nde. Seit 1807 w ar er O rganisator 
der öffentlichen W ohltä tig k e it und Chef der A rm en­
verw altung  der S ta d t Freiburg , m it dem  P . G irard der 
haup tsäch lichste  G ründer der ökonom ischen und  ge­
m einnützigen Gesellschaft der S ta d t und deren P räsi­
den t 1813-1816. E r hin terliess Souvenirs de sa vie m i­
litaire (veröffentlicht in  A S H F  IV). —  20. B o n a v e n ­
t u r e  F r a n ç o i s  J o s e p h  D a g o b e r t , Sohn von Nr. 17,
* Dez. 1766, CG 1787, Offizier in  französischen D iensten 
im  R egim ent Castella, K riegskom m issär, H au p tm an n  
des Freiburger K ontingents, das 1792 nach Basel e n t­
san d t w urde, L egationssek re tär ; f  18. X I I .  1810.

I I .  Zw eig des Gaspard. —  21. F r a n ç o i s  P i e r r e , 
Sohn von G aspard (N r. 3), CG 1668 ; f  24. x . 1680. —
22. A n d r é  J o s e p h , w ahrscheinlich U renkel von Gas­
p ard  (N r. 3), * April 1701, CG 1725, der Sechzig 1748, 
L andvogt von F on t und Vuissens 1748-1753, H eim ­
licher 1756, O berst 1760, des K l. R a ts  1766, B ürger­
m eister 1767, Zeugherr 1769 ; f  4. v i i . 1770. —  23. 
P i e r r e  N i c o l a s  M artin, Sohn von Nr. 22, * 29. v u . 
1738, CG 1759, der Sechzig 1784, L andvogt von F o n t 
und  Vuissens 1773-1778, von Piaffeyen 1779-1784, von 
R om ont 1786-1788, V enner 1788, S p italm eister 1791 ; 
t  1804. —  24. F r a n ç o i s  X a v i e r , Sohn von Nr. 22,
* 16. v . 1739, CG 1761, B auherr 1767, L andvog t von 
A ttalens 1772-1777, des K l. R a ts 1780 ; f  14. n .  1796.

I I I .  Verschiedene. —  25. J o s e p h  B r u n o , * 1746, 
Chorherr von S t. N iklaus 1772 ; f  1788. —  26. M a r i e  
C o l o m b e , A ebtissin  des K losters La Fille Dieu bei 
R om ont 1734-1759 ; + 15. IX. 1759. —  27. M a r i e  
A n g é l i q u e , * 1705, Oberin des K losters der U rsuline- 
r in n en in  F reiburg  1762. —  28. X a v i e r , * 1810, O berst­
lieu ten an t in  päpstlichen  D iensten. —  Vergl. L L .  — 
L L H . —  Fuchs : Chronique fribourgeoise. —  A S H F  IV, 
V I, X . — A. D aguet : Notice hist, sur la Société écono­
mique. — Étr. frib . 1889. —  Livre d'Or des élèves du 
Pensionnat de Fribourg. —  G. B rasey : Le Chapitre 
de St. Nicolas. — H. de B um an : Le centenaire de la 
Société Économique de Fribourg  (in A F  I I I ) .  —  A F  
X I I I .  5, Note 43 u. 89. —  G. Castella : Hist, du C. de 
Fribourg. —  A LIS  1924, p. 23. — H . de V evey : Les 
anciens ex-libris fribourgeois armoriés. —  S taa tsa rch . : 
Genealogien D aguet, G rem aud, Schneuw ly; d ’A m m ann:

i Auszug aus den B esatzungsbüchern . [ G .  C o r p a t a u x .]
G Æ C H L I N G E N  (K t. Schaffhausen, Bez. Ober- 

k le ttg au . S. GLS). Gem. und P fa rrd o rf in der a lten
I G augrafschaft und spä teren  L andgrafschaft K le ttg au .
I Gahtelingen 870 ; Gähtlingen 1345 ; Gächtlingen 1376 ;
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seit dem  17. Ja h rh . Gächlingen. Südlich von G. führ t eine 
R öm erstrasse durch  den K le ttg au  ; röm ische Funde 
(Feldtöpferei im  M etm ental). Von König Ludw ig dem 
Deutschen tru g  Uodilloz 870 G. zu Lehen ; dessen

Das Gemeindehaus zu Gächlingen ums J a h r  1850 (e rbaut 1571). 
Nach einer Federzeichnung.

R echte gingen au f das K loster R heinau  über, das noch 
im  14. Ja h rh . in G. Gefälle bezog. W eitere G rundbe­
sitzer und  Z ehntherren  w aren das B arfüsserkloster und 
das K loster A llerheiligen zu Schaffhausen, sowie das 
dortige Siechenhaus, ferner das K loster S t. K a th a r i­
n en ta l bei D iessenhofen, das D om kapitel zu K on­
stanz und  andere . Als N iedergerichtsherren erscheinen 
nach H einrich  von U rzach und denen von R andegg 
nam entlich  die Im th u rn  von Schaffhausen (1433-1513), 
von denen die Vogtei käuflich  an  den Sp ital zum  hl. 
Geist überging. Die hohe G erichtsbarkeit über G. üb te  
die L andgrafschaft K le ttg au  aus. E rs t 1656 kam  G. 
nebst än dern  K le ttgaudörfern  durch K au f u n te r  die 
S taatshoheit der S ta d t Schaffhausen (Landvogtei 
N eunkirch). Die S t. Jakobsk irche in G. bestand  seit 
1126 und w urde erst 1845 durch  einen N eubau ersetz t.
G. w ar bis ins 15. Ja h rh . kirchlich  selbständig  und 
von 14 (?)-1806 der K irche N eunkirch zugewiesen. 1640- 
1806 h a tte  auch der P fa rrer von Siblingen Helfer­
dienste in G. zu besorgen. Seit 1806 is t G. w ieder eine 
selbständige P farrei. Mit der N achbargem . Siblingen 
s tan d  G. 400 Ja h re  lan g  im  S tre it wegen W unn und 
W eid und der H olznutzung  am  langen R anden. Auf 
letz terem  sind noch Spuren einer Burg (W aiterskirch) 
sich tbar. E in ritte rm ässiges Geschlecht von G. ist 
1238-1453 nachw eisbar. Tauf- und E hereg ister seit 
1720, S terbereg iste r seit 1761. —  Vergl. U S.-— Fest­
schrift 1901. •— C. A. B ächtold  : Pfarrpfründen. —  A rt. 
H u n i n g h o f e n  ; W e t z e n h o f . [E r .  B.]

G Æ C H T E R .  Fam ilien im  st. gallischen R heintal, 
bisweilen auch in der S tad t S t. Gallen, h ier neu einge­
b ürgert 1913 von R ü ti aus. 1442 H einrich  G. von 
O berriet ; 1586 A n d r e a s  G . ,  Spitalm eister zu St. 
Gallen. —  J o h a n n  J a k o b ,  von O berriet, * 22. ix . 
1833, P räsid en t des oberrhein ta lischen Bezirksgerichts 
1891-1904, N a tio n a lra t (katho l.-konservative  Partei) 
seit 1899 ; t  29. v i. 1905 in A lts tä tten . —  H ardegger
u. W artm an n  : Der H o f Kriessern. —  Chronik v. A lt­
stätten, hgg. von der « R hein ta le r »-Druckerei in A lts tä t­
ten . —  St. Gatter Nbl. 1906, p . 45. [Bt.]

G Æ G A U F  ( G æ c h u f f ) .  Thurg. Geschlecht aus Kess- 
wil, das im  15. Ja h rh . auch  in Zürich, um  1700 noch 
in A rbon, je tz t  in F rauenfeld  und  Sursee vorkom m t. 
Die R ittersgenossen G. s tifte ten  eine Jah rze it in die 
K irche von Kesswil und  w aren m it den Geienhofer 
Gegner der R eform ation. S päter kam  das Geschlecht 
in grosse A rm ut. —  1. K o n r a d  Gächuff von Sigm undsee , 
L andsknech tfüh rer und  D rillm eister, besitz t schon bei 
seinem  ersten  E rscheinen 1478 die gleich seinem 
grossen Verm ögen jedenfalls in  K riegsdiensten erwor­
bene R itte rw ü rd e. 1480 t r a t  er in die D ienste des 
E rzherzogs Sigm und von Tirol, nach  dem  er ohne Zwei­

fel sein Schlösschen zu Kesswil am  Bodensee Sigmundsee  
tau fte , um  sich dann selbst diesen Beinam en beizulegen, 
der auch  au f seine N achkom m en überging. Führer der 
L andsknechte im  Kriege Sigm unds gegen Venedig 1487, 
fü h rte  im gl. J .  sowohl dem Herzog von B ayern als der 
S tad t Ulm  Söldner aus der Schweiz zu und  zog 1488 zum 
E n tsa tz  des gefangenen M aximilian nach  Brügge. Nach 
Sigm unds A bdankung 1490 t r a t  er in  den D ienst seines 
Nachfolgers, des Königs M axim ilian ; im  Dienste N ürn­
bergs 1497-1502. Im  Schw abenkrieg 1499 a n v ertrau ­
ten  ihm  die Schweizer das K om m ando der Moosburg 
bei G üttingen am  Bodensee. —  2. H e i n r i c h , Sohn von 
Nr. 1, neben dem  V ater g enann t seit 1480 und m it ihm 
im  Lager von R overeto 1487. —  3. Ju n k e r H a n s , eben­
falls Sohn von Nr. 1, gen. B ünss, G atte  der A nna von 
B reitenlandenberg  in den 20er Ja h ren  des 16. Jah rh ., 
m it 200 K nechten in Corno 1496. —  Vergl. P u p . Th. —
F. Hegi : Die geächteten Bäte des Erzh. S igm und. — 
Forschungen von Prof. Hegi in den S taa tsa rch . In n s­
bruck  und M ünchen und in den S tad ta rch . Ulm  und 
N ürnberg. [H .  Br.]

G Æ H W I L  (K t. S t. Gallen, Bez. A lt Toggenburg, 
Gem. K irchberg. S. GLS). D orf und k a tho l. K irchgem . 
1209 Volmarus de Gainwile als Zeuge des Grafen R udolf 
von M ontfort und des Abtes von St. Jo h an n  im  T h u r­
ta l  ; 1268 v e rk au ft Heinricus de Gainwiler G üter an  das 
K loster M aggenau ; 1299 G. de Gaewile als Zeuge des 
Abtes von St. Gallen und des K losters M aggenau. Es 
h an d elt sich da offenbar um  ein unbedeutendes Mini­
sterialengeschlecht. —  In  G. besass das K loster St. Gal­
len einen K elnhof, den es als Lehen vergab te. Die Ge­
rich tsherrlichkeit über G. wird den Grafen von Toggen­
b urg  zugestanden sein und  ging 1468 an  das K loster St. 
Gallen über, das die O rtschaft sp ä ter dem  Gericht B a t­
zenheid zu te ilte . Schon 1404 wird eine K apelle in G. 
genann t, die dem  K loster St. Gallen gehörte und Filiale 
der Kirche zu K irchberg  war. Der Geistliche von K irch­
berg m usste  w öchentlich einm al in G. Messe lesen. In 
der R eform ationszeit t ra te n  die Gähwiler der neuen 
Lehre bei, keh rten  jedoch 1541 bis au f einige Fam ilien 
zum  alten  G lauben zurück. 1748 Beschluss der D orfbe­
wohner, eine eigene K irche zu errichten ; 1751 A m tsan­
t r i t t  des 1. P farrers, 1755 E inw eihung der neuen K ir­
che, 1764 definitive T rennung von der Pfarrei K irch­
berg u n d  Z uteilung von Oetwil und  zahlreicher Höfe 
zur neuen  Pfarrei, über die fernerhin  dem  A bt von St. 
Gallen die ICollatur zu stan d . 1803 Z uteilung zur polit. 
Gem. K irchberg , die sich m it der Ortsgem . K irchberg 
d e c k t .—  UStG . —  R othenflue : Gesch. der Landschaft 
Toggenburg, p . 245 ff. —  St. Gatter N bl. 1907, p. 36. [B t.]  

G Æ L L E ,  J o h a n n  B a p t i s t ,  von Steinach, * 27. x . 
1831, k a tho l. Geistlicher, K aplan  in K irchberg (K t. 
S t. Gallen) 1855, P fa rre r in Thal 1859, in R orschach
1863-1913, von 1879 an  D om herr, von 1899-1913 Dekan 
des L andkap ite ls R orschach ; 37 Jah re  lang P räsiden t 
des O rtsschulrates R orschach, t  8. I. 1914. —  St. Gal- 
ler N bl. 1915, p. 33. [B t.]

G Æ N S B R U N N E N  (franz. St. J o s e p h )  (K t. Solo­
th u rn , A m tei B alstlial. S. G LS). D orf und  Pfarrei. 1428 
wird erstm als der B ach G. und  ein Blockhaus dabei 
erw ähnt. S päter gab es d o rt ein W irtshaus, das 1566 
a b b ran n te . Die Gegend u m  G. gehörte zum  Z ehntbezirk 
des S tiftes M ünster ; seit den R eform ationsunruhen 
von 1531, als die C horherren flüchteten ,(behie lt sie So­
lo th u rn , das einen Vogt n ach  M ünster entsandt, h a tte . 
Eine S t. Josephskapelle  w urde 16281f eingeweiht und 
1720 u n te r  gleichzeitiger A btrennung  der Pfarrei G. von 
W elschenrohr zur P farrk irche  erhoben. Zu A nfang des
19. Ja h rh . w urde in  der Gegend Erz gegraben, und  1805 
e rb au ten  Ludwig Roll u . Co. daselbst einen Hochofen, 
der bis 1845 im  B etrieb w ar. P farreg ister seit 1720. — 
Vergl. Eggenschwiler : Territoriale Entw icklung. —  R ahn  : 
K unstdenkm äler. —  P . A. Schm id : Kirchensätze. [D.S.] 

G A E S A T I .  N ach S trabon  V, 212, irrtüm licherw eise 
ein den Boii und  Senones verw andtes keltisches Volk 
im  Polande, in W irklichkeit aus den Alpen und R hone­
gegenden stam m ende, 232 von ih ren  in der Poebene 
ansässigen Standesgenossen gegen Rom  angeworbene, 
und m it dem  gaesum  (a ltk e lt. =  gaison, verw and t m it 
dem irischen gae und dem ahd . geer — Speer) be-



372 GÆ SERZ GAGGIN I

w afïnete Söldner, die e rsten  nachw eisbaren  Reisläufer 
aus Schweiz. G ebiet (Polyb. I I ,  22). N ach anfänglichen 
schönen Erfolgen u n te r  ih ren  F ü h re rn  Concolitanus 
u n d  A neroestus w erden sie im  Verein m it den ändern  
K elten  225 bei Telam on an  der M ündung des Om brone 
vom  röm . Consul L. Aem ilius P ap p u s vern ich tend  
geschlagen. Von den 70 000 K elten  bedeck ten  40 000 
to t  das Schlachtfeld ; 10 000 m it Concolitanus w urden 
gefangen. A neroestus h a tte  sich m it seinem  Gefolge 
nach  keltischer S itte  selbst den Tod gegeben. Als im  
Ja h re  222 die Gallier der Poebene tro tz  w eiterer 30 000 
von ihnen  angew orbenen G aesaten von Consul M. Clau­
dius M arcellus bei C lastidium  aberm als geschlagen 
und  ihre festen  S täd te  M ediolanum  (M ailand) und 
Com um  (Corno) von Cn. Cornelius Scipio genom m en 
w aren, re ich te  das röm ische H errschaftgeb ie t im  N. bis 
an  die Alpen. Auch in der K aiserzeit erscheinen G aesati 
als M ietsoldaten u n te r  den röm . P rovinzialm ilizen, 
besonders Raeti gaesati. —  Vgl. Mommsen : Röm . 
Gesch. I, 555. -—• H older : Altkelt. Sprachschatz ; A rt. 
G a i s a t a .  —  Zeuss : Die Deutschen, 246. ■— Pauly- 
W issowa : Realencyklopädie des hl. A ltert. [H. S c h n e i d e r . ] 

G Æ S E R Z  (K t. Bern, A m tsbez. E rlach . S. GLS). 
Gem. und  D orf in der K irchgem . Ins. Die A btei Frienis- 
berg t r a t  1250 einen H of zu Gesarz an  den F reien  R ud. 
von Schw anden ab . Nach Ja h n  w ar G. ehem als eine 
F re is ta tt .  Der O rt gehörte zur a lten  H errsch aft E rlach  
u nd  te ilte  deren Schicksale. —  Vergl. F R B  I I .  -— v . Mü­
linen : Beiträge V I, —  Ja h n  : Chronik. [H .  Tr .]

G Æ U F F I .  Siehe G c e u f f i .
G A F F I N E N  ( z en ,  von)  ( d e  C h a b a n n i s  ; d e  C a ­

b a n i s  ; z e n  G a f i n e n  ; G a f i n e r ,  G a f -  
n e r  und G a f f n e r ) .  A ltangesehenes 
nach  dem K t. B ern v erpflanztes W alli­
sergeschlecht. W appen  : das ä lteste
u . gebräuchlichste A m tsw appen  trä g t  
eine Rose, ein H erz und  zwei S terne ; 
ein spä teres von 1576 einen springen­
den H irschen. N ach d ’Angreville : I. 
g ete ilt von Gold m it einem  ro ten  
w achsenden A dler u n d  von Silber 
m it einer ro ten  Rose au f g iünem  Drei­

berg. I I .  in Silber eine grüne v ierb lä tterige  Pflanze, 
ü b erh ö h t von einem  ro ten , schräg  gestellten  K lee­
b la ttk reu z .

A. K a n to n  W a ll is .  Das bereits 1273 in S itten  nach­
gewiesene Geschlecht dehn te  sich von Gam pel über 
E rsm a tt, Steg, Lenk, L eukerbad, Inden , V aren , Sal­
gaseli und T u rtm an n  aus u n d  sp a lte te  sich in verschie­
dene Zweige : 1 die de Cabanis Peter W illen, die im  15. 
Ja h rh . den deutschen N am en zen Gafflnen annahm en 
und  noch in Gam pel u n d  Steg e rhalten  sind ; 2. die de 
Cabanis Oggier, die sich im  14. Ja h rh . in  Leuk nieder- 
liessen und sp ä ter n u r noch den N am en Oggier (Ot- 
schier) fü h rten  ; 3. in die de Cabanis-Schwytzer, die im
18. Ja h rh . au ssta rben . —  1. W i l l e l m u s  de C haban­
nis, K aplan  im  S tift S itten  1323. —  2.-7. P e t r u s  de 
Cabanis (1357), dessen B ruder J o h a n n e s  (1357) und 
Sohn W i l l e l m u s  (1367), T h o m a s  (1367), J o h a n n e s  
V e r o  (1387) und A n t h o  (1387) w aren U nterhänd ler 
in verschiedenen B ündnisverträgen  der Gem. Gampel, 
E rsm a tt, L euk usw . m it dem L ötschen tal, sowie m it 
den Grafen von Savoyen, zum  Teil auch  des L andra ts . 
—  8. P e t e r  W illen de Cabanis, Meyer von L euk 1424, 
des L an d ra ts  1431. —  9. P e t r u s  von Gafflnen, Abge­
san d ter des Zentens Leuk im  B ündnisansch lussvertrag  
des W allis m it M ailand, Venedig u. Florenz 1455, einer 
der A nführer bei der E roberung  des U nterw allis 1475, 
L an deshaup tm ann  1478-1479, Meyer von Leuk 1482, 
O berster im  Kriege ob der Morge 1485, U n terhänd ler im  
B ündn isvertrag  m it dem  Herzog von M ailand 1487.—
10. S t e p h a n u s  de Cabanis, Dr. beider R echte, D om herr 
von S itten  1488, Dekan von Valeria 1495, P fa rrer in 
Gundis 1497, f  als D ekan von S itten  1499. — 11. G i l g  
(Egid) H i l p r a n d t  Gafiner, V ertre ter des Zentens 
Leuk im  W alliser L an d ra t 1503, Meyer von L euk 1510, 
m achte  die K äm pfe von Georg Supersaxo gegen 
M atthäus Schiner m it ändern  seines Geschlechtes 
(—  12. J o h a n n e s  ; — 13. R olf .t  H i l p r a n t , ebenfalls 
beide im  L an d ra t, und — 14. T h e o d u l ) au f Seiten

I Supersaxos m it und  e rlitt  m it diesem  dessen wechsel- 
volles Schicksal, w ar 1516-1519 w ieder im  L an d ra t, 
w urde 1519 durch  P ap st Leo X . m it den ändern  An­
h ängern  Supersaxos exkom m uniziert und  1521 durch 
K aiser K arl V. in die R eichsacht e rk lä rt. —  15. Ni- 
KLAUS de C abanis, L andvog t in  S t. M aurice 1515.
-— 16. P e t e r  zen Gafinen, K astlan  in Gestein 1520, 
Meyer von Leuk 1531, 1537, 1539, 1543 und 1549, 
Z en ten h au p tm an n  1549, 1551, und  1554, L andvog t in 
M onthey 1554-1555. —• 17. S t e p h a n u s , L andvog t in 
M onthey 1540. —  18. Ch r i s t i a n , Meyer 1558, 1567, 
1576-1582. —  19. J o h a n n e s , Meyer 1564, 1571, 1579, 
1545, 1 6 0 1, 1609, Z en ten h au p tm an n  1574, K astlan  in 
Gestein 1580. —  20. A u g u s t i n u s  G ather, L andschrei­
ber 1771-1787. —  Vergl. F u rre r : Gesch., S tatis..

I über W allis. —  B W G  I-V I. —  W alliser L an d ra tsab ­
schiede. —  A S I, 4, 2a. —  Reg. zur Schweizer gesch. aus 
den päpstlichen A rchiven 1447-1503. —  G rem aud II-  
I I I  ; V -V III. —  d ’Angreville : Arm orial. ■— A rchive 
von S itten , L euk, L eukerbad , Gam pel, N iedergestein, 
Steg, T u rtm an n  und  Salgesch. [M. G.]

B. K a n to n  B e rn . Siehe G a f n e r .
G A F F O R I ,  C æ s a b ,  von Piacenza, einer der vielen 

ita l. Religionsflüchtlinge in  G raubünden, 1588 in die 
evang .-rä t. Synode aufgenom m en, P fa rrer in T rahona 
bis 1593, dann  in Poschiavo, F üh re r der E vang . au f dem 
Religionsgespräch zu T irano, f  1602. [ J .  R .  T r u o g . ]

GAFI NER.  B ürgergeschlecht in St. B eatenberg  und 
T hun (K t. Bern), das vom  W allisergeschlecht zen 
Gafflnen (s. d.) a b s tam m t. —  1. H a n n s  Gafner, der 
wohl zu den im  S tre ite  zwischen Georg Supersaxo 
und M atthäus Schiner aus dem  W allis V ertriebenen 
gehörte, erschein t 1528 au f S t. B eatenberg . —  2. U l l i  
Gaffiner e rh ält m it ändern  1558 von B ern einen Berg 
im  Eriz zu E rblehen. Seit dem  ersten  Nachweis eines 
Chorgerichts 1575 bis zu dessen A ufhebung im  19. Ja h rh . 
is t das Geschlecht fa st ohne U n te rb ru ch  darin  v e rtre ten . 
Im  19. Ja h rh . ste llte  es eine R eihe von L ehrern  und 
zwei G em eindepräsiden ten . In  T hun k au fte  sich ein 
(1894) —  3. G o t t l i e b  E d u a r d ,  * 1864, K assier- 
V izegeschäftsführer der dortigen K antonalbankfilia le  
1891, M itglied des B urgerra ts und  des G em einderats, 
V izepräsident der E inw ohnergem ., D irek tor der 
Schweiz. N ationalbank  in  B ern 1907, seit 1921 zugleich 
s te llvertre tendes Mitglied des D irektorium s, O berst­
lieu ten an t der In fan te rie . —  4. M a x ,  Sohn von Nr. 3, 
R ech tsanw alt, D r. ju r ., * 1892, G rossrat se it 1922, 
Mitglied des S ta d tra ts  von Bern seit 1924. —  Vergl. 
Buchm üller : S t. Beatenberg. —  In te rlak n e r A em ter- 
rechnung  1528-1529 ; 1535-1536. —  In terlak n er
U rbar 1535. —  C horgerichtsm anuale S t. B eatenberg  
I-V II. —  S taa tsa rch . Bern : Spruchbuch 1558. [M. G.]

G A G G  I NI ,  G A G I N I  ( G a z i n u s ,  G a x i n i ,  G a z z i n i ) .
Fam ilie von Bissone (K t. Tessin). 
W appen  : in  Gold eine na türliche  
E ls te r. Vom 15.-19. Ja h rh . en tspros­
sen ih r eine grosse Zahl von K ünstlern , 
besonders B ildhauer, die vornehm lich 
in  Genua und Sizilien, aber auch  im
übrigen Ita lien , sowie in  F rankreich
und  Spanien w irk ten . Besonders in 
den A nfängen der Renaissance spiel­
ten  die G. eine führende Rolle ; B er­
nard ino , g enann t Furiano , soll nach 

einigen A utoren ein Gaggini sein. —  1. B e l t r a m e ,
gen an n t M agister, f  vor 1476, soll nach A nastasi
die P farrk irche  von Sache (Friaul) e rb au t haben . —
2. D o m e n ic o ,  oder P i e r  D o m e n i c o , soll Sohn des 
P ie tro  und Enkel von Nr. 1 sein ; B ildhauer und  A rchi­
te k t, w ird von 1448 bis zu seinem  Todestage 29. ix . 1492 
genann t. 1448 w ar er in Genua, wo er die S kulp turen  
der Fassade der K apelle San G iovanni B ap tis ta  im  
Dom, das erste D enkm al der Renaissance in Genua, 
ausführte . 1455 schm ückte er eine Kapelle in der 
heu te  verschw undenen Kirche San Girolamo del Rozo. 
Von 1463 an  w ar er (nach einem  A ufen thalt in Neapel , 
um  1460) in Palerm o, wo er bis zu seinem  Tode blieb. 
E r eröffnete in  Palerm o eine W erksta tt, die auch fü r ■ 
Spanien a rbeite te  und überschw em m te Sizilien m it 
Skulp turen , besonders M adonnen. 1487 w ar er V orste-
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her der Z unft der B ildhauer und  Schm iede. Verzeichnis 
seiner W erke, von denen m ehrere n ich t m ehr vorhanden  
sind, in A L B K .  E r is t n ich t iden tisch  m it D o m e n i c o  
d e l  L a g o  d i  L u g a n o , dem  Schüler Brunelleschis. —
3.  S t e f a n o , B ildhauer, gen an n t in Palerm o 1473- 
1487, Gehülfe von Nr. 2 u n d  Mitglied der Z unft der 
B ildhauer und  Schm iede. —  4. G i o v a n n i , A rchitek t, 
von Campione oder Bissone, a rb e ite te  in Genua, wo 
er 1460-1491 erw ähnt w ird. E r h interliess A rbeiten 
am  H afen, die B rücke dei Calvi (u n ter M itarbeit von 
G iovanni da G andria, 1460), die B rücke della P ila  
(un ter M itarbeit von P ie tro  da  Carona, 1461), die 
P aläste  Marco D oria und  Lazzaro D oria am  San 
M atteo-P latz , 1468. —  5. M a t t e o , B ildhauer und  Inge­
nieur, B ruder von Nr. 8, e rw ähnt in Genua von 1465 
an, a rb e ite te  m it C o r r a d o  (N r. 6) am  P alast San Gior­
gio, besonders im  grossen Saale, 1485-1492, sowie an 
der D ekoration  des D oria-P alastes. 1469 w ar er in 
Siena, wo er sich verpflich te te , au f R echnung der 
R epublik  einen künstlichen  See bei M arca di M arem m a 
herzustellen . Anscheinend arb e ite te  er auch in  Savona 
und Venedig. —  6. C o r r a d o , B ildhauer, a rb e ite te  m it 
dem  V orgenannten  am  P a las t San Giorgio in Genua. 
Man kann  n ich t nachweisen, dass er iden tisch  sei 
m it Corrado, dem  Sohne des B ildhauers P ie tro  G., den 
E lia 1481 als Schüler annahm . —  7. G i o v a n n i  P i e t r o , 
Sohn von Nr. 5, B ildhauer, re stau rie rte  die K apelle des 
hl. Sebastian  und fü h rte  auch  andere  A rbeiten  im  
Dome von Palerm o und am  C a ttaneo-P alast aus. -— 
8. E l i a , B ildhauer, Neffe, nach  einigen A utoren  V etter 
von Nr. 2, dessen Schüler er w ar, f  vor 1511. W ah r­
scheinlich ist er iden tisch  m it E lia  da  Bissone, der 
1442 an  der Loggia com m unale in U dine arb e ite te . Man 
findet ihn 1457 in  Genua, wo er m it Domenico (Nr. 2) 
a rb eite te , bis dieser nach  Süditalien  ging. Von da an 
leitete  er die W erk s ta tt allein. 1472 lieferte er eine 
Säule m it Sku lp turen  fü r Sevilla und schuf m it J a ­
copo da M aroggia einen A ltar fü r S an ta  M aria di 
Castello. N icht zu verwechseln m it E lia di B artolom eo 
da Pon te . — 9. G io v a n n i,  B ildhauer, Sohn von Nr. 1, 
vielleicht iden tisch  m it B i s o n o  G i o v a n n i , der 1450 
als E rb au e r der K irche von Pigna (Ligurien) erw ähnt 
w ird. G enannt in Genua 1449-1506 ; fü h rte  in  dieser 
S tad t die V erzierung der P a las ttü ren  m it reichen Skulp­
tu ren  ein. E r schuf solche fü r die K irche S an ta  Maria 
di Castello (je tz t Sakristeitüre) und  fü r die Pa läste  
Giorgio D oria (1457), Grillo, V aldettano , Durazzo und 
Danovaro , sowie fü r die K irchen San ta  M aria in  Voltri, 
in L evanto  usw . Ferner schuf er das D enkm al des K ar­
dinals Fieschi im  Dom (1465), das Relief des hl. Georg 
im  P a las te  della Ragione in Leri ci (1487), die Fornari- 
K apellen in S an ta  M aria delle Vigne und San ta  Maria 
della Consolazione zu Genua usw. Um  1507 liess sich 
G iovanni in Mendrisio nieder, dem  er Vergabungen 
m ach te, und  wo er, w ahrscheinlich 1517, s ta rb . —
10. P a c e ,  oder F a x e , P a x i n u s , P a s i o , B ruder von 
Nr. 9, B ildhauer, wird 1493-1522 g enann t. 1493 a r ­
be ite te  er m it seinem  Onkel Antonio della P o rta , m it 
dem er fa st beständ ig  w irkte, am  B au der Fassade 
der Certosa von P av ia  u n te r  der L eitung von Am a- 
deo. 1496-1504 fü h rte  er verschiedene A rbeiten im 
Dom von Genua, in  der A btei R ivarolo, der Kirche 
San Teodoro in Genua und  in der K artause  von P a ­
via aus. Von 1506 an  arb e ite te  er auch fü r F ran k ­
reich . H auptw erke  : ein A ltar fü r den König von 
F rankreich  (heute in der T rin itä tsk irche  zu Fécam p, 
1507) ; B runnen im  Schlosse Gaillon (1507, gem ein­
sam  m it seinem  Onkel und  Agostino Solari) ; das Grab­
m al des R aoul de L aunoy und  seiner G attin  in der K ir­
che zu Folleville (1507-1508, gem einsam  m it seinem 
Onkel), das von L. P a lustre  fü r die schönste künstle ­
rische Schöpfung N ordfrankreichs gehalten  wird ; die 
S ta tu e  des Francesco Fornellini im  P alast San Giorgio 
zu Genua (1508-1509). Pace wird letz tm als 1522 er­
w ähn t ; er begab sich w ahrscheinliche nach Sevilla, 
um  in  der dortigen  K artause  sein in Genua geschaffenes 
M eisterw erk, das D enkm al des C atalina de R ibera, 
aufzustellen , das je tz t  in der U niversitä tsk irche s teh t. 
N ach dem  S K L  soll er m it A ntonio Maria Aprile an 
der K artau se  von Sevilla und  m it Aprile und^  Pier

Angelo delle Scala am  Alcazar-Palast" gearbeitet*  h a ­
ben. —  11. A n t o n i o , Sohn von Nr. 1, B ildhauer, w ird 
in Genua von 1504 an  e rw ähn t ; f  zwischen 1526 und 
1532. 1512 w ar er in C arrara . C ervetto iden tifiz iert 
ihn  m it Antonio de Bissone, einem  der B ildhauer der 
K anzel des Doms zu Genua. —  12. G i o v a n n i , Sohn von 
Nr. 2, B ildhauer in Palerm o ; t  um  1490, hinterliess 
das D enkm al des Gaspare Maino im  Dom  zu G irgenti. 
— 13. A n to n e l lo ,  B ildhauert und  A rch itek t, Sohn von 
Nr. 2, * zu Palerm o 1478, t  daselbst 22. iv . 1536, 
w urde « M eister der Renaissance in Sizilien i genannt. 
E r arbeite te  in M arm or, T errak o tta  und einer Zu­
sam m ensetzung von Gips und Papierm asse. 1498-1508 
w ohnte er in Messina, wo er verschiedene W erke h in ter­
liess, und  um  1508 oder 1509 eröffnete er eine W erk­
s ta t t  in  Palerm o, in der sein Schwiegersohn Fedele 
da Carona und  seine 5 K inder a rb e ite ten  E r em pfing 
Bestellungen aus ganz Sizilien und ans Calabrien. 
Console dell’arte au f Lebenszeit 1517. Man v e rd an k t 
ihm  vo r allem die A usschm ückung der Kapelle der 
Genuesen im  K loster der M inoriten zu Palerm o 
(1520-1526), zahlreiche Sarkophage, u. a . den seines 
Gönners, des Erzbischofs P a tern o  (f  1511). Alle S täd te  
und grossen Dörfer von} Sizilien besitzen W erke aus 
seiner W erk sta tt. Sein M eisterwerk w ar die m ar­
m orne T ribuna  des Doms zu Palerm o, m it 22 Pfeilern 
und  75 S ta tu en  von übernatü rlicher Grösse. Begonnen 
um  1509, w urde diese A rbeit dreissig Ja h re  h indurch  
fo rtg efü h rt und von seinen K indern  beendigt. Leider 
w urde sie abgetragen  und ih r S te inm ateria l zu den 1781 
an  der K irche ausgeführten  A rbeiten  verw endet. Ver­
zeichnis seiner W erke in  A L B K .  —  14. B e r n a r d i n o , 
B ildhauer und  A rch itek t, Sohn von Nr. 11, 1513-1544 
nachgewiesen, a rb e ite te  1513 an  dem  von Giovanni 
Solari in Sarzana errich te ten  T urm . Mit Antonio 
M aria Aprile b au te  er 1528 den Palastjdes M arquis von 
Tarifa, und  w ährend eines Jah rzeh n ts  a rb e ite ten  die 
beiden K ünstle r zusam m en an den schönsten  K u n s t­
w erken Sevillas : K artause , A lcazar, F ranziskus­
kirche, R ibera-P alast usw. 1526 w ar er in Genua, wo er 
sich verpflich te te , das D enkm al des Bischofs Francisco 
Ruiz von Avila in  der K irche San Ju a n  de Penitencia 
zu Toledo zu schaffen ; 1544 w ar er in Bissone, wo er 
s ta rb . —  15. G loVAN D o m e n i c o , Bildhauer, Sohn von 
Nr. 13, * 1503 in  Palerm o, t  vor 1567, Schüler und 
M itarbeiter seines V aters, besonders bei der Aus­
führung  der T ribuna  im  Dome von Palerm o, die er 
von 1536 an  m it seinem  B ruder Antonino fo rtse tz te . 
E r a rbeite te  besonders an  der Kirche von Castrogio­
vanni (1560) und an  der von Sciacca, deren Fassade 
je tz t  noch 5 S ta tu en  von ihm  aufw eist. —  16. A n ­
t o n i n o , B ildhauer, B ruder v o n )N r. 15, Schüler und 
M itarbeiter seines Vaters, besonders beim  B au des 
grossen m arm ornen  Bogens der} K apelle der Jun g frau  
in T rapan i, den er 1537 m it seinem  B ruder Giacomo 
vollendete. Mit diesem schuf er auch die G ruppe der 
V erkündigung fü r die K arm eliterk irche in Alcamo 
(1545). Ferner vo llendeterer die von seinem  V ater be­
gonnene Gruppe'.von 5 grossen S ta tu en  der V erklärung 
fü r die K irche in M azara und fü h rte  weitere A rbeiten  
in M onte San Giuliano, Caltagirone usw . aus. Lebte 
noch 1575. —  17. G i a c o m o , B ildhauer, Sohn und Schüler 
von Nr. 13, * 15. x i l.  1517, t  in Palerm o 25. VI. 1598, 
a rbeite te  von 1536 an  an  der T ribuna des Domes in 
Palerm o, deren B au er m it seinen B rüdern fo rtfü h rte  ; 
vollendete m ehrere W erke seines V aters, besonders 
in C altabello tta , sowie m it seinem B ruder Antonino 
den Schm uck der K apelle der Jun g frau  in T rapani. 
Mehrere W erke schuf er u n ter M itarbeit seines Bruders 
Fazio, sowie des Fedele und  des Scipione Casella. 
Schöpfer des Planes zum  T rium phbogen, der 1592 
anlässlich des Besuches des Vizekönigs Grafen von 
Olivares in  Palerm o errich te t w urde. Sein M eisterwerk 
is t die grosse Cona der H auptk irche zu Roccella-Valde- 
m one. Verzeichnis seiner W erke in A L B K . ■— 18. 
F a z i o  oder B o n i f a z i o , B ildhauer und  A rchitekt, Sohn 
von Nr. 13, * 5. VI. 1520, t  in Palerm o 27. v. 1567 ; 
Schüler seines V aters und seiner ä lteren  B rüder, a r­
beite te  allein und m it seinen B rüdern  im Dom zu P a ­
lerm o. Die S ta tu en  der hl. Helena^(m it ihrer Geschichte
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als Flachrelief), C onstantins (1543) und  des h l. Michael 
(1544) stam m en  von ihm . M it seinem  B ruder Giacomo, 
seinem  Schwager Fedele Casella und seinem  Neffen 
Scip ionearbeitete  er am  erzbischöflichen T hron. Ferner 
verdankt, m an  ihm  die S ta tu e  der hl. Cacilia (1551, 
m it seinem  B ruder Vincenzo), den Schm uck des K ruzi­
fixes u . der M ariae H im m elfahrtskapelle  (1557-1565), 
die S ta tu e  der Ju n g frau  von C altabello tta , die S tück­
arb e iten  der grossen T ribuna  im  Dome zu Palerm o und 
drei S ta tu en  in  T rapan i. Als A rch itek t e rb au te  er m it 
Vincenzo den nördlichen Portikus des Doms zu Pa- 

, le rm o . —  19. V i n c e n z o , B ildhauer, Sohn von Nr. 13,
\ * 8 . 1. 1527, t  in  Palerm o 15. m .  1595, arb e ite te  m it

•' seinen B rüdern  und  schuf ausserdem  die P ie tà  der
K irche La Magione in  Palerm o, den B alkon des erz- 
bischöflichen Palastes (1587) und  den je tz t  verschw un­
denen B runnen des P la tzes della Bocceria Vecchia 
(1579). Verzeichnis aller W erke in A L B K .  —  20. 
G i u s e p p e , B ildhauer in Palerm o, wo er am  13. IX. 1579 
sta rb , angeblich Sohn von Nr. 17, schuf 1578 eine Ma­
donna fü r die K irche S an ta  M aria di Gesù in  m irto . —■ 
21. N ic o lò ,  Goldschm ied u. H olzschnitzer, hinterliess
u . a. einen A ltarau fsa tz  im  K loster San M artino delle 
Scale oberhalb Palerm o. A ngeblich Sohn von Nr. 17, 
is t ab er vielleicht iden tisch  m it dem  Folgenden : —

> 22. A n n i b a l e , gew öhnlicher N i b i l i o , N u b i l i o , Gold­
schm ied u n d  Ziseleur, Sohn von Nr. 17, f  in Palerm o 
25. I.  1607. E iner der b edeu tendsten  Goldschmiede 
Siziliens, dem  m ehrere silberne M onstranzen zu ver­
danken  sind ; die silberne U rne von San Giacomo in 
Caltagirone, die nach seinem  Tode durch  seinen Sohn 
vollendet w urde, ist sein M eisterw erk. — 23, G i u ­
s e p p e ,  Goldschm ied. Sohn von Nr. 22, f  in Palerm o 
x . 1610, zuerst 1607 erw ähnt, h in terliess einen grossen 
trag b a ren  Sakram en ts-T hron  und andere A rbeiten 
im  Dom zu Palerm o. —  24. A n t o n u z z o  oder Antonio, 
B ildhauer, w ahrscheinlich Sohn von Nr. 15, von 1575 
an  in Caltagirone niedergelassen, f  daselbst 21. v i i .  
1627, w ar 1575 einer der G ründer der K ü n stle rb ru d er­
schaft S a n t’A gata, a rb e ite te  besonders fü r die Basilika 
San Giacomo, wo er 1583 h au p tsäch lich  den Schm uck 
der P o rta  del reliquiere schuf (einziges von ihm  er­
h a lten es  W erk). Mit seinem  Sohne Giovan Domenico 
und  zwei ändern  K ünstle rn  verpflich te te  er sich 1591, 
den K reuzgang des K losters San Francesco d ’Assisi zu 
bauen . E in A ntonio Gaggini, vielleicht iden tisch  m it ! 
Nr. 24, schuf 1579 zwei S ta tu en  fü r den grossen Bal­
kon des D ogenpalastes in  Venedig und arb e ite te  1589- 
1590 am  D enkm al der B arbara  von O esterreich, Ge­
m ahlin  A lfons’ I I .  d ’Este, in F e rrara . —  25. G i o v a n  
D o m e n i c o ,  B ildhauer und  A rch itek t, Sohn von Nr. 24, 
a rb e ite te  in Palerm o und Caltagirone. E r begann den 
W iederaufbau des Domes zu C altagirone, den zu 
vollenden der Tod ihn h ind erte . —  26. F r a n c e s c o ,  i 
B ildhauer und A rch itek t, Sohn von Nr. 25, 18. v i. 1610-
3. x i i .  1643, se tzte  den B au des Domes von Caltagirone 
u n d  des K losters San Francesco in  Pao la  fo rt. —  27. 
G i o v a n  P i e t r o , H olzschnitzer, von Bissone, schn itz te  
1642 m it G. B. T am an zi das Täfelwerlc der Orgeln 
im  Dom  zu Corno. —- 28. D o m e n i c o , S tu k k a te u r in 
O lm ütz, wo er 1677 m it än d ern  K ünstle rn  an  der 
K irche au f dem  Heiligen Berg a rb eite te . —  29. B e r ­
n a r d o , B ildhauer in Corno, wo er 1689 m it Salvi und 
Carlo Airaghi den A ltar der Ju n g frau  im  Dom vollen­
dete . —  30. G i a c o m o , B ildhauer in Genua, Sohn des 
Francesco und  Schüler von Francesco Garo ( Ga- 
rovo ?), 1680-1709 erw ähnt, schuf die grosse Türe 
des a lten  K losters San Silvestro (1707), sowie vier 
S ta tu en  fü r die Kapelle des D orla-Palastes in Sestri 
L evante . F ü h rte  m it seinem  B ruder in Genua und  Ca- 
mogli m ehrere B ildhauer- und D ekorationsarbeiten  
aus. —  31. G i u s e p p e , B ruder von Nr. 30, B ildhauer, 
f  im  A lter von etw a 70 Ja h ren  25. IV. 1713, arbeite te  
von 1680 an m it seinem  B ruder in  der A nnunciata  zu 
Genua und in San Rocco zu Camogli. —  32. G i o v a n  
F r a n c e s c o , Maler in Brescia 1750-1770, in Genua, 
A sti, M andova, Racconigi und  Savigliano, hinterliess 
F resken und K irchenbilder. —  33. G i a c o m o  M a r i a ,
* in Genua, nach A L B K  1752, nach  Bianchi in Bis­
sone 1754, f  in Genua 25. i. 1812 ; A rchitekt, en tw arf

die P läne des B ib lio thekpalastes und die des D en k ­
m als fü r Napoleon I. ; Professor und Mitglied der A ka­
demie von G enua 1777, D irek tor der le tz te ren  1779, 
S tad tb au m eiste r 1801-1812. —  34. G iuseppe , B ild­
h auer, Solm von Nr. 33, * in G enua, 25. iv . 1791, f  1 .
V. 1867, Schüler von Canova und  Thorw aldsen, 
D irektor der B ildhauerschule an  der A kadem ie zu 
Genua 1830-1856, H ofb ildhauer K arl A lberts, der ihn 
1837 nach  P iem ont berufen h a tte , u m  die B ildhauer­
a rbeiten  in  den königlichen Schlössern zu le iten  ; 
E hrenm itglied  der A kadem ie von T urin . L e tz te r der 
K ünstle r aus der Fam ilie Gaggini. Verzeichnis seiner 
W erke in A L B K .

Ausser den v o rgenann ten  K ü n stle rn  gehörte  der 
Fam ilie Gaggini ein Maler an , der im  17. Ja h rh . am  
Fresko der K ruzifixkapelle  in S a n t’Alceria delle Vigne 
zu Genua a rb eite te , sowie ein S tu k k a te u r, der 1782- 
1805 in der R heingegend a rb e ite te  und  u. a. A rbeiten 
am  Schloss W aldenburghaus in  K etten is au sfü h rte . 
— Vergl. B ianchi : A rtis ti ticinesi. — Vegezzi : E sposi­
zione storica. —  A H S  1918. —• Alm anacco ticinese 
1923. —  BStor. 1904, 1909 und  1915. —  Periodico d. 
Società stor. comense X I. —- M erzario : I  M aestri coma- 
cini. —  Casella : Bissone e alcune terre vicine. —  Cor­
v e tto  : I  Gaggini da Bissone. —  P o m e tta  : Come il 
Ticino... —  Pagine nostre I I I .  IV . —■ A L B K  m it re icher 
B ibliographie. —  S K L .  [C. Trezzini.]

G A G G IO . Nam e verschiedener (Deutlichkeiten der 
Gem. Bioggio, M ontecarasso, Pazzallo , C ureglia und 
N ovazzano (vergl. GLS). Der Gaggio ( Gazio 1591) der 
Gem. Bioggio wird schon 1214 e rw ähn t ; 1473 tru g
die Gem. den Nam en Bioggio u n d  Gaggio. Die Abtei
S a n t’A bhondio zu Corno besass 1261 d o rt Z ehn ten ­
rech te, die sie noch 1468 an  L eute  von Cadem ario v e r­
lieh. Die Kapelle S an ta  M aria w ar 1591 im  Bau ; 1702 
tru g  sie die Bezeichnung S an ta  M aria della Valle. 
Bevölkerung : 1591 ; 20 H aushaltungen  ; 1900 : 71 
E inw ., 1920 : 75. —  V ergi. BStor. 1915. — Monti : 
A tti.  — Maspoli : La pieve d ’A gno. —  M onitore di 
Lugano  1921. [c. T.]

G A G L IA R D I. Fam ilie aus P ra to  (M aggiatal). W ap­
pen : in R o t au f grünem  Boden ein
weisser T urm , beseitet von zwei golde­
nen gekrön ten  Löwen m it je  einem  
goldenen Schw ert (V ariante). — 
E r n s t , Dr. p liil., H istoriker, * 7. I. 
1882, ord. Professor der Schweizer­
geschichte an der U n iversitä t und 
der Eidg. Techn. H ochschule in  Zü­
rich seit 1919, veröffentlichte u. a. 
Dokumente zur Gesch. des Bürger­
meisters Hans W aldmann  (in QS G, 

N. F ., A kten  1 und 2) ; Hans W aldm ann u. d. E idge­
nossenschaft des 15. Jahrh. (1912); Die E ntstehung der 
schweizer. Neutralität (1915) ; Gesch. der Schweiz. 
Eidgenossenschaft bis zum  Abschluss der M ailänder 
Kriege (1914) ; Der A nteil der Schweizer an den ital. 
Kriegen  (1919) ; A lfred  Escher (1920) ; Geschichte der 
Schweiz (1920) ; Novara und  D ijon. — A H S  1918. —  
S Z G L .  [C. T.]

G A G N  A U X . Fam ilien der K te . F re ibu rg  und 
W aad t.

A. K a n t o n  F r e i b u r g .  —  Ga g n i a u , Ga i g n e u r . 
A lte, im  Broye- u . im  Seebez. und  in  Greyerz ve rb re ite te  
Fam ilie, die w ahrscheinlich au f einen A ntheno G aniour 
von Faverges, B ürger von F reiburg  24. m . 1567, 
zurückgeht. — L o u is , von Bulle, * 1727, f  25. m . 1798, 
t r a t  1747 in den C isterzienserorden in  A lten ry f ; 
Senior 1790. —  S taatsa rch . F reiburg  ; U rbarien  F o n t 
u nd  Bulle. [Rä t .]

13. K a n t o n  W a a d t .  Geschlecht in M athod seit dem
15. Ja h rh . — L ou is , S tad tp rä s id en t von L ausanne 
1898-1901, t  1922. — G agnaux is t eine V arian te  an d e ­
rer w aadtländ ischer Nam en : V uagnaux, W agnère, 
oder Ganière usw. [M. R.]

G A G N E B I N .  G eschlecht von R enan (B erner Ju ra ) , 
wo es schon im  16. Ja h rh . e rw ähnt w ird, au ch  B ürger 
von N euenburg seit dem  18. Ja h rh . Aus ihm  stam m en 
m ehrere G enerationen von A erz te n ,u .a . —  1. A b r a h a m ,  
* 20. v in .  1707 in R enan, f  im  April 1800 in La Ferrière,
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A rzt und N aturforscher, Chirurg des in S trassburg  
garnisonierenden Schweizerregim ents 1728, bis 1735 in 
französischen D iensten, durchzog von Garnison zu 
Garnison einen grossen Teil des Landes, wobei er sieh 
eine Pflanzen- und Fossiliensam m lung anlegte. 1735 
Hess er sich als A rzt in La Ferrière nieder und t r a t  in 
V erbindung m it frem den Gelehrten, sowie m it den 
Schweiz. N aturforschern  D ’Ivernois, B ourguet, Garcin, 
Scholl, Spielm ann und A lbrecht von H aller, m it wel­

chem  er 1739 den Creux 
du Van durchw anderte. 
32 Ja h re  lang stand  er 
m it ihm  im  Briefwechsel 
und w ar sein M itarbeiter 
an  der Enumeratici metho- 
dica stirp ium  Helvetiae 
indigenarum . E r w ar auch 
M itarbeiter am  Traité des 
pétrifications von B ourguet 
und  am  Mercure suisse und 
m achte  die B ekanntschaft 
von J .  J .  R ousseau, der 
1762 zehn Tage lang bei 
ihm  weilte. In  seinem 
H ause legte er ein n a tu r- 
historisches Museum an, 
das zahlreiche Besucher 
anzog, und veröffentlichte 
m ehrere botanische und 
m ineralogische Studien . 
Eine M im osengattung, die 
Gagnebina, ist nach ihm  

b e n an n t.—  2. D a n i e l , B ruder von Nr. 1, Arzt, 1709- 
1781, H au p tm an n  im R egim ent Sonnenberg in  französi­
schen D iensten, R itte r  des M érite m ilitaire , befasste 
sich m it Physik  und M echanik und w urde Mitglied der 
A kadem ie G öttingen. E rfinder verschiedener In s tru ­
m ente  zur Pockenim pfung ; veröffentlichte eine Rela­
tion clé la tournée de S . A . le prince-évêque de Bale 
dans ses États (1766). — 3. Ch a r l e s  E u g è n e , * 1785, 
N otar und Maire von R enan, der Held des G a g n e b i n - 
I-Ia n d e l s  (s. d.). •— 4. F e r d i n a n d  H e n r i , * 3. x i i . 
1816 in  Engollon, von R enan und  N euenburg, P farrer 
in Les P lan ch e tte s  1849-1853, in Les É p la tu res 1853- 
1856, w urde als A nhänger des Königs von Preussen 
beim  R oyalistenpu tsch  1856 gefangen genom m en und 
begab sich sp ä ter nach Berlin, wo er in Gegenwart 
des Königs p red ig te  u n d  von ihm  goldene und silberne 
Medaillen zur V erteilung an  die R oyalisten erhielt. 
P farrer in  A m sterdam  1857-1889 ; f  15. i. 1890 in 
Neuenburg ; verm achte  seine B iblio thek der Bibliothè­
que des pasteurs neuchâtelois. G. veröffentlichte einige 
P redig ten  und  B roschüren und war M itarbeiter an der 
France protestante, am B ull, du protestantisme fran­
çais, am  Bull, d’histoire des Églises ivallones und am  
M usée neuchâtelois. —  5. P a u l , 1840-1919, P fa rrer in 
M ünster-G ranfelden 1867-1873, in  St. Saphorin 1875- 
1890. Seine F rau  —  6. S u z a n n e , geb. Le Coultre,
* 1845, veröffentlichte m ehrere Jugendschriften , u . a. 
S œ ur Vic (1895) ; L il  (1896) ; Pour elle. — 7. H e n r i  
A u g u s t e , von R enan und N euenburg, Sohn von Nr. 4,
* 12. I V .  1847 in N euenburg, f  21. ix . 1907 in L ausanne, 
P farrer in Delft 1872-1875, in M ünster-G ranfelden 1875- 
1880, in Moti er-V ully 1880-1884, in L ü ttich  1884-1892, 
in Biel 1892-1899, in L ausanne 1899-1907. Professor 
der K irchengeschichte an der École V inet in Lausanne 
1905-1907, R ed ak teu r der Éducation chrétienne 1905- 
1907. Seine Études historiques sur la Réforme au X V I .  s. 
e rschienen 1917. —  Vergl. A S J  1853. — Biogr. neuch. I. 
— Livre d’Or de Belles-Lettres de Neuchâtel.

Ein je tz t  erloschenes Geschlecht Gagnebin war im
15. J a h rb . in  N euenburg eingebürgert. [A . Sch. u n d  L. M.] 

G A G N E B  IN -H A N  DE L. Nach dem R evolutions­
versuch im  Dez. 1831 flüch teten  sich zahlreiche neuen­
burgische R epublikaner in den K t. Bern, besonders ins 
obere S t. Im m erta l, und gaben dort Anlass zu heftigen 
politischen S tre itigkeiten . Am 20. II. 1832 brach  ein 
solcher S tre it in R enan zwischen drei R evolutionären 
aus L a Chaux de Fonds und einigen B ürger des Dorfes 
aus, in den der Maire und N otar von R enan. Eugène

Gagnebin, eingriff. Es kam  zu einem  A uflauf und 
Blutvergiessen, wobei Rufe wie « schlagt den Maire 
to t  ! n und « zündet die H äuser der Aristos an ! », aus- 
gestossen w urden. Am folgenden Tag e rs ta tte te  G. 
dem  P rä fek ten  von G ourtelary B ericht, und da er 
fü r Leben und  Gut fü rch te te , liess er von Le Bas 
Monsieur und Convers e tw a fünfzehn, nach  ändern  
B erichten bei sechzig seiner F reunde und B ekannten  
zu seiner Bewachung kom m en. Nun en ts tan d  das 
G erücht, die R evolutionäre von La Chaux de Fonds 
käm en m assenhaft nach R enan , und  das obere St. 
Im m ertal m achte  sich ernstlich  zur V erteidigung bereit, 
bis der S ta tth a lte r  des P rä fek ten , Morel von Corgém ont, 
ankam , dem  es gelang, die T ruppen  Gagnebins zum 
Abzug zu bewegen und die R uhe w iederherzustellen.

Es folgte eine heftige Polem ik zwischen Liberalen 
und K onservativen  ; G. w urde wegen A m tsüberschrei­
tu n g  angeklagt und  vor das G ericht in  G ourtelary 
gestellt, das ihn aber freisprach. Der S taatsan w alt, der 
elf Jah re  Z w angsarbeit und E inzug seines ganzen 
Verm ögens b ean trag t h a tte , appellierte , und das Ge­
rich t der zweiten Instanz  ve ru rte ilte  G. zu einem  M onat 
Gefängnis in Torberg ; die B erner R egierung en tsetzte  
ihn seines Am tes als Maire und  entzog ihm  sein N o ta ria ts­
p a te n t. Die A ngelegenheit h a tte  in der ganzen Schweiz 
ungeheures Aufsehen erregt ; G. zog sich als seelisch 
gebrochener u n d  fast m ittelloser Mann zurück ; die 
eigentlichen U rheber der U nruhen w urden aber n ich t 
w eiter behelligt. —  Vergl. Recueil de pièces contre Eug. 
Gagnebin (1834). —  Les habitants de Renan calomniés 
(1835). —  Z eitungen aus jen er Zeit. [A. Sch.]

G A G N I A U X .  Siehe D e l a b a y s ,  J .  J .
G A I A  (LA G A L I A  oder La G A I A ) ,  G i o v a n n i  A n ­

t o n i o ,  Maler, von Ascona, m alte  1519 das grosse Bild am  
H a u p ta lta r  der S tiftskirche in Ascona au f Holz. Nach 
einer lokalen U eberlieferung soll er am  spanischen 
Hofe gearbe ite t und do rt den grösst.en Teil seines Lebens 
zugebracht haben . —  Vergl. Monti : A tti. —  R ahn : 
W anderungen im  Tessin. —  R ahn : I  M onum enti arti­
stici. —  S K L . —  A L B K .  — BSlor. 1904. [C. T.]

G A  ICH ( G a e c i i ,  G a y c h ,  G a i x ,  G a y ) .  B ürger­
geschlecht von F reiburg  seit dem  15. Ja h rb ., vielleicht 
identisch m it dem Geschlecht G aydam our, das schon 
im  14. Ja h rh . erw ähnt wird. —  1. P i e r r e ,  des R ats 
der Zw eihundert 1487, der Sechzig 1506, Venner der 
Burg 1507-1510, des Kleinen R ats 1510-1512. — 2. 
H a n s ,  des R ats der Sechzig 1521, Landvogt von Mon­
tag n y  1523-1528, Venner der B urg 1528-1529, t  1529.
— 3. W i l h e l m , L andvogt von Éverdes 1538-1542. 
V enner des S p ita lquartiers 1543-1545. —  Vielleicht 
gehört P i e r r e , Barfüsser, V ikar und Novizenm eister 
des K losters F reiburg  1571, G uardian 1570, 157 z, 1586, 
f  24. v in . 1597, auch zu diesem Geschlecht. — Vergl. 
L L . —  W eitzel : Répertoire (in A S H F  X ). —  Zürich : 
Catalogue (in A F  1919).—  F leurv  : Catalogue (in A S H F  
V III) . [J. N.l

G A I L L A N D  Geschlecht in Bagnes (K t. W allis).
—  1. M a u r i c e ,  f  1877, Je su it, 30 Ja h re  lang Missionär 
bei den Ind ianern  in K ansas, Verfasser einer G ram m a­
tik  des Po ttow ahom y. —  2. M a u r i c e  É t i e n n e ,  1820- 
1894, N otar in Bagnes, Professor am  Lyceum  Sitten 
u n te r  der liberalen R egierung 1847, spielte eine be­
träch tliche  Rolle in den freigeistigen und antik lerikalen  
Kreisen von Bagnes u . beteiligte sich an  der G ründung 
der freien Schule. — 3. L ou is , 1843-1916, P räsiden t von 
Bagnes, G rossrat. —  Vergl. L. C ourthion : Peuple 
du Valais. —  Derselbe im  Genevois vom  14. VI. 1892 
( L ’Anarchie en V alais). [J. B.  B.]

G A I L L A R D  (H ochsavoyen). Flecken, B esitzung 
und Schloss in der G rafschaft Genevois in einer der 
Arveschleifen, gegenüber von Le P e tit Salève. Als 
1536 das Schloss zerstö rt und  das L and erobert worden 
war, m achten  die B erner aus der G rafschaft eine 
Vogtei. Der Flecken G. w urde 1567 dem  Herzog von 
Savoyen zurückgegeben. E r gehörte m it T erraux, 
Villette usw. von 1589 an  zur H errschaft Rossillon. Im  
gleichen J a h r  wurde G. von den Genfern zurückgenom ­
men und durch den L yonervertrag  von 1601 endgültig 

[ dem Herzog z u rü ck e rsta tte t. — Vergl. D uval : Ternier 
I et St. Ju lien . [C. R.]

Abraham Gagnebin.  
Nach einem Oelgemälde.
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G A I L L A R D .  Fam ilien der K te . F reiburg , Genf, 
W allis und  W aad t.

A. K a n t o n  F r e i b u r g .  I. Sehr v e rb re ite tes Geschlecht, 
B ürger von A vry  d ev an t P o n t, Delley, Greyerz, Les 
F riques, P o n t la  Ville, P o n t en Ogoz, La Roche, Vaul- 
ruz  und  V illars d ’A vry . W appen: in Silber ein P u rp u r­
schrägbalken . Die verschiedenen Zweige des Geschlechts 
scheinen au f P ierre  G alliard t, von S t. Je a n  (W allis), 
zurückzugehen, der am  16. I. 1555 ins B ürgerrech t au f­
genom m en w urde. —  P h i l i p p e ,  1720-1793, K apuzi­
n e r 1741 u n te r  dem  N am en M aximilien, Prediger.

I I .  G eschlecht in  F reiburg , wo es se it dem  15. Jah rh . 
oder schon früher das B ürgerrech t besass ; der Name 
la u te te  früher Pallanchi u n d  k om m t in der F orm  schon 
1404 vor. W appen  : in  B lau ein weisser H ahn  m it ro tem  
K am m . —  1. J e a n , Sohn von A ntoine Pallanch i, ge­
n a n n t G alliard, des R a ts  der Z w eihundert 1465. •— 2. 
R o l l e t , Bürger 1467, des R a ts  der Zw eihundert 
1465, der Sechzig 1473, L andvog t von M ontagny 1497, 
V orsteher des Jo h an n ite rsp ita ls  1503. —  3. M e h m e t , des 
R ats der Zw eihundert 1465-1472. — 4. J e a n , G uardian 
des B arfüsserklosters in F reiburg  1532 ; f  1541.

I I I .  f  Geschlecht in M urten. —  1. N icolas, D iakon

der K irche von Avenches 1567, P fa rre r von Bellerive ; 
w urde oft m it einem  gleichnam igen französischen Re- 
fug ian ten  iden tifiz iert, w elcher d irek t von Charles de Va­
lois abstam m en  und  A hnherr der Gaillard von Long­
ju m eau  sein soll. —  2. D a n i e l ,  B ürgerm eister von 
M urten 1653, V enner 1677. —  3. J o h a n n  J a c o b ,  
B ürgerm eister 1722, V enner 1724. —• Vergl. S taats- 
arch . F reiburg  : Grosses von F arvagny , Bulle und 
E stav ay er ; B ürgerregister ; Dossier Gaillard de Long­
jum eau . —  E ngelhard  : Chronik v. M urten. —  W elti : 
Das Stadtrecht von M urten. — B ulletin  de l’hist. du Pro­
testantisme français 1898. [ R æ m y .]

B. K a n t o n  G e n f .  Sehr v e rb re ite te r Fam iliennam e.
I .  G eschlecht aus der L andvogtei G aillard im  15. Ja h rh .; 
aus ihm  stam m en zwei Syndics ; P i e r r e ,  1420, und 
C l a u d e ,  sein Sohn, 1433. —  [C. R.] —  I I .  Geschlecht 
aus Juv issy , von dem  sich verschiedene Zweige in 
Genf niederliessen. —  I I I .  Geschlecht aus Biolle 
(Savoyen), das in  der 2. H älfte  des 18. Ja h rh . nach  Genf 
kam . —  F r a n ç o i s ,  1769-1832, Mitglied des gesetzge­
benden R ats 1794, A d m in istra to r 1795, Syndic 1796 
(resig. im  Aug.), des R epräsen tierenden  R a ts  u n te r  der 
R estau ra tio n , L ehrer am  Collège 1809-1831 ; w ährend 
des A ufstandes von 1794, w oran er als Mitglied der 
gem ässigten P arte i te ilnahm , zunächst Supplean t im  
ersten  revo lu tionären  G ericht, dann  Mitglied der revo­
lu tionären  K om m ission des zw eiten Gerichts und 
der na tionalen  und  L iquidationskom m ission. G. w urde 
1794 zum  P farrer gew ählt, b e tä tig te  sich aber nie als 
Seelsorger. [E. L. B u r n e t . ]

C. K a n t o n  W a ll is .  Sehr v erb re ite tes Geschlecht 
im  W allis (Orsières, M artigny, Saxon, Chamoson, 
A rdon usw .), das in den U rkunden  von Orsières seit 
1395, von P o rt Valais seit 1429 und  in Chamoson vor 
1571 erscheint. Aus dem  Zweige von Orsières stam m en

verschiedene Chorherren des Grossen St. B ernhards.
—  P i e r r e  L o u i s ,  1826-1892, C horherr au f dem  Grossen 
St. B ernhard , P rio r 1860, K anzler des B istum s S itten  
1868. —  É m i l e ,  N otar, P räsiden t von S em brancher, 
Mitglied des Grossen R a ts  und  des N atio n a lra ts  seit 
1885, t  1896. —  F r é d é r i c ,  1841-1917, P räsid en t von 
Chamoson, M ajor und K reiskom m andan t, V erfasser 
einer M onographie von Chamoson (1872). —  Vergl. 
G rem aud . —  Archi ve von Chamoson u . O rsières. [ J. B. B.]

0 .  K a n t o n  W a a d t .  Zahlreiche Fam ilien des Na­
m ens sind in B ullet, G ryon, B elm ont und  Sergey 
seit dem  16. Jahrh. verb ü rg ert ; andere  sind aus F ran k ­
reich eingew andert. —  1. C h a r l e s ,  1843-1908, L ehrer, 
Syndic in Aigle, G rossrat. •—- 2. P h i l i p p e ,  1879-1920. 
Ingenieur, D irektor der S trassenbahnen  von L ausanne,
—  Livre d’Or. [M. R.]

G A I L L E ,  C h a r l e s ,  aus einer Fam ilie  von Provens,
* in Fresens (N euenburg) am  22. III. 1864, Lehrer, 
Professor an  der H andelsschule in N euenburg 1886, 
D irek tor dieser A n sta lt 1890-1902, D irek tor der H an ­
delsabteilung des In s ti tu ts  Schm id in  S t. Gallen 1902- 
1914, seit 1914 in L ausanne niedergelassen, f  daselbst 
am  19. VI. 1920, veröffentlichte Calcul rapide  und  einige

volkw irtschaftliche A rtikel und  ü b te  au f die E ntw ick­
lung des kaufm ännischen  U n te rrich ts in  der Schweiz 
einen grossen E influss aus. [ J .  H.]

G A I L L E T .  F reiburger Geschlecht im  obern W isten- 
lach .—  1 . H e n r i  von M otier, A rtille riehaup tm ann , be te i­
ligte sich an  der G renzbesetzung 1870, A d ju tan t des 
Generals Herzog, G rossrat 1877-1886, einer der h a u p t­
sächlichsten F örderer des W einbaus im  W istenlach , 
t  13. i. 1886. —  Étr. frib . 1887. —  S taa tsa rch . : Grosses 
von M urten. —  [G. CxJ —  2. L o u is , 1836-1884, B ruder 
von Nr. 1, in Biel im  B ankfach tä tig , O berstlieu tenan t 
de r In fan terie , 1882 M itghed des harnischen Grossen 
R a ts . [E. B.]

G A I L L O N ,  A n t o i n e  de .  Goldschm ied, * in Paris, 
w urde 1572 ins B ürgerrech t von Genf aufgenom m en ; 
1584 schlug er im  Grossen Rat. den B au einer h y d ra u ­
lischen Maschine zur W asserversorgung der ganzen 
S ta d t vor, doch w urde dieses P ro jek t n ich t ausgeführt. 
Münz w ard ein 1587. Als In fan te riek o m m an d an t w äh­
rend  des Krieges m it Savoyen w ar er m it der Ver­
teid igung des Juraübergangs bei Gros et b eau ftrag t, 
doch liess er sich überraschen. Seine N iederlage h a tte  
den R ückzug der T ruppen  aus der Cluse, sowie die 
Aufgabe und  die V erw üstung der L andschaft Gex zur 
Folge. T rotz der F ürsprache von L urbigny, der eben­
falls an  der Niederlage v e ran tw ortlich  w ar, w urde 
er zum  Tode ve ru rte ilt und am  24. V. 1590 h in ­
g erich te t. — Vergl. S K L .— Fazy : La guerre du Pays 
de Gex. [A. 6h.]

G A I L L O U D .  Noch blühendes Geschlecht des 
K ts. W aad t, aus dem  ein Syndic von V illeneuve 1397 
stam m te . [M. R.]

G A I R I N G ,  K a r l ,  von B aselaugst, * 1844, B ürger 
der S ta d t St. Gallen 1889, D irek tor der S t. Gallischen 
K an tonalbank  1900-1921, Mitglied des V erw altungs-

iiHiitmiäHüssaBsL J .* y  ”  r. . '
B 3 W I ! . ,  G W ».:

Gais um  die Mitte des*19. Jah rh .  Nach einer Li thographie  von J. H.  Neeb.
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ra te s  der O rtsgem . St. Gallen 1894 bis zu seinem  Tode 
28. V. 1923. —  St. Gatter Nbl. 1924, p. 51. [Bt.]

GA IS (K t. Appenzell A .-R h., Bez. M ittelland. S. 
G LS). Politische Gem. und  P farrdo rf. Die Etym ologie 
is t n ich t sicher festgeste llt. U n ter der a b t-s t. gallischen 
H errschaft w ar G. von den « Sonderleuten  » bew ohnt 
und gehörte  zu der R hode R inkenbach. 1377 t r a t  es 
m it Appenzell, H undw il, U rnäsch und Teufen dem 
schw äbischen S täd teb u n d e  bei. —  Um  1446 erhielt G. 
eine eigene Pfarrk irche , w ährend es früher nach  A ppen­
zell, teilweise auch  nach A lts tä tten  und  S t. Gallen 
k irchhörig  w ar. D urch seinen P farrer M ath. Kessler 
w urde 1524 die R eform ation e ingeführt, und viele 
R eform ierte  aus dem  Dorfe Appenzell zogen in den 
folgenden Ja h re n  nach  G. D urch die Landesteilung 
(1597) k am  es als selbständige Gem. an A usserrhoden.

Am  grossen L andhandel (1732-1733) nahm en die 
B ew ohner von G. sehr tä tig en  A nteil (« Sparrenkrieg  »). 
1780 w urden  45 W ohnhäuser sam t der K irche durch 
eine F eu e rsb ru n st v e rn ich te t. Von 1750 an  begannen 
die M olkenkuren aufzukom m en, durch  welche es dank 
der Fam ilie  H eim  fast 100 Ja h re  h indurch  einer) der 
b ek an n tes ten  u n d  besuch testen  K u ro rte  der Schweiz 
w urde. In  den 30er Ja h ren  des 19. Ja h rh . w urde G. auch 
du rch  das von H errn. K rüsi, dem  Schüler Pestalozzis, 
gegründete  Sem inar b ek an n t. — Vergl. A U .  —  Nüsche- 
ler : Gotteshäuser. —  R üsch : K t. Appenzell. [A. M.] 

G A I S B E R G  oder G E I S S B E R G E R ,  f  Geschlecht 
der S ta d t S t. Gallen, das aus K onstanz 
stam m te. W appen : in Gold ein
schw arzer, springender Steinbock. —
1. A n t o n ,  Bürger zu K onstanz, ve r­
h e ira te te  sich 1465 m it der T ochter 
des S t. Gail er B ürgerm eisters Hux, 
t r a t  in K riegsdienste, w urde vor der 
Schlacht von M urten zum  R itte r  ge­
schlagen, erw arb nacheinander, zum 
Teil auch gleichzeitig, das B ürger­
rech t zu Luzern, Bern, Zürich, St. 

Gallen, gelangte in den Besitz bedeu tender G üter im 
St. Gallcr R h ein ta l und  in der S tifts landschaft, ve r­
k au fte  aber dieselben 1498 an  A bt G o tthard  von 
S t. Gallen und verpl'ründete sich und  seine G attin  
fü r die K aufsum m e au f L ebenszeit im  K loster. Er 
schenk te  dem  K loster verschiedene Codices und  seltene 
M anuskrip te ; f  23. v. 1504. —  2. F r a n z ,  Sohn von 
Nr. 1, K onventuale  in S t. Gallen, w urde zum  A bt er­
w äh lt 19. IV. 1504. Als A b t h a tte  er zwei langwierige 
Prozesse m it der S ta d t St. Gallen zu führen , zuerst 
(1505-1509) wegen der S tellung der städ tischen  P fa rr­
k irche zur K losterkirche, welcher schliesslich durch  
einen päpstlichen  L egaten entschieden werden m usste, 
sodann ü ber die G erich tsbarkeit im  K losterbezirk, der 
durch  die Eidgenossen beigelegt w urde. Den reform a- 
to rischen  B estrebungen seiner U n te rtan en  in der Alten 
L andschaft und im  T oggenburg t r a t  er von Anfang an 
m it E ntsch iedenheit, wenn auch erfolglos, entgegen. 
Dagegen erlangte er au f einem  R ech tstag  in R appers- 
wil 1525, dass die M ehrheit der eidg. Schirm orte der 
A btei die sozialen u n d  politischen Begehren der G ottes­
hausleu te  fast durchgängig von der H and wiesen. 
E r begab sich im  Spätsom m er 1527 aus dem  reform iert 
gew ordenen St. Gallen nach  W il und  im  O ktober 1528, 
bei beginnender Auflösung des A ebtestaates, in das 
von ihm  wieder aufgebaute  K loster zu R orschach, 
flüchtete von da zu W eihnachten  als schw erkranker 
M ann in  das Schloss R orschach, wo er am  21. in .  1529 
s ta rb . Sein Tod w urde von den K onventualen  6 Tage 
lang geheim  gehalten , bis sie zu R appers wil einen neuen 
A b t gew ählt h a tte n . A bt Franciscus w ar ein Förderer 
der B iblio thek und Hess k o stbare  Codices ■ anfertigen 
und  m it schönen B ildern schm ücken, so besonders den 
sog. Codex Gais bergianus. —  3.  J o a c h i m , zuerst P re ­
diger in U rnäsch, dann städ tisch er B eam ter, f  1594 
als u ltim us. —  Aus U rkunden  des 13. und 14. Ja h rh . 
e rh ält m an spärliche K unde von einem  R ittergeschlecht 
von G., das au f dem  Geissberg bei Bischofszell hauste. 
E in genealogischer Zusam m enhang dieses Geschlechts 
m it der obgenannten  K onstanzen Fam ilie besteh t n ich t, 
dagegen möglicherweise m it dem  noch heu te  blühenden

adeligen Geschlecht der Gaisberg-Schöckingen. — Vergl. 
F riedr. F reiherr v. Gaisberg-Schöckingen : Ueber die 
im  Thurgau vorkommenden V Geschlechter Gaisberg (in 
A H S  1900 u. 1901). -— S tiftsarch . St. Gallen. —  Va- 
dian : Chronik I I .  —  Silcher : Chronik (in M V  G X X ).
— Miles : Chronik (in M V G  X X V III) . —  Kessler : 
Sabbata. •— I. v. Arx I I .  -— T heodor Müller : Die st. 
gallische Glaubensbewegung... (in M V G  X X X III ) .  — 
D terauer I I I  [Bt.]

G A I S E R W A L D  (K t. S t. Gallen, Bez. Gossan. S. 
GLS). Politische und O rtsgem . ohne O rtschaft gleichen 
Nam ens. Gaiserwalde 1314. Das ganze grosse Gebiet 
(1248 ha, 75 a) is t früh  E igentum  des K lo ste rs , St. 
Gallen geworden und  b ildete  spä ter, bis 1798, eine 

: sog. F laup tm annschaft des L an d hofm eiste ram ts. U r­
sprünglich w ar es m eist W aldgebiet, das der Abtei 
reichen E rtra g  ab w arf ; einzelne Höfe, die da  e n ts tan ­
den, w urden von den A ebten als K losterlehen vergeben. 
Nach und  nach b ildeten  sich drei dörfliche Ansiedelun­
gen heraus, u n te r  welchen das aus dem H of A ppw iller  
(1255), sp ä ter auch  Abwile, A ppw ille, A ppisw ille  (vom 
ahd . E igennam en Appo) und seit dem  16. Ja h rh . 
irrtüm lich  A btw il genannte  D orf zuerst h e rv o rtr itt . 
Man unterschied  G. h in te r (links) dem « Tobel », m it 
der Flauptsiedelung Scbönenbühl und einigen Höfen, 
und G. vor (rechts) dem  Tobel m it A btwil und einigen 
Höfen. Beide Teile w aren in die K losterkirche zu S t. 
Gallen e ingepfarrt. A ber 1660 beschlossen die Leute vor 
dem  Tobel m it E inw illigung des A btes den B au einer 
grossen Kapelle, die 1666 zu Ehren des hl. Joseph  einge­
w eiht und 1681-1682 zur P farrk irche von G. erhoben 
w urde. Um diese Kapelle en ts tan d  das D orf St. Jo­
sephen (s. GLS), heu te  H au p to rt der Gemeinde. 1768- 
1770 erfolgte der Bau einer K irche bei Schönenbühl für 
die K irchgenossen h in te r dem  Tobel, die 1771 zu Ehren 
der hl. Schutzengel gew eiht w urde ; daher der Name 
Engelburg  (s. GLS) fü r das dortige Dorf. E ndlich 1903- 
1905 Bau einer grossen neuen K irche bei A btwil für 
die K irchgenossen von G. vor dem  Tobel ; die K irch­
gemeinde ab er behielt den Nam en S t. Josephen bei. Be­
völkerung  der Gem. G. 1920, 2680 E in  w. —  UStG.
—  Gm ür : Rechtsquellen I. —  N äf : Chronik, p. 88,

: 134 ff.; 480 ff. ■— Nüscheler : Gotteshäuser I I ,  110.
A uf dem  Boden von G. vor dem  Tobel erhoben sich 

ehem als 3 Burgen : Speisegg, Meldegg (s. diese A rt.) 
und E ttisb e rg  oder E tschberg . L etztere  s tan d  etwas 
östlich vom  heutigen U n ter-E tschberg  ob Abtwil. 
Der aussichtsreiche P la tz , au f dem  sp ä ter die B urg er­
b a u t w urde, wird schon 1228 genann t : mons dictus 
Eczisperch. S pä ter die Bezeichnungen Aetzisperg, Aetis- 
berg, Aetschisberg (vom  ahd . Personennam en A zzî), 
seit dem  16. Ja h rh . irrtüm lich  Aebtisberg. Die Burg ist 
wohl erst gegen Ende des 14. Ja h rh . e rb au t und in 
den A ppenzellerkriegen wieder zerstö rt worden (1414 
und 1420 als « B urgsta l » bezeichnet). Sie scheint 
sp ä ter w ieder au fgebau t worden zu sein, denn V adian 
b eh au p te t um  1530, sie sei « in kurz  verschienen » 
Ja h ren  von den B auern  von A btw il gekauft und  abge­
brochen worden (I, 553). Sie h a tte  nie einen eigenen 
Adel, sondern sie ging sam t dem  dortigen H of als 
K losterlehen von H and  zu H and . -— Vergl. Naef : 
Chronik. — N aef : Burgenwerlc (M s.). ■— St. Gatter Nbl. 
1907, p . 30. [Bt.]

G A  I SS A U .  D orf in V orarlberg, rech ts des alten 
R heinlaufes, gegenüber Rheinegg. Gaissouve 1351. Es 
gehörte  grundherrlich  bis 1798 dem K loster S t. Gallen, 
das dort auch  die niedere G erichtsbarkeit innehatte . 
1791 erh ie lt es von A bt Beda einen eigenen P l'arrv ikar. 
Seit 1718 erhob die öst.err. V erw altung zu Feldkirch 
einen Zoll zu Gaissau, gegen den die über die L and­
vogtei R hein ta l regierenden O rte vergeblich p ro tes tie r­
ten . [Bt.J

G A L A S S I N I ,  G i o v a n n i  A n g e l o , von Lugano, 
B ildhauer im ^ l7 .  Ja h rh .,* a rb e ite te t  an  den S tatuen  
am  P o rta l des S t. Petersdom s in R om  und wird noch 
1616 in Rom  erw ähn t. Nach A L B K  soll B erto lo tti 
ihn im  BStor. 1885, p . 163, m it Francesco Galesim 
verw echselt haben, der ein Ja h rh . sp ä te r in Rom  tä tig  
w ar. —  Vergl. S K L .  — Bianchi : A rtis ti ticinesi. — 
A L B K .  [C. T.]
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G A L B I S I O  oder G A L B I S O  (K t. Tessin, Bez. 
Bellinzona, Gem. B ellinzona. S. GLS). O rt in der 
frü h em  Gem. Carasso, wo m an 1896-1897 und  1902 
zahlreiche G räber aus der E isenzeit en tdeck te . Neun­
zehn davon w urden ins L andesm useum  in Zürich überge­
fü h rt. —  U lrich  : Die Gräberfelder in  der Umgebung 
v. Bellinzona... [C. T . l

G A L E A Z Z I .  Angesehenes T essinergeschlecht, das 
zu A nfang des 16. Ja h rh . in der P farrgem . Sessa er­
w äh n t w ird. —  G iu s e p p e  u n d  sein Sohn P a o l o ,  ge­
n a n n t von Lugano ab er w ahrscheinlich von der Pfarrei 
Sessa, w aren u n te r  den A nführern  der cisalpinischen 
P a rte i beim  Angriff aus Lugano am  5. II. 1798. Ihre 
G ü ter w urden von der provisorischen R egierung am
12. v i. 1799 eingezogen ; sie selber w urden am  25. Sept. 
in M ailand gefangen genom m en und ausgeliefert. Am
1. II. 1800 w aren sie noch im  Gefängnis und  w urden 
e rst au f B etreiben des französischen G esandten in Bern 
freigelassen. —  Baroffio : Dell’invasione francese. — 
Fransc in i-P eri : Storia della Svizzera italiana. [ C . T . ]  

G A L E E R ,  A l b e r t  F r é d é r i c  J e a n ,  * 1813 in 
Biel, f  1851, G enferbürger 1847, w ar in Genf das H a u p t 
der sozialdem okratischen P a rte i, einige Ja h re  lang 
R ed ak teu r der Z eitung Le Citoyen und  einer der G ründer 
des G rütlivereins. —  Vergl. Sordet : Diet. [C. R.] 

G A L E E R E N - J A K O B .  Siehe M a l e r ,  J a k .  
G A L E P P I ,  C a r lo ,  N otar, von D alpe, des Grossen 

R a ts  des K ts. Tessin 1808-1813 und  1821-1830, stim m te  
im  Ju li 1811 fü r die A b tre tu n g  des südlichen Tessins 
an  Napoleon. M itglied des K antonsgerich ts 1824-1830, 
dan n  E rsa tz rich te r bis 1840 ; 1814 einer der A bgeordne­
ten , die m it den V erhandlungen über die V ereinigung 
d e r Levent.ina m it Uri b eau ftrag t w aren. —  C attaneo : 
I Leponti. —  D o tta  : I  T icinesi. — G rossra tspro to­
kolle. [C. T . ]

G A L G E N E N  (K t. Schwyz, Bez. M arch. S. GLS). 
Gem . und Dorf, erstm als 1275 erwähnt.. W appen : der 
hl. M artinus als Soldat, den M antel teilend. G. teilte  
die Schicksale der M arch und  gehörte den Grafen von 
R appersw il, dann  den Herzogen von O esterre ich ; 1424 
k am  es durch  B elehnung von K aiser Sigism und m it der 
M arch an L andam m ann  I ta l Reding, und im  Besitze 
von dessen Fam ilie w ar es bis 1798, dann  wieder 1805- 
1809, wo es sich um  38 0 0  11. loskaufte . Zu erw ähnen sind 
die K irchenbau ten  von 1275, 1472-1477, 1821-1825, wo 
die jetz ige  K irche vom  Bischof von Chur gew eiht wurde, 
und  1837. 1398 w urde die heutige  St. Jostenkapelle  
g eb au t ; 1688-1689 die alte  K irche vergrössert ; 1750 
kam  die erste Schule, 1785 die K aplanei. Die le tz te  
durchgreifende R enovation  der P farrk irche geschah 
1880 und 1886. Pfarregist.er seit 1653. [B. Hegner.]

G A L G E N K R I E G .  Mit der E rw erbung des K ir­
chensatzes zu Gem pen 1530 war Solothurn  in den 
Besitz auch  dieses Teils der a lten  H errschaft Dorneck 
ge lang t, aber in Basel b e tra ch te te  m an  anscheinend die 
Lage in bezug au f die A usscheidung der beiderseitigen 
landesherrlichen R echte  als noch n ich t völlig abge­
k lä rt. Als Solothurn  E nde Ju n i 1531 bei Gem pen einen 
Galgen (Sym bol der hohen G erichtsbarkeit) aufrich ten  
liess, befahl Basel u n te r  gleichzeitiger M ahnung an  
Bern und  Zürich dem  Schultheissen I iu g  in Liestal, 
ihn  um hauen  zu lassen, was am  29. Ju n i geschah. 
S o lo thu rn  m ah n te  ebenfalls Bern, Zürich und Freiburg . 
Eidg. G esandtschaften  k ö rn te n  in Solothurn  n ich t 
verh indern , dass dieses seine T ruppen  bis Baistal 
vorrücken  liess ; besseres Gehör fanden  sie schliesslich 
m it ihren  V erm ittlungsvorschlägen in Basel, und am
4. Ju li w urde zu B alsta l m it Solothurn  der erste Ver­
gleich geschlossen. Der Galgen sollte im  Nam en der 
V erm ittle r (n ich t Solothurns) wieder au fgerich te t 
w erden, indessen m usste  er nach  dem  endgültigen 
V ertrag  über die G renzbereinigung vom  13. XII. 1532 
doch verschw inden. —  Vergl. R . Luginbühl : Der 
Galgenkrieg 1531 (in B Z  V, p . 66 ff.). — L. R. Schm idlin: 
Ueber den Galgenkrieg (in K S B  1902). [ H .  T r . ]

G A L I F F E .  Aus Savoyen stam m endes Geschlecht, 
das m it Francois 1491 ins B ürgerrech t von Genf auf­
genom m en w urde, W appen : in B lau ein silbernes, 
pfahlweise gestelltes Schwert m it goldenem  Griff, be­
g leitet von drei goldenen Sporenrädchen. —  1. J e a n ,

1703-1766, S taa tsan w a lt 1742-1747, Syndic 1754, 1758, 
1762, m achte  sich als P räsid en t der R echnungskam ­

m er und  der S p itald irek tion  ve rd ien t. 
—  2. B a r t h é l é m y , 1736-1816, Sohn 
von Nr. 1, S taa tsan w a lt 1771, des 
R a ts  1775-1790, — 3. J e a n  P i e r r e , 
1767- 1847, Sohn von Nr. 2, Offizier 
in F rankreich  und  H olland, dann 
O b erstlieu ten an t in englischen D ien­
sten , zeichnete sich in  den Feldzügen 
in  Spanien aus. 1815 liess er sich in 
Genf n ieder und w urde M itglied 
des R epräsen tie renden  R a ts . —  4. 

J a c q u e s  A u g u s t i n , g en an n t J a m e s ,  B ruder des 
V orgenannten , 1776-1853 , w idm ete sich der Ge­
schichtsforschung und  w ar einer der ersten  Genfer 
H istoriker, der die historische Forschung durch  U n­
tersuchung  der U rkunden  und  A rchive v e rtie fte  ; 
gegenüber den offiziellen Chroniken und  der blossen 
U eberlieferung zeigte er sich sehr skeptisch , in  diesem  
Sinne übertrieb  er geradezu die exak te  Forschung, b e ­
sonders in  seinen heftigen Angriffen au f die calv in isti- 
sche P a rte i. So h a t  er einen grossen E influss au f die F ü h ­
re r der ka th o lisch en  Pole­
m ik  ausgeübt, und  seine 
U rteile  dürfen  n u r  m it 
V orsicht angenom m en 
w erden. Im m erh in  d a rf 
m an  seinen Quellenfor­
schungen ihren  w ahren 
W ert n ich t absprechen.
E r legte sich auch  eine 
Sam m lung von D okum en­
te n  an, von denen m ehrere 
aus öffentlichen A rchiven 
s tam m ten , das zu einer 
Zeit, wo der S ta a t selber 
sich der Z erstörung ge­
wisser D okum ente  n ich t 
w idersetz te  und  es zuliess, 
dass U rk u n d en  von höch­
stem  historischem  W ert 
in  den K ellern  v erfau l­
ten  oder sonst verloren 
gingen. Die Collection 
Galiffe en th ie lt Original­
d o k u m en ten . h an d sch rift­
liche A rbeiten von J .  A. Galiffe und  w urde von A ym on 
Galiffe dem  S taa tsa rch iv  Genf geschenkt. Seine w ich tig ­
sten  Pub likationen  sind : M atériaux pour l ’histoire de Ge­
nève (1829-1830; 2 Bde.) ; Notices généalogiques sur les 
fam illes genevoises (7 Bde.) ; Lettres sur le moyen âge. — 
J . B. G. Galiffe : Notices sur la vie et les travaux de J . A .
G. —  M D G  IX , 479. —  5. J e a n  B a r t h é l é m y  G a ï f r e , 
g en an n t J o h n , 1818-1890, Sohn von Nr. 4, des Gr. R a ts 
1854, Professor der Schweizergeschichte an  der U n iver­
s itä t  Genf 1861-1865, se tzte  die V eröffentlichung der 
Notices généalogiques seines V aters fo rt. Verfasser einer 
historischen S tudie über die Freim aurerei : La Chaîne 
symbolique (1852) und verschiedener S tud ien  über die 
T rad itionen  der Urschweiz (1878). — 6. G u s t a v e  A m é - 
d é e , g enann t A y m o n , 1856-1915, Sohn von Nr. 5, R ich ­
te r , O berstd iv isionär 1909-1912, H erald iker, V erfasser 
eines A rm orial genevois (1896), einer durchgesehenen 
und v e rm ehrten  Auflage des A rm orial von 1859, das 
von seinem  V ater und A. de M androt verfasst worden 
w ar und an  dem  Galiffe schon m it A dolphe G autier 
m itg earb e ite t h a tte . — Vergl. Galiffe : Not. gén. I I . — 
Paul E . M artin : La Collection Galiffe (in B H G  IV , 330). 
—  B ordier : L ’école historique de Bolsec. —  France pro­
testante. —  S taatsa rch iv  Genf. [C. R.]

G A L I S S A R D  D E  M A R I G N A C .  Genfer Geschlecht 
aus Vézonobres (Languedoc), b ek an n ter u n te r  dem  
N am en M arignac. W appen : in Silber ein ro ter H ahn  
au f einer B rücke m it drei g rün  ausgefüllten  Bogen ; 
im b lauen  Sch ildhaupt drei silberne S terne.—  1. P i e r ­
r e ,  Sohn von P ierre, H err von M arignac bei Véze- 
nobres, * in  Alais 1712, f  1780, w urde 1733 ins B ü r­
gerrech t von Genf aufgenom m en ; L ehrer am  Collège 
1744-1776.— 2. J a b o b , E nkel von Nr. 1, 1773-1864,

J a m e s  Galiffe.
N a c h  e in e m  P o r t r ä t  d e r  S a m m ­

lu n g  M ai l la r t .
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Maire von L ancy 1813, des R epräsen tierenden  R ats
1814-1842, S ta a ts ra t 1818-1833. —  3. Jean  Gha ri . e s , 

Sohn von Nr. 2, 1817-1894, Chemi­
ker, Professor der Chemie 1841, der 
M ineralogie 1845, an  der Akadem ie 
Genf bis 1878 ; K orrespondent des 
In s t i tu t  de France, ausw ärtiges Mit­
glied der Royal Society o f London, 
beschäftig te  sich m it S tudien  über 
den Isom orphism us (1855-1856), die 
Zusam m ensetzung und  Diffusion der 
Salzlösungen, die la ten te  Volatilisa- 
tionsw ärm e, die seltenen E rd arten , 

das Ozon usw . Auch bestim m te  er das A tom gew icht 
von etw a 30 E lem enten . —  Vergl. Journal o f the 
London chemical Society, 1895. —  Oeuvres complètes, 
2 B de., veröffentlicht von E. Ador, 1903-1904. — 
B U . —  Arch, des sc. phys., 3C per. Bd. 32. —  JG , 
16. IV. 1894. —  4. E r n e s t , * 1851, Dr. m ed., a.
o. Professor der Hygiene an  der U n iversitä t Genf
1897-1901 ; Chef des bakteriologischen L aboratorium s 
des G esundheitsam ts 1896-1925. Liste seiner W erke 
im  K atalog  der von der U n iversitä t Genf veröffentlich­
ten  W erke. Ueber das Geschlecht vergl. Galiffe : Not. 
gén. V. —  Covelle. —  Sorde! : Diet. [ A n d r é  d ü c k e r t .]

G A UL ,  von.  K onstanzer Fam ilie, 1557 Besitzerin 
v o n  E bersberg  (s. d.) bei E m m ishofen. —  N ik o l a u s , 
O bervogt zu Bischofszell 1580, wird v e rd äch tig t, die 
Evangelischen zu begünstigen. Als B ürgerm eister von 
K onstanz v e r tr i t t  er die S tad t 1581 am  G erichtsherren­
tag  in  W einfelden. — P up. Th. I I ,  2, 440, 464. [H.]

G A L L A C C H I .  Tessiner Geschlecht, das in Monte 
Breno 1431 erw ähnt w ird. D am als stifte te  D o m in ic u s  
G alachus V erm ächtnisse fü r die Gem. und die Kirche 
S. Lorenzo. Das Geschlecht besass Z ehntenrechte 
in Tortoglio, welche von Dom inicus der K irche S. 
Lorenzo verm ach t w urden. — 1. G i o v a n n i , Ingenieur, 
t  am  18. II. 1916 im  A lter von 76 Jah ren , Zeichen­
leh rer in Cevio, beteiligte sich an der G ründung einer 
Zeichenschule in Breno und war lange in T riest tä tig . 
G rossrat 1867-1871. —  2. O r e s t e , A dvokat, B ruder 
von Nr. 1, * in Breno 1846, G rossrat seit 1893, dessen 
P räsid en t 1899, Mitglied des zweiten V erfassungsrats 
des K ts. Tessin 1892, A nreger zahlreicher In itia tiv en , 
nam entlich  zu G unsten des A ckerbaus. — Maspoli : 
La Pieve d ’Agno. — D o tta  : I T icinesi. —  Educatore 
1916. ' [C. T.]

G A L L A N O .  Fam iliennam e der K te . Genf und 
N euenburg.

A. K a n t o n  G en f .  Geschlecht aus dem  D auphine, 
das 1738 in Genf als H ab itan ten  aufgenom m en wurde. 
— Marc Ch a r l e s , 1816-1901, W echselagent, ver­
m achte  sein Verm ögen von 8 Va Millionen F ranken 
der S tad t Genf, die es u . a. zum  Bau des K unst- und 
h istorischen Museums verw endete. — S taatsarch . 
Genf ; A brechnungen der V erw altung der S tad t Genf 
1902, p. 26, 1903, usw . [C. R.]

B. K a n t o n  N e u e n b u r g .  Geschlecht von Au verni er, 
B ürger von N euenburg seit dem  16. Ja h rh . —  Ein 
anderes Geschlecht Galland wird im  16. Ja h rh . in 
H au teriv e  e rw äh n t. [L. M.]

C. K a n t o n  W a a d t .  —  A n t o i n e  J e a n  L o u is , aus 
einer Fam ilie des K ts. W aad t, * 1792 in Genf, wurde 
d o rt als S tu d en t von der Bewegung des Réveil ergriffen. 
1815 in den genferischen, 1816 in  den bernischen 
K irchendienst aufgenom m en, w irk te er als Helfer der 
französischen K irche in B ern 1816-1824 in Aufsehen 
erregender W eise im Sinne der religiösen Erweckung, 
leitete  h ierauf das neugegründete  M issionsinstitut in 
Paris, keh rte  1826 nach  Genf zurück, w urde M itbe­
g ründer der dortigen evangel. Gesellschaft, 1832 Lehrer 
an  der freien evang. F a k u ltä t, 1838 P farrer in Son-
villier, 1854 in N euenstad t und 1852 D ekan des Biel-
K apitels. f  9. v. 1862. [E. B.]

G A L L A N D A T .  Fam ilie in R ovray  (W aadt) seit dem
15. Ja h rh . —  D a v id  H e n r i , 1732-1782, Chirurg in 
der holländischen K riegsm arine seit 1751, S tad tch iru rg  
der S tad t Vlissingen 1760, Mitglied verschiedener wis­
senschaftlicher Vereine. —  Conservateur suisse 1829. — 
De M ontet : Dictionnaire. [M. R.]

G A L L A N D R E .  Fam ilie von La Coudre, in N euen­
burg  eingebürgert seit dem  16. Ja h rh . —  A b r a m ,  S ta t t ­
h a lte r  von N euenburg 1683-1684. [L. M.]

G A L L A S ,  M a t h i a s ,  G raf von, * 1584 im  W elschtirol, 
t r a t  in W allensteins Heer ; als gegen des L etz tem  W illen 
der M antuanische Krieg un ternom m en  w urde, fü h rte  
G., dam als General W achtm eister, beim  M arsch ü ber die 
B ündner Pässe den V o rtrab  u n te r dem  Oberbefehl Me­
rodes. Beim E inm arsch in G raubünden  (Mai 1629) blieb 
vorerst das R egim ent G. im  Lande, um  die R hein- und 
L an d q u artb rü ck en  zu bew achen, und  zog im  Mai 1630 
nach  Italien , wo G. am  6. IV. 1631 in Nam en des Kaisers 
den Frieden von Chierasco U nterzeichnete. S pä ter kam  
er noch m ehrm als als kaiserlicher G esandter nach  G rau­
bünden , und  als durch  eine V erschw örung die Franzosen 
u n te r  R ohan aus B ünden h inausgedräng t w erden soll­
ten , h ielt sich G. m it 2200 M ann zu Fuss, 500 zu Pferd 
und  wenn nötig  m it w eiteren  5000 M ann in  der Nähe 
von L indau  auf, bereit, au f das erste Zeichen Jen a tschs 
in B ünden einzurücken, was infolge des Abzugs Rohans 
n ich t m ehr nö tig  w urde, f  25. IV. 1647 in W ien. — 
Vergl. F . Sprecher : Gesch. der Unruhen. ■—- Ul. Salis : 
M emorie. —  A D B .  [C. J.]

G A L L A T I .  Fam ilie des K ts. G larus, w ovon ein Zweig 
im 16. Ja h rh u n d e rt nach Sargans (K t. S t. Gallen) zog.

A. K a n to n  G la ru s . Sehr altes G larner Geschlecht, 
früher auch Gallathing, Galletin (abge­
k ürz t Galti), u rsprünglich  von Näfels, 
dann K erenzen (dort heu te  ausgestor­
ben) ; von Näfels h a t sich das Ge­
schlecht n ach  Mollis, Glarus und N ets­
ta l  v e rb re ite t. W appen : zwei n a tü r ­
liche G em shörner in  Gold au f grünem  
D reiberg. Der Molliserzweig, der in 
V erbindung ste llt m it dem jenigen von 
K erenzen, t r a t  in  der R eform ation  
zum  neuen G lauben über, w ährend 

die G larner- und  die Näfelserlinie katho lisch  blieben. —
1. W æ l t i , von Mollis, t  bei Näfels 1388. —  2. J a k o b , von 
Mollis, f  bei S t. Jak o b  an  der Birs 1444. —  3. U l r i c h , 
f  bei R agaz im  alten  Zürichkrieg 1446. —  4. J o h a n n e s , 
G larner G esandter nach  dem  T oggenburg im  E rb ­
schaftsstre it 1436. Der Näfelserlinie  gehören an : — 
5. M e l c h i o r , L andvogt im  Thurgau 1544-1546 und  
1558 - 1560 ; G esandter 
nach  B aden. —  6. K a s p a r ,
* 1488, H au p tm an n  in 
F rankreich , L andvogt im 
G aster 1566-1568, t  1569.
—  7. R u d o l f , * 1526,
Sohn von Nr. 6, H a u p t­
m ann in F rankreich , L an d ­
vogt im G aster 1586-1588, 
t  1596. —  8. J a k o b ,*
1519, Offizier in französ.
D iensten, L andvogt im 
T hurgau  1586. — 9. K a s ­
p a r , * 1535, Fähnrich  im 
R egim ent Pfyffer in f ran ­
zösischen D iensten 1567,
H au p tm an n  im  Reg. Tam - 
m ann 1573, R egim ents­
oberst 1580, 1586. 1587.
1596, 1606, 1609 und  1614,
St. M ichaelsritter und ge­
adelt 1587, H au p tm an n  
von Schweiz. G ardekom ­
pagnien 1589,1596, L ieu­
ten a n t der H undertschw eizer 1603,1. O berstdes Schweiz. 
G arderegim ents 1616-1619 ; f  1619 zu Paris. —  10. 
M e l c h i o r , L andvogt im  T hurgau 1628-1630. —  11. 
B a l t h a s a r , L andam m ann 1629-1631.— 12. J a k o b , * 12. 
n . 1607, L andvogt im  G aster 1642-1644, f  19. IV. 1676.
—  13. A n d r e a s , 1607-1694, G em einderat und R a tsh err  
in Glarus 1667, L andvog t im  G aster 1678. — 14. B a l ­
t h a s a r , von Näfels, 1617-1643, L andschreiber. — 15. 
J o h a n n  H e i n r i c h , Pfarrer und D r.  theol., zuerst in 
L in thal 1647, dann in Glarus, C am erarius, legte den 
ersten  Stein zum  B au des K apuzinerklosters in Näfels. 
—- 16. F r a n z , von  N etstal, Sohn von Nr. 12, 1623-

Kaspar Gallati.
Nach einem Kupfers tich von 
Yoyés (Sammlung Maillart).



380 GALLATIN GALLATIN
1699, Landesseekelm eister 1660-1663, L andvog t zu 
U znach 1656, im  G aster 1690. —  17. J a k o b , * 1650, 
Schultheiss in Sargans, f  1733. —  18. J a k o b , 1655- 
1721, L an d v o g t in U znach 1700. •— 19. J o h . J a k o b  
F r a n z , 1715-1760, L andvog t in U znach 1756-1760 ; 
O berstlieu ten an t. —  20. K a s p a r  A n t o n  P h i l i p p , 
1833-1884, b e rü h m ter A rzt. -— Der evangel. L in ie  
v on  Mollis, aber in G larus eingekauft, en ts tam m t
—  21. R u d o l f ,  von G larus, * 16. iv . 1845, A dvokat, 
G em eindepräsiden t von G larus 1875-1881 und  1899- 
1904, O berst u n d  K o m m an d an t der G o tth ard -S ü d fro n t. 
N a tio n a lra t 1887-1904, B undesrich ter 1904, f  3. XI.
1904. —  22, F r i e d a ,  T och ter von Nr. 21, D r. phil., 
H isto rikerin , * 12. ix . 1876, V erfasserin von Der kgl. 
Schwedische in  Teutschland geführte K rieg... (Diss.) ; 
E idg . P o litik  zur Zeit des 30jähr. Krieges (in J S G  43 
u . 44) ; Z u r Belagerung von K onstanz 1633 (in Zeitschr. 
f. Schweiz. Gesch. I I , 2) ; Zürich  und die E rneuerung des 
franz. Bündnisses 1654-1658 ; Ueber den U rsprung des 
Glarnergeschlechts Stauffacher... (in J H V G  44) ; M itar­
beite rin  am  H B L S .  —  Vergl. LL. —  Gfr. 34, p . 38. — 
J H V G  V I, p . 263 u . X X X II .  —  UG  I, p . 338 ; I I I ,  
p . 144. —  H eer : Gesch. des Landes Glarus I, p . 158 ; 
I I ,  p. 41 ff., 207. —  Geneal. W erke von  K ubly-M üller. ■— 
Spalti : Gesch. d. Stadt Glarus. ■— T h ü rer : Gesch. der 
G em . Netstal. [J. J. K.-M. u. Nz.J

B . K a n  to n  S t. G a llen . Fam ilie  in  Sargans, f  1880, 
ein Zweig der G. von Näfels. —  1. R u d o l f , 1550-1630, 
der S tam m v a te r der G. von Sargans, ein Neffe des 
O bersten  G. von Näfels, w ar L andschreiber der G raf­
schaft Sargans 1587-1606, L an d esh au p tm an n  daselbst 
1600-1630. Das A m t des L andschreibers h a t  sich bis 
1750, also w ährend  163 Ja h ren , vom  V ater au f den Sohn 
v e rerb t. Seit dem  E nde des 17. J a h rb . bis 1798 war 
ausser den ersten  E hrenste llen  der L andvogt ei auch  das 
Schulthe issenam t der S ta d t Sargans fa st fo rtw ährend  
in den H änden  der G. Die m eisten  Sprösslinge des 
G eschlechts, besonders die jü n g ern , s tan d en  auch 
kürzere  oder längere Zeit in  französ. K riegsdiensten . —
2 . J o h a n n  J a k o b , 1724-1800, w ar zuerst in französ. 
K riegsdiensten , dann  Schultheiss von Sargans von 1764 
an . —  3. Ca s s ia n , 1769-1853, Sohn von Nr. 2, S chu lt­
heiss von Sargans 1796, L andschreiber der ephem eren 
R epublik  Sargans 1798, dann  E nde Mai als « P a tr io t 
u . Jak o b in er » 2. M itglied des V erw altungskam m er des 
K ts . L in th  in G larus, w idm ete sich h ierau f der B ew irt­
schaftung  des vä terlichen  Gutes, s tan d  1807-1830, m it 
U n terb ruch , in  französ. K riegsdiensten , in die er als 
H au p tm an n  e ingetre ten  w ar und  die er als B ata illons­
k o m m an d an t verliess, v e rsuch te  1814 vergeblich, das 
von seinem  B ruder aufgew iegelte Sarganservolk  zu 
beruhigen. —  4. J o h a n n  B a p t is t  L u d w ig , * 7. x n .  
1771, B ruder von Nr. 3, w ar als eifriger U n itarier 
D is tr ik ts ta tth a lte r  zu Sargans Mai 1799-1803 ; des Gr. 
R a ts  1803, G em eindeam m ann von Sargans 1813, F ü h re r 
der P a rte i im  Sarganserland, die 1814 die L ostrennung  
der L an dschaft vom  K t. S t. Gallen und  den Anschluss an 
G larus betrieb , was schliesslich zur E rk lä ru n g  der Ge­
san d ten  der a lliierten  M ächte von der U n a n tas tb a rk e it 
des K ts . S t. Gallen vom  30. Ju n i und  zur m ilitärischen 
B esetzung des Sarganserlandes O ktober 1814-Februar 
1815 fü h rte . Es folgte 1816 der finanzielle R uin  des 
D em agogen und  vieler seiner A nhänger infolge der 
V erurte ilungen  du rch  die rachsüchtige  R egierungs­
p a rte i in S t. Gallen. W ieder G rossrat 1831-1833 ; endete 
als v e rlo tte rte r  B auer u n d  W inkeladvokat 22. IX. 1844.
—  Je a n  Geel : Statthalter Joh. B apt. G. (in St. Gatter 
N bl. 1920). —  Geel : H auptm ann Cassian Gallati.

H a n s  Ca s p a r , Glasm aler, in  W il, in  der 2 . H älfte  
des 17. Ja h rb .,  offenbar iden tisch  m it dem  aus ost- 
schweiz. G lasgem älden von 1641-1680 b ek an n ten  Mono­
gram m isten  H . C. G. —  S K L  Suppl. [Bt.]

G A L L A T IN . Genfer Geschlecht, das von den G alla­
tin , H erren  von Granges (K irchgem . Arlod, Ain), ab ­
s ta m m t. Der erste des N am ens ist der 1285 erw ähnte  
R itte r  F o u c h e r  G alla tin . S tam m v a te r des Genfer Zweigs 
is t J e a n , der 1510 ins B ürgerrech t aufgenom m en 
w urde. Am  17. XI. 1786 e rlaub te  der Kleine R a t 
dem  Je a n  Louis G allatin , die A delspartikel zu fü h ­
ren . W appen : in B lau ein silberner Q uerbalken,

beg le ite t von drei goldenen Pfennigen. ■—• S taa ts- 
arch . G enf : R C  ; Reg. des particuliers, Titres et filia­
tions, 1704-1795. —  Guichenon : H ist, de la Bresse et 
du Bugey. ■— Galiffe : Not. Gen. ■—• A G S .  —  Aus 

m ehreren  Fam ilien  G. im  Genfer Ge­
b ie t stam m en G enferbürger, deren Ab­
stam m ung  von den V orgenannten  
n ich t festzustellen  is t. —  1. J e a n , 
1439-1535, Sohn des Jean , H err von 
Granges, S ek re tä r des Herzogs Philipp  
von Savoyen 1489, B ürger von Genf, 
N otar und  apostolischer R ich ter 1522, 
des R a ts  der Z w eihundert 1529, der 
Fünfzig  1535. —  2. Cl a u d e , 1540- 
1622, S taa tssek re tä r 1561, des R ats 

der Z w eihundert 1561, Syndic 1580. —  3. M a r i n , 
1546-1625, A ud ito r 1582. —  4. A b r a h a m , * 1567, 
des R a ts  der Z w eihundert 1590, S taa tssek re tä r 1604, 
des K l. R a ts  1608, S ch a tzm eiste r!6 ! ! ,  Syndic 1617.
—  5. ISAAC, 1591-1666, des R a ts  der Zw eihundert 
1615, Syndic 1633, 1637, 1641 und  1645, prem ier 
Syndic alle v ier Ja h re  1649-1665, G esandter zu Ludw ig 
X I I I .  1641 und  zu L udw ig X IV . 1650. —  6. A b r a ­
h a m ,  1607-1659, des R a ts  des Z w eihundert 1632, 
Syndic 1653 u. 1657. —  7. E z é c h i e l ,  1630-1709, des 
R a ts  der Z w eihundert 1649, Syndic alle v ier Jah re  
1667-1689, ebenso prem ier Syndic 1693-1709, H a u p t­
m ann  im  R egim ent M azarin, K o m m andan t des 2. 
G enferhülfskorps an  B ern im  B auernkriege 1653. —  8. 
J e a n  A n t o i n e ,  1645-1719, des R a ts  der Z w eihundert 
1671,A ud ito r 1677, w urde 1698 angeklag t, anlässlich der 
T euerung  eine V erschw örung gegen den K leinen R a t 
an g estifte t zu haben , w urde deswegen v e ru rte ilt und 
s ta rb  im  Gefängnis. —  Ferri er : Le complot Gallatin 
(in R H S  1923). —• 9. B a r t h é l é m y ,  1662-1748, des R ats 
der Z w eihundert 1688, Syndic alle v ier Ja h re  1723- 
1735, p rem ier Syndic 1739. •— 10. E z é c h i e l ,  1685- 
1734, S p ita lp fa rre r 1708-1709, P fa rre r in Satigny  1710- 
1723, Professor der Philosophie 1723, R ek to r der A kade­
m ie 1731, hin terliess einen B and P red ig ten . —  11. 
A n d r é ,  1700-1773, des R a ts  der Z w eihundert 1728, 
Syndic alle v ier Ja h re  1753-1765, prem ier Syndic 1771.
—  12. A b r a h a m , 1706-1791, des R a ts  der Zw eihundert 
1738, besass L an d g ü ter in der L andschaft Gex, V ertre ter 
des Adels dieser Gegend in den G eneralständen 1789. —
13. B a r t h é l é m y , 1711-1779, O b erstlieu tenan t der 
b e ritten en  G renadiere des Königs von E ngland . —
14. P i e r r e ,  1712-1763, Offizier in holländischen D ien­
sten , im  Schw eizerregim ent C onstant, dann D irek to r der 
französischen Posten . -— 15. J e a n  L o u i s ,  1737-1798, 
Offizier in  französischen D iensten, im  7jährigen K rieg 
verw undet, R itte r  des M érite m ilita ire , w urde von 
Ludw ig X V I. in den G rafenstand  erhoben. E r besass 
L an d g ü ter in der L an dschaft Gex und  w ar an  der 
Abfassung der K lageschrift des Adels dieser Gegend 
an  die G eneralstände 1789 bete ilig t. —  16. P a u l  
M i c h e l ,  1744-1822, A dvokat, des R a ts  der Z w eihun­
d e rt 1775, Syndic 1782, dem issionierte infolge der 
R evolution  dieses Jah res . — 17. P i e r r e ,  1753-1822, 
Offizier der Schw eizergarden in  H olland (K om pagnie 
des P rin z s ta tth a lte rs)  ; des R ats der Zw eihundert 
1783, verliess Genf 1792 infolge der w irren Z eitum ­
stän d e  und  w urde 1794 vom  revo lu tionären  G ericht 
in  contumaciam  zum  Tode v e ru rte ilt . K äm m erer, dann 
geheim er R a t des Herzogs von B raunschw eig und 
nach  dessen Tod in w ürttem berg ischen  D iensten, zu­
näch st bevollm ächtig ter M inister dieses S taates am  
badischen Hofe 1816, dann am  bayrischen Hofe Ende 
1816 u n d  in F rankreich  1817. —  19. A l b e r t  A braham  
Alphonse, 1761-1849, E nkel von Nr. 12, verliess Genf 
1780 infolge eines Zwistes m it seiner Fam ilie  und  zog 
nach  den V ereinigten S taa ten  von A m erika. D ort 
k äm p fte  er m it den A m erikanern  gegen die E ngländer 
und  w urde dann Professor der französischen Sprache 
an  der U n iv ersitä t H arw ard . Mitglied der konstitu ie ren ­
den V ersam m lung des S taates Pennsy lvan ien , des P a r­
lam en ts dieses S taa tes  1790, des Senats der V ereinigten 
S taa ten  1793, F inanzsek re tär 1801-1814 ; w urde 1813 
in d ip lom atischer Mission nach  R ussland gesand t, Ver­
m ittle r  des G enfervertrags 1814, M inister in  F ra n k ­
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reich 1816-1823, ausserorden tlicher G esandter in Lon­
don zur V erm ittelung  eines H andelsvertrags 1827. 
Nach seiner R ückkehr in die V ereinigten S taa ten  zog 
er sich von den öffentlichen Geschäften zurück und 
w idm ete sich h istorischen und  philologischen A rbeiten. 
Verfasser zweier W erke über die Sprache der R o th äu te .— 
Vergl. jEncyclop. B ritann .—  Stevens : A . Gallatin, States­
man. — A dam s : The life o f  A . Gallatin, a great peace 
maker (Tagebuch des Sohnes von A. G alla tin ). — W. 
R ap p ard  : A . Gallatin (in Scribners M agazine  1914).

Zahlreiche andere  M itglieder des Geschlechts Galla­
tin  s tan d en  in Genf in öffentlichen A em tern  oder wa­
ren Offiziere in ausländischen D iensten, besonders in 
F rankreich . [M. Lucilo d e  G a l l a t i n . ]

GA L L A Y .  Geschlecht von S t. Maurice und  Masson- 
gex, das aus F re ibu rg  s tam m t und  1745 das B ürger­
rech t von S t. M aurice erw arb. — J a c q u e s ,  Syndic von 
S t. M aurice 1757, 1770 u. 1778. —  N i c o l a s ,  Syndic 
1773. —  N i c o l a s ,  C horherr von St. M aurice, R itte r  
des M aurizius- und  L azarusordens, apostolischer No­
ta r , P fa rrer von St. M aurice 1808-f 1844. —  J é r é m i e ,  
von M assongex, 1845-1904, C horherr von S t. M aurice, 
D irektor des Pensionats 1891-1895, K losterprior 1895 
bis zu seinem  Tode. —  Arch. S t. M aurice. —  Écho 
de St. M aurice 1923. [J. B. B.]

G A L L E N K I R C H  (K t. A argau, Bez. Brugg. S. GLS). 
Gem. und  Dorf, Gallenkilch im  15. Ja h rb ., gehörte 
vor 1460 zum  O beram t Schenkenberg, G ericht T hal­
heim  und  kirchlich zur P farre i Bözberg. 1460 kam  
G. an  B ern. Der O rt h a tte  weder eine B urg noch ein 
H errengeschlecht, aber nach  ihm  n a n n te  sich eine 
B auernfam ilie zu B rugg anfangs des 15. Ja h rb . — 
Vergl. Jah rze itb u ch  v . Brugg. — B ronner : K t. A argau. 
—  Merz : Gemeindewappen. [H. Sch.]

G A L L E R À ,  f  W aad tlän d er Geschlecht, das gegen 
Ende des 14. Ja h rb . in Les Clées niedergelassen w ar. 
W appen : in Silber ein g rüner W einstock m it ro ten  
T rauben  an  einem  goldenen P fa h l. — 1. H u g u e s ,  Ver­
teid iger der Schlösser Ste. Croix und  Les Clées w ährend 
der B urgunderkriege, m usste sich ergeben und  w urde 
von den Eidgenossen am  23. x . 1475 in  Orbe h inge­
rich te t. E in Claude de Gallerà, w ahrscheinlich identisch 
m it dem  vorgenann ten , w ar 1470 K astlan  von Ste. 
Croix. In  diesem  Jah re  b rach  er m it 30 Genossen in 
Les V errières ein. —  2. G u i l l a u m e ,  K astlan  von Lisle 
u. Lignerolles ; m an  verw echselt ihn oft m it Guillaum e 
Galley, dem  H errn  von C hantrans und  Vogt der W aadt 
1465-1475. —  Das Geschlecht Gallerà, das vom  H aus 
Savoyen den Zoll von Les Clées und die M etralie von 
Rances erhalten  h a tte , v e rkaufte  diese R echte 1539 
der B erner Regierung. Es erlosch im  16. Ja h rh . in L au­
sanne. [M. R.]

G A L L E R A T E  ( G A L L A R A T E )  ( F R I E D E  Z U ) .  
Als Abschluss der V erhandlungen zwischen F ranz  I. 
und den Eidgenossen zu R ivoli, Turin  und Vercelli 
über das Schicksal des H erzogtum s M ailand w ar am  
8. ix . 1515 zu G. ein Friedens- und  B ündn isvertrag  zu 
S tande gekom m en. E r versp rach  dem  Herzog von Mai­
land, M aximilian Sforza, an  Stelle seines an  F rankreich  
fallenden H erzogtum s das H erzogtum  Nem ours nebst 
einer Pension von 12 000 F ranken , einer kleinen T ruppe, 
sowie einer französischen Prinzessin als Gem ahlin. Die 
E idgenossen erhielten die ihnen im  V ertrag  von Dijon 
versprochenen 400 000 K ronen neuerdings zugesichert, 
dazu 300 000 K ronen an  die K osten des jetzigen Feld­
zuges. Gegen w eitere 300 000 K ronen sollten sie alle 
ihre m ailändischen E roberungen m it A usnahm e B ellin­
zonas an  F rankreich  a b tre ten . Der B ündnisvertrag  
sicherte dem  K önig eine beliebige Anzahl eidgenös­
sischer Söldner zum  Schutze seines Gebietes m it E in­
schluss von M ailand, A sti und Genua, eigene Kriege der 
E idgenossen Vorbehalten. D afür erhielt jeder Ort eine 
jährliche Pension von 2000 F ranken . F ü r eigene Kriege j 
der Eidgenossen w urden H ilfstruppen , sowie Geschütz I 
au f K osten  des Königs zugesagt; ebenso bestä tig te  der 
K önig die a lten  H andelsprivilegien der Eidgenossen im 
H erzogtum  M ailand. Die frü h em  V erbündeten , der 
P ap st, der K aiser, O esterreich, Savoyen, W ürttem berg , 
M ontferra t und  das H aus Medici w urden Vorbehalten, 
dagegen n ich t Spanien.

Die A ufnahm e dieses Friedens- und  B ündnisvertrages 
von G allerate en tsp rach  der herrschenden U neinigkeit 
u n te r  den Eidgenossen. W ährend  ihn die bereits nach  
Domo d ’Ossola abm arsch ierten  T ruppen  der w estlichen, 
franzosenfreundlichen O rte m it Zustim m ung ih rer Re­
gierungen annahm en und  den M arsch nach Hause 
fo rtse tz ten , leiste ten  besonders die innern , vom  V erlust 
der m eisten ihrer E roberungen bedroh ten  O rte W ider­
s tand . Die W orte des herbeigeeilten K ardinals S chin er 
ta te n  ein Uebriges zur V erwerfung des V ertrages, der 
A bberufung der bisherigen U n terhänd ler von G allerate 
und zum  Marsch nach  M ailand, w ohin sie der ebenfalls 
m it dem  V ertrag  unzufriedene Herzog eingeladen h a tte . 
Die U neinigkeit der folgenden Tage fand  am  13. Sept. 
ein Ende durch  die vom  K ard inal S chin er eingeleitete 
unglückliche Schlacht bei M arignano. Der Ausgang 
dieser Schlacht m achte  auch  den Friedens- und  B ünd­
n isvertrag  von G allerate illusorisch. M ehr als ein Ja h r 
voller m ilitärischer und  d iplom atischer W echselfälle be­
durfte  es noch, bis endlich am  29. X I .  1516 der von 
allen O rten  angenom m ene « Ewige Frieden » m it F ran k ­
re ich  u n terzeichnet w erden konn te . Das zu G allerate 
und  sp ä ter zu Genf u n te r  V erm ittlung  des Herzogs 
von Savoyen, K arl I I I . ,  m it dem  Friedensvertrag  
verknüpfte  B ündnis k am  erst am  5. v . 1521 bei etw as 
abgeänderten  Bedingungen zustande, jedoch  ohne Be­
teiligung Zürichs, das allen Lockungen hiezu w ider­
stan d . —  Vergl. D ierauer I I .  —  W ilh. Gisi : Der Anteil 
der Eidgenossen an der europ. P olitik ... 1512-1516. — 
P . v. Cleric : Der K a m p f zwischen den Eidgenossen und  
K önig  F ranz I. um  M ailand 1515 (in Schweiz. M onats­
schrift fü r  Offiziere aller W affen  1915, H eft 10-12). — 
K arl T anner : Letzte Eroberung u . endgültiger Verlust 
des Eschentals. [ G i l l a r d o n . ]

G A L L E S I U S  (deutsch  G a l l e s y ,  GALAis). f  P a ­
trizia ches Geschlecht von S itten . —  J o h a n n ,  Gross- 
k astlan  des Zentens 1421, 1428-1432, U ntervogt 1435, 
B ürgerm eister 1442. —  F u rrer. —  G rem aud. [J . B. B.] 

G A L L E T .  Genfer Geschlecht, e ingebürgert 1466 ; 
aus ihm  stam m en m ehrere Goldschmiede, die im  S K L  
e rw ähnt sind. —  E in gegen Ende des 18. Ja h rh . in  La 
C haux de Fonds niedergelassener Zweig befasste sich 
m it der U hrenindustrie . E r w urde 1889 ins neuen­
burgische B ürgerrecht aufgenom m en. W appen : in Blau 
ein goldener Sparren , begleitet im  Schildfuss von einem 
goldenen H ahn . —  1. LÉON, * 1832, f  9. v. 1899 in 
New Y ork, U hren fab rikan t, Mitglied des Grossen R ats 
und  der B ehörden von La Chaux de Fonds, P räsiden t 
des Vereins der K unstfreunde, Förderer des Museums 
von La Chaux de Fonds, hin terliess 25 000 F r. zum 
B au eines Museums und  18 000 F r. zu w ohltätigen 
Zwecken —  2. L o u is , Sohn von Nr. 1, * 16. x i .  1873,
K unstm aler und  B ildhauer. ■— S K L .  [L . M.]

G A L L E T T I  oder C A L E T T I .  Geschlecht von Ori­
glio. W appen  : ein Baum , bese ite t von einem H ahn  und 
drei Föhren  (Farben  u n b ekann t). —  G u g l i e l m o ,  kai­
serlicher N otar fü r Lugano und  L uganotal 1514. —
Ein G aietti w ar Mitglied der provisorischen R egierung
von Lugano 1798. —  A S H  1918. — P o m etta  : Come
il T icino... —  A S H R .  [C. T.]

G A L L E Y .  Fam ilien der K te. Freiburg , W aadt, 
W allis und  Bern.

A. K a n to n  F r e ib u r g .  Sehr v e rb re ite te r Fam ilien­
nam e, besonders im  Saane- und  Sen- 
sebez. Eine Fam ilie G. s tam m t aus
M urten, wo sie noch b lü h t. Mehrere
ih rer M itglieder bekleideten  im  16., 17. 
und 18. Ja h rh . öffentliche A em ter. 
W appen : in R o t ein in zwei T rian­
gel auslaufendes goldenes lateinisches 
K reuz, begleitet von drei silbernen 
S ternen (E ngelhard: Chronik v. M u r­
ten, p. 347 und  farbige Tafel). — Aus 
dem  Patriziergeschlecht G. von Fre i­

bu rg  stam m en ein Chorherr von St. N ildaus, ein Feld­
prediger in neapolitanischen und  zwei Offiziere in 
französischen D iensten. W appen : gete ilt von Blau 
m it zwei goldenen S ternen und von R ot, über das 
Ganze ein goldener Sparren m it einem  aufgesetzten 
goldenen latein ischen K reuz . —  1. J o s t , Meister der
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Grossen B ru derschaft 1593, des R a ts  der Z w eihun­
d e rt 1588, der Sechzig 1592, L an d v o g t von Bossonnens 
1600-1605, V enner 1609. •— 2. H a n s , Sohn von Nr. 1, 
der CG 1650, t  1669. —  3. J a c q u e s , Goldschm ied, 
M ünzm eister, schuf 1735 eine silberne L am pe fü r die 
L orettokapelle  in F reiburg , f  3. n .  -1775. —  4. B o n i f a c e , 
Nachkom m e von Nr. 1, 1817-1885, g ründete  in F re i­
bu rg  die B uchdruckerei Galley ; H erausgeber und  Re­
d a k to r des Journal de F ribourg. — 5. A r t h u r , Sohn 
von Nr. 4, 1846-1917, B uchdrucker, Gemeinderat. von 
F re ibu rg  1895-1903, B au d irek to r, befasste sich mit. 
dem  B au der neuen  A lpenstrasse in F re ibu rg  ; P räsiden t 
der Kom m ission des In n e rn  des B urgerspita ls, m ehrm als 
P rä sid en t der H andelskam m er. —  6. A l p h o n s e , * 1852, 
M usiklehrer an  den P rim är- u n d  Sekundarschulen  der 
S ta d t F reiburg , K apellm eister an der S tiftsk irche St. 
N iklaus, D irek to r des städ tisch en  G esangvereins, K om ­
p on ist verschiedener K a n ta te n  und  M usikstücke. — 
Vergl. L L . —  L L H . —  S K L .  — É tr . F rib . 1918, 1923 
L ’Indépendant, 19. v in .  1922. —  G em eindearchiv
F re ibu rg  : B ürgerreg ister. —  S ta a tsa rch . F re ibu rg  : 
Genealogien D aguet u n d  C o rpa taux  und  B ürgerregi­
s te r  ; Chronik B lanc, p. 116. [G-. C o r p a t a u x . ]

B. K a n t o n  W a a d t .  J u l e s ,  von G olii on, 1841- 
1909, P fa rre r in  O rm ont Dessus, L a  C haux de Fonds, 
P ru n tru t  und  B ullet, V erfasser h isto rischer S tud ien  und 
französischer U ebersetzer des Trésor de la Cathédrale 
de Lausanne  von J .  Stam m ler. [M. R.]

C. K a n t o n  W a l l i s .  B ürgergeschlecht von M onthey.
—  B a r t h é l é m y , N otar, le tz te r  K astlan  v o n  M o n t h e y
1779-1790. [Ta.]

D . K a n t o n  B e r n ,  f  Fam ilie  der S ta d t Bern, Ewige 
E inw ohner 1616-1790, B urger 1790-1801. [H. T.]

G A L L I .  Fam ilien der K te . B ern und  Tessin.
A .  K a n t o n  B e r n .  I .  GALLI, G a l d i .  t  Geschlecht der 

S ta d t B ern. W appen : in  B lau ein silbernes Mühleisen 
über grünem  D reiberg, ü b erh ö h t von einem  goldenen 
S tern . P e t e r  w ird 1518 zum  B urger angenom m en. —
1. G a l l u s , Grossweibel 1566, des K l. R a ts  1567, H of­
m eister zu Königsfelden 1571, t  daselbst 1575. —  2. 
G a l l u s , L andvogt zu T orberg 1567. —  3. P e t e r , Sohn 
von Nr. 2, des K l. R a ts  1584 u n d  1591, Schultheiss zu 
B urgdorf 1585, Stiftschaffner zu Zofingen 1595, t  1600.
—  4. J o h a n n e s , L andvog t zu T horberg  1587, t  1613.
— 5. P e t e r m a n n , Sohn von Nr. 3, R ath au sam m an n  
1619, L andvog t zu L an d sh u t 1622. —  G rüner : Genea­
logien (Ms. S tad tb ib i. B ern).

I I .  E in  wenig zahlreiches L andgeschlecht des Namens 
b e s teh t noch h eu te . —  U l i ,  von Eggiwil, Mitglied des 
C horgerichts, w urde am  25. x . (4. x i.) 1653 als ein 
R ädelsführer im  B auernkrieg  gehängt. Im  Mai 1654 
w urde sein Leib abgeschn itten  u . noch einm al an  K e tten  
aufgehäng t. —  Vergl. LL. — B T  I I ,  1904, p . 136. 
S tad tb ib i. Bern : Mss. H . H . V I, 80, p. 119. [D. S.]

B. K a n t o n  T e s s i n .  GALLI, G a l l o ,  d e  G a l i s .  Name 
verschiedener Tessiner G eschlechter. F r a n c e s c o  di 
A zone de Galleis, C horherr von M endrisio 1331 ; Do- 
MINICUS, von V ira-G am barogno, Zeuge bei der Grenz­
b estim m ung a u f  dem  M onte Ceneri zwischen den drei 
G erichtskreisen  Bellinzona., Locarno u n d  L ugano, 1367.
—  Die Galli w erden 1478 in Bellinzona un dagegen) Ende 
des 17. Ja h rh . in Lugano e rw ähn t. —  1. G i u s e p p e , 
Priester, aus der Gegend von Locarno, D r. theo l., 
Mitglied der A kadem ie der Ifeliom achi 1766. —  2. M i ­
c h e l e , * 10. XI. 1754, t  17. m .  1843 in  Locarno, M it­
glied des Gr. R a ts  1803-1808 u . 1813-1815, des K an to n s­
gerichts 1836. —  3. M a t t e o , A dvokat und  N otar von 
Locarno, * 11. m . 1783, t  30. x i. 1843, der Gr. R ats 
1813-1815, K om m issär (P räfek t) der R egierung in Lo­
carno 1824, E rsa tz rich te r am  K antonsgerich t 1827, 
R ich ter daselbst 1830. — 4. D o m e n i c o , A dvokat und 
N otar, von Locarno, * 1790, f  3. n .  1856, w irk te an 
der A usarbeitung  der tessinischen G esetzbücher und 
der w ichtigsten  Gesetze m it ; des Gr. R a ts  1827-1839 
und  1841-1856 ; dessen P räsid en t 1831, T agsatzungs­
gesand ter 1833, S tä n d era t 1851, S ta a ts ra t  1839-1848 ; 
bete ilig te  sich an der V erfassungreform  von 1830. 1834 
stan d  er m it Luvini und  F ranscin i an  der Spitze der 
rad ik a len  P a rte i, die sich 1830 infolge der Spaltung 
zwischen den R eform isten gebildet h a tte . H a u p t der

rad ika len  P a rte i in der R evolu tion  und  M itglied der 
provisorischen R egierung 1839. —  5. G i o v a n n i ,  Inge­
n ieur, von G am barogno, * 1855, f  24. v. 1920 in  L u­
gano, K antonsingen ieur, des Grossen R ats , V izesindaco 
von Lugano 1904-1908, a rb e ite te  am  B au der G o tth a rd ­
b a h r  u . der Linie Parm a-G enua  ; R ed ak teu r der R iv ista  
tecnica. —  6. G i u s e p p e ,  A rzt von Lugano, * 16. v i .  
1882, einer der G ründer der Croce verde von Lugano, 
S ta d ta rz t  se it 1910. —  Vergl. A H S  1914 und  1916. —  
BStor. 1915. —  S Z G L .  — D o tta  : I  T icinesi. —  Po- 
m e tta  : Come il T icino... —  Educatore 1920. —  Ba- 
roffio : Storia del C. Ticino. —  R esp in i-T artin i : Storia  
politica del C. T icino. —  P riv a te  M itteilungen. [C. T.] 

G A L L I - V A L E R I O ,  BRUNO, von Sondrio (Italien ), 
* 4. IV. 1867 in Lecco (Italien ), Dr. m ed. und  T ierarz t,
a. o. Professor 1897, dann  o. Professor der B ak te rio ­
logie und der H ygiene an  der U n iversitä t L ausanne 
1904, hervorragender B akteriologe, veröffentlichte ca. 
250 w issenschaftliche S tud ien  über die P arasiten , die 
Epidem ien, die Keime in der L uft usw . in  schw eizeri­
schen, ita lien ischen  und  deutschen Z eitschriften . Sein 
M anuel pour la lutte contre les moustiques w urde ins 
Russische ü b e rse tz t. [M. R.]

G A L L I A R D .  Aus L a V alette  im  V ivarais s tam m en ­
des R efugiantengeschlecht, das im  Aug. 1699 das B ürger­
rech t von Tolochenaz (W aadt) und 1763 dasjenige 
von Nyon erw arb . —  1. É d o u a r d ,  t  1835, A dvokat, 
A ppella tionsrich ter 1831-1835. —  2. J e a n  L o u i s ,  * 17.
II. 1813 in Nyon, f  24. IX. 1899 in L ausanne, L ehrer 
am  k an to n a len  College in L ausanne 1838-1845, D irektor 
1845-1846, g ründete  1847 in L ausanne m it seinen Kolle­
gen Louis G arrard und  Georges M eylan ein freies Col­
lège au f religiöser G rundlage, dessen L eitung  er bis 
1890 beh ielt ; 1898 ging es ein. Verfasser einer b iogra­
phischen Skizze ü b er seinen F reund  U rbain  Olivier ; 
R ed ak teu r der Lectures pour les enfants 1841-1858. — 
Vergl. Le Collège Gaillard et son fondateur. [G. A. B.] 

G A L L I C I U S ,  P h i l ip p ,  von Ardez, * 4. II. 1504 zu 
P un tw ila  bei T aufers als Sohn des A dam  Saluz. Galli- 
cius n a n n te  er sich nach  dem  Fam iliennam en seiner 
M utter, einer Gallas aus Camogask. Schon 1524 w ar er 
K aplan  seines Grossoheims, das D ekans Burselia da ­
selbst, zw ar schon zur R eform ation  hinneigend u. des­
halb  angegriffen, aber noch den M essdienst au sübend . 
Im  Ja n . 1526 war er m it Com ander V ertre te r der neuen 
Lehre beim  Religionsgespräch zu Ilanz, w urde deshalb  
bald nachher aus Camogask verw iesen, doch schon im  
Mai du rch  die Ilanzer A rtikel wieder straffrei. 1529 
gew ann er als P fa rre r von L avin dieses und  G uarda fü r 
die R eform ation , m usste  aber wegen seiner E heschlies­
sung fliehen und  am te te  bis 1531 in  Langwies, bis 1537 
in Scharans, bis 1540 in Mal ans, 1540-1542 w ieder in 
L avin, 1542-1544 als L ehrer an der Nicolaischule zu

Geburtshaus des Reformators Gallicius (1500).

Chur, dann bis 1550 nochm als in L avin, w orauf der 
Chur er R a t ihn an  die S t. Regulakirche berief. H ier 
blieb er bis zu seinem  Tode, 7. v i. 1566. W ie in  Ilan z , 
so verfoch t er au f dem  ersten  Religionsgespräch zu.
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Süs 1537 geschickt die evangelische Lehre, bekäm pfte  
1544 ebenda die W iedertäufer, en tw arf 1552 die im  
Ja h r  d a rau f von der Synode m it Bullingers Z ustim ­
m ung angenom m ene Confessio raetica und  gew ann, von 
Chur fü r diesen Zweck u n te r  2 Malen beu rlau b t, im  
Verein m it L an d esh au p tm an n  Jo h an n  T ravers von Zuoz 
dieses und  andere O berengadiner Gem einden fü r die 
R eform ation . Gegenübar Vergerius t r a t  er k rä ftig  für 
den festen  Anschluss der evang. Gem einden in den 
bündnerischen U n te rtan en lan d en  an  die b ü ndn . Landes­
kirche ein und  v e rm itte lte  im  A ufträge der Synode ge­
schickt in dem  S tre ite  des w iedertäuferischen Camillas 
R enatus zu Chiavenna. —  Vergl. Leonhardi : P hilipp  
Gallicius. —- Schiess : Philipp Gallicius. — Derselbe 
in QSG  23. p . X IX  ff. —  K ind in Zeitschr. f. hist. 
Theologie 1868, I I I .  H eft. —  E. Camenisch : Blind. 
Reformations gesch. —  Derselbe : Confessio Raetica (in 
JH G G  1913). —  A D B . [J. R. T r u o g . ]

G A L L I E R .  Siehe K e l t e n .
G A L L I K E R  (genannt G r a g g ) .  Fam ilie aus der 

U m gebung von B erom ünster (K t. Luzern), die seit 
dem  14. Ja h rb . nachgew iesen is t. W appen : in Gold eine 
schwarze H ausm arke , bese ite t von zwei ro ten  Bstrah- 
ligen S ternen . —  P e t e r ,  W eibel im  A m t Gunzwil 1464, 
S tiftsb eam ter von B erom ünster 1495, des R a ts und 
Gerichts daselbst. — Aus einer Seitenlinie in Gonten- 
schwil stam m te  der dortige W eibel H a n s .  — A SA  1906, 
p . 50. —  V i t a l ,  W eibel zu M aihusen 1794. — Vergl. 
E ste rm an n  : Heim atkunde von Neudorf, p . 418. —  Der­
selbe : H eim atkunde von Pfäfßkon, p . 29. [P. X. W.]

G A L L I N.  Fam ilien in Mons und Brienz (G rau­
bünden). —  F r a n z  D a m i a n ,  Dr. theo l. und  apost. 
P ro to n o ta r, * 1693, P fa rre r an verschiedenen O rten 
1722-1762, f  1763, en tfa lte te  eine rege rom anisch­
literarische T ätigkeit. Verfasser von Evangelis et episto- 
las (1737) ; Form ular de cantar las viaspras (1739) usw. 
E r h a tte  eine so reichhaltige  B iblio thek wie nie ein 
Geistlicher in G raubünden ; sie befindet sich noch in 
seinem  H ause in Mons. [ J .  S i m o n e t . ]

G A L L I N E .  Aus Courteville im  Piem ont stam m endes 
Geschlecht, das 1585 in Genf als H ab ita n ten  und 1617 
ins B ürgerrech t aufgenom m en w urde. Aus ihm  stam m ­
ten  zwei Ja h rh . lang zahlreiche M agistrate, u . aus Zwei­
gen, die sich seit dem  18. Ja h rh . in F rankreich  n ieder­
gelassen h a tte n , Schw eizerkonsuln und  V izekonsuln in 
Lyon. Das S K L  e rw ähnt fü n f Goldschm iede und E del­
ste inhändler dieses Geschlechts. —  S taa tsa rch . Genf. 
—  Sordet : Diet, des familles genevoises. [C. R.]

G A L L I Z I A N .  Papiererfam ilie  in Basel. W appen : 
In B lau eine gelbe M arke. Ih re  B egründer sind A n t o n  
und  M i c h e l ,  B rüder, aus Casella in Piem ont, Bürger 
zu Basel am  28. ix . 1457. Ih r  B etrieb im  St. A lbantal 
überflügelte  bald  ganz den schon bestehenden der F a ­
milie H albisen und  wuchs sich infolge der durch  das 
A ufkom m en des B uchdrucks v eru rsach ten  steigenden 
N achfrage nach  P ap ier zu einem  der bedeutendsten  
P ap ierfabrikationsgeschäfte  aus, die Basel ü b erh au p t 
je  gehab t. Der energischste und  erfolgreichste V ertre ter 
der G. w ar —  H a n s ,  Sohn von Michel, 1492 zünftig  
zu Safran (Papierm acher), 1503 am  städ tischen  F inanz­
am te  tä tig , Seckeim eister 1510, Z unftm eister zu Safran 
1512, w iederholt V ertre te r Basels an  der eidg. T ag­
satzung, einer der H ä u p te r der F ranzosenpartei. Diese 
aussenpolitische S tellungnahm e fü r F rankreich  w ar die 
Ursache seines Falles ; infolge A nnahm e verbo tener 
Pensionen von K önig Franz I. m usste  er 1523 Basel 
verlassen und  nach  Solothurn  entw eichen. Seine G üter 
w urden vom  R ate  konfisziert. Seit dieser Zeit ver­
schw inden die G. aus der Basler Geschichte ; ih r Betrieb 
w urde w eitergeführt von Georg D ürr aus Reutlingen, 
seinem  Schwager. —  Vergl. Tr. Geering : Handel u. In ­
dustrie der Stadt Basel. —  E. Schweizer : Die Lehen 
u. Gewerbe am  St. A lbanteich  (in B Z  X X I). —  Friedr. 
v . Hossle : Die alten Papierm ühlen der Schweiz (im 
Zentralbl. fü r Papierindustrie, W ien, 1923, Nr. 4). — 
W B . [P. Rj.]

GALLIVI A N N .  A ltes Geschlecht der Gem. Aeugst 
(K t. Zürich), das seit 1422 d o rt bezeugt und je tz t  im 
ganzen südl. Teil des Bez. Affoltern ve rb re ite t ist. Es 
s tam m t aus dem  Zugergebiet. Der Name is t jedenfalls

Imbert  Galloix.
Nach einer li thographierten 
Zeichnung von P. Elie Bovet 

(Sammlung Maillart).

vom  V ornam en Gallus abzuleiten . Der Müller R u d o l f  
G. zu W eissenbach kaufte  1526 m it zwei än d ern  Be­
w ohnern von M ettm enstetten  vom  Bischof von K on­
stanz  die K irchensätze von M ettm enste tten  und 
M aschwanden, sowie Z ehntenrech te  in der Gegend um  
3020 fl. — Vergl. U rk. K appel Nr. 604 (S taatsa rch . 
Z ürich). —  [J. F r i c k . ]  — B ürger von Zürich und  W in­
te r th u r  je  seit 1881. [H. Br.]

G A L L O ,  de .  Siehe C a b a l z a r .
G A L L O I X ,  Jacques I m h e r t ,  1807-1828, aus einem 

aus B ussy in Bungund 
stam m enden  Geschlecht, 
das am  Anfang des 18.
J a h rh . nach  Genf kam .
Seine ersten  Gedichte : La 
N u it du 12 décembre (1825) 
u nd  M éditations lyriques 
(1826) fanden in  Genf 
n ich t den erw ünschten 
Erfolg, so dass G. gegen 
Ende 1826 nach  Paris zog.
Aller M ittel entb lösst, fand 
er dort n ich ts als E n t­
täuschungen , tro tzd em  
ihm  V ictor Hugo, Nodier 
und  andere L ite ra ten  der 
rom an tischen  Schule ihre 
Sym pathie  bewiesen und 
ihn  in d isk re ter W eise 
u n te rs tü tz te n . V ictor H u ­
go sp rich t von ihm  in 
herzlicher W eise in  Littéra­
ture et Philosophie mêlées.
G alloix’ poetische W erke 
w urden 1834 in Genf veröffentlicht. [ E .  L. B u r n e t . ]  

G A L L O N .  N euenburger Geschlecht in Savagnier, wo 
es seit 1400 erw ähnt w ird. —  1. A m i,  N otar, Maire von 
La Sagne 1533, von Le L o d e  1544, 1545. —  2. G u i l ­
l a u m e ,  P fa rre r von D om bresson 1508 bis zur E in­
führung  der R eform ation, C horherr von S t. Im m er 
1528. —  Vergl. A. P iaget : Doc. sur la Réformation  I. — 
S taatsa rch . N euenburg. [L. M.]

G A L L O P I N ,  É t i e n n e ,  von Lyon, P ro p st der K a­
thedra le  L ausanne 1375-1394, spielte eine gewisse poli­
tische R o lle .— R eym ond : D ignita ires. [M. R.]

G A L L O T .  A ltes B ürgergeschlecht der S ta d t N euen­
burg . W appen  : in  Schwarz ein golde­
ner Anker, beseitet von zwei goldenen 
S ternen. Aus ihm  stam m en m ehrere 
P farrer und  —  1. F e r d i n a n d ,  * 1744, 
f  in Basel 1854, A rzt ; er w idm ete sich 
auch  der Musik und der L ithographie. 
Verfasser verschiedener m edizinischer 
A bhandlungen u. a. der Nouvelle bi­
bliothèque germanique de médecine. 
H erausgeber einer Sam m lung K irchen­

lieder, einer Ausgabe der 
Psalm en D av idsund  A utor 
m ehrerer L ithographien .
— 2. G e o r g e s  F r é d é r ic ,
* 8. v in .  1782 in T ravers, 
t  28. v in .  1855, in Neuen­
burg, A dvokat, S ta d t­
schreiber von N euenburg 
1813-1831, A bgeordneter 
in die Audiences générales 
1816-1830, Mitglied der 
gesetzgebenden Behörde 
1838-1848, des souveränen 
Gerichts se it 1833, dessen 
P rä sid en t 1838-1848. Seine 
politische T ätigkeit wurde 
durch  die R evolution  von 
1848 abgebrochen. 1815 
w ar G. einer der Abge­
o rdneten  der vier B ürger­
schaften  beim  preussi- 
schenK önig in W ien, dann 
in Paris, zur Verteidigung 
des S tan d p u n k ts derselben

Georges Frédéric  Gallot. 
Nach einer  L i thographie  von 

F. E. Hounziker.
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in der Schaffung der Audiences générales. 1831 w ar er 
der V erteid iger der R egierung gegenüber den R epub li­
k anern  u n d  veröffentlichte  bei dieser Gelegenheit eine 
kleine Z eitschrift, Le Neuchätelois. N ach 1848 ve rte i­
d ig te er im m er noch seine A nsichten  in  m ehreren  B ro­
schüren , u . a . in Petite chronique neuchâteloise, 1850- 
1853 ; Fraternité républicaine, 1854. —  3. P a u l ,  S ohn 
von Nr. 2, 1820-1893, P fa rrer in H olland. F rankreich , 
S t. G allen 1857, Les Ê p la tu res  1857-1868, Chézard- 
S t. M artin  1868-1878 ; le tz te r  m ännlicher V ertre te r des 
G eschlechts. — Vergl. Biogr. neuch. I . —  Procès-verbaux 
des audiences générales (V orw ort). —  A. P iaget : H ist, 
de la Révolution neuch. I I I .  — Q uartier-L a-T ente  : 
Fam illes bourgeoises. [L. M.]

G A L L U S ,  irischer G laubensbote, * u m  550, t r a t

in das K loster B angor, schloss sich dem  Columban 
(s. d.) an, als dieser 590 m it 12 G efährten die H eim at 
verliess, um  im  F rankenre ich  als Prediger m önchischer 
F röm m igkeit nach  der strengen A rt, wie sie in Irland  
üblich  w ar, zu w irken. G. schein t gegenüber dem  un b e­
d ing ten  Gehorsam  fordernden  F ü h re r gelegentlich eine 
selbständige M einung b eh au p te t zu haben , so besonders 
w ährend des kurzen gem einsam en A ufen thalts  in Ale- 
m annien , und  blieb dann in Arb on zurück, als Colum­
ban  613-614 nach  Ita lien  zog. G. g ründete  sodann in ­
m itten  des sog. A rboner Forstes im  obersten  Teil des 
S te inach tales eine E insiedelei, die sich bald  zu einem 
kleinen K loster m it etw a 12 M önchen entw ickelte. Man

lebte da nach  der strengen  Regel Columbans. E ine e igent­
liche M issionstätigkeit h a t  G. n ich t e n tfa lte t, da die 
A lam annen, seit einem  Ja h rh . u n te r  der H errschaft 
der christlichen  F ran k en  stehend , schon fast durchw egs 
chris tlich  w aren, sondern  er w ird sich m ehr um  eine 
R einigung des christlichen G laubens von heidnischen 
A nschauungen b em ü h t haben. G. s ta rb  an  einem  16. 
O ktober und  zw ar, wie die U eberlieferung b eh au p te t, 
95jährig, also u m  645, n ach  anderer A nnahm e um  630.

Die Vita s. Galli, hgg. und  k o m m entie rt von Meyer 
v . K nonau  in M V  G X II , w urde nach  771 von einem 
a lam annischen Mönch des K losters S t. Gallen geschrie­
ben, der auch  die Vita s. Columbani von Jonas ben u tz te , 
is t aber, auch  in ih ren  g laubw ürdigen Teilen, m it le- 
gendarischem  Beiw erk du rch se tz t. R a tp e r t  b en u tz te  

in  den ersten  K ap ite ln  seiner Ca­
sus s. Galli diese V ita  und  ver­
fasste  auch  ein Gedicht in d e u t­
scher Sprache über die T aten  des 
hl. Gallus, das uns ab er bloss in 
der latein ischen U ebersetzung Ek- 
keh arts  IV . e rhalten  geblieben ist. 
—  Vergl. A D B .  —  D ierauer I . —  
H auck  : Kirchengesch. Deutsch­
lands I, alle 3 m it L ite ra tu r  an ­
gab en. [Bt.]

G A L L U S  I I . ,  A bt von S t. Gal­
len. Siehe A l t .

G A L L U S S E R .  Fam ilien  im  st. 
gallischen R hein ta l, besonders in 
Bernegg, wo Angehörige derselben 
von 1581 an  häufig  als In h ab er 
von G em eindeäm tern  nachgew ie­
sen w erden können . —  Jo ach im , 
G em eindeam m ann von Bernegg 
1882-1909, auch  M itglied des Gros­
sen R ats , P räsid en t des un- 
terrh e in ta lisch en  B ezirksgerichts, 
f  20. IX. 1912. —  G öl di : H o f 
Bernang. —  S t. Galler N bl. 1913, 
p . 43. [Bt.]

G A L M I Z  (K t. F reiburg , Bez. 
Greierz). Siehe C h a rm e y .

G A L M I Z  (franz. CHARMEY) 
(K t. Freiburg ,
Seebez. S. GLS).
Gem. und  Dorf.
W appen : in  R o t 
ein goldenes R ad.
G. is t an  der 
a l t e n  R ö m e r ­
strasse  A venti- 

cum  - Petinesca 
gelegen, deren 
U eberreste an  der
B ahnlinie M urten-Lyss noch vor­
handen  sind (Heidenweg). F rü h er 
fand  m an noch röm ische Ziegel 
und  M auerreste im  südl. Teil des 
Dorfes. — Die Gem. ging 1475 m it 
M urten an  die E idgenossen und 
dann  an  Bern und  F reiburg  über. 
Im  B urgunderkriege w urde es von 
den B urgundern  v e rw üstet. Beim 
Einfall der Franzosen 1798 m uss­
te  es 300 K ronen zahlen. Der je tz t 
bestehende D orfbann w urde 1869 

festgesetzt, als durch  Beschluss des Grossen R ates das 
Grosse Moos u n te r die anliegenden Gem einden v e rte ilt 
w urde. —  U rsprünglich  w ar die Sprache des Dorfes f ran ­
zösisch ; es gehörte zur franz. P farre i M urten. Bis zur 
R eform ation  s tan d  eine Kapelle im  D orfteil Tsappelen  
(chapelle). Im  17. Ja h rh . nahm  das deutsche E lem ent 
s ta rk  zu. Zw ar w ar die 1679 gegründete  Schule noch 
französisch, ab er schon 1683 verlang te  ein grosser Teil 
der Bew ohner deren U m w andlung in eine deu tsche ; 
e rst 1725 w urde sie ganz deutsch . 1713-1725 h a tte  
eine deutsche Schule neben der französischen b e s tan d e n . 
Die B ürgernam en sind gem ischt ; ausgestorbene Ge­
schlechter tru g en  franz. Nam en ; 9/ 10 der F lurnam en

Bild des hl. Gallus in Hartkers  A ntip h o n a r  (Cod. 390 der  Stiftsbibi. St. Gallen,
10.-11 Jahrb.) ,


